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  Das Buch



  


  Längst hat sich die Menschheit über die Galaxis ausgebreitet. Die Menschen können weder lesen noch schreiben, aber sie frönen leidenschaftlich ihrer Lieblingsbeschäftigung: dem Spiel.


  Sie spielen Geschichte.


  Mit geringem Einsatz läßt sich ein märchenhaftes Vermögen auf der imaginären galaxisweiten Bühne gewinnen, auf der die Geschichte der alten Erde wiederentsteht.


  Sie spielen STEPPE.


  Die Geschichte der Reitervölker Innerasiens zwischen dem 9. und dem Höhepunkt im 13. Jahrhundert: Dschingis Khan.


  Um den Spielecomputer, der als einziger den genauen historischen Ablauf kennt, zu betrügen und illegalen Gewinn zu machen, holt sich eine Spielergruppe mit einer Zeitmaschine einen Menschen vom Originalschauplatz aus dem 9. Jahrhundert und schmuggelt ihn ins Spiel: Alp, Sohn eines Uighurenhäuptlings.


  Alp hat die Informationen, die für den Betrug nötig sind, aber der Primitive ist gerissener, als die Galaktiker geahnt hatten. Er macht sich seine Erfahrungen zunutze und spielt auf eigene Rechnung.


  Denn was könnte ihm vertrauter sein als das unbarmherzige Kriegsspiel der STEPPE, seien es die Weiten Innerasiens oder der Galaxis?


  


  


  


  1. Teil


  


  


  


  UIGHURE


  



  Alp gab seinem Reittier, das er auf den Namen Leichtfuß getauft hatte, einen leichten Klaps auf die Flanke und lenkte es in Richtung der Schlucht. Die Barbaren rechneten sicher damit, daß die weite Ebene sein nächstes Ziel war, jedoch würden sie schon bald begreifen müssen, daß Zivilisiertheit nicht gleichzeitig auch Dummheit bedeutete. Ganz bestimmt nicht!


  Er zügelte das Tier und ließ es in eine langsamere Gangart fallen, als er die Deckung der Baumgruppe um die große Oase erreichte. Leichtfuß mußte seine Kräfte für die Schlucht schonen.


  Am besten wäre es, vorerst hierzubleiben und eine Rast einzulegen – doch Alp durfte kein Risiko eingehen. Sobald seine Verfolger begriffen, daß er nicht in blinder Panik nach Süden floh, würden sie sofort zurückkehren und jeden in der Oase töten, der sich weigerte, ihnen zu verraten, in welche Richtung er davongeritten war. Und bis dahin würde es nur wenige Stunden dauern – auf keinen Fall länger.


  Noch nicht einmal diese knappe Chance wäre ihm geblieben, hätte er die Oase rechtzeitig erreicht, um seine Frau und sein Kind vor den Mördern zu schützen. Doch gerade ihr grausames Schicksal hatte ihn vor dem Verderben bewahrt, denn er hatte die Standarten der Feinde vor seinem Zelt entdeckt. Es waren zu viele, um sich auf einen Kampf einzulassen…


  Er verließ sein schützendes Versteck und begann zum Felsgrat hinaufzuklettern. Er mußte sich erst einen Überblick über das trügerische Gelände verschaffen und hatte nicht vor, sich durch einen übereilten Schritt in Schwierigkeiten zu bringen. Wenn Leichtfuß sich hier ein Bein brach…


  Auf beiden Seiten tauchten Gestalten aus dem Licht der tiefstehenden Nachmittagssonne auf. Kirgisen! Sie hatten sich nicht täuschen lassen und erwarteten ihn bereits!


  Alp erkannte, daß ein Rückzug sinnlos war. Die Wilden waren bereits auf Pfeilschußweite herangekommen, und ihre Pferde waren noch frisch. Jetzt zu fliehen, würde bedeuten, daß er die Feinde in seinem Rücken hatte und man ihn von hinten niedermachte – genauso hatte man seine anderen Gefährten des Uighurenstammes hingeschlachtet.


  Er spannte seine ausgetrockneten Lippen und entblößte seine weißen Zähne. Man hatte noch keine Zeit gehabt, seine Verfolgung zu organisieren. Zumindest einige der Reiter mußten zu den Horden gehören, die Alps Besitz überfallen hatten. Seine Disziplin als Krieger hatte ihn davon abgehalten, sich selbstmörderisch den Angreifern entgegenzustellen – doch nun befand er sich, so aussichtslos die Lage auch erschien, in einer viel günstigeren Position. Er bekam die Gelegenheit, seinen Feinden heimzuzahlen, was sie ihm angetan hatten.


  Entschlossen stürmte er los. Dabei hielt er nicht auf den Punkt zu, wo die beiden Verfolgergruppen sich treffen mußten, sondern er griff die Reiter zu seiner Linken an. Sie waren zu viert – mehr als genug, um das gejagte Wild einzufangen und zur Strecke zu bringen, doch Alp würde wenigstens ein oder zwei von ihnen mitnehmen auf den weiten Weg in die Ewigkeit. Vielleicht sogar drei. Sie dachten wohl, der Uighur hätte vergessen, wie man kämpft, und daß er vor dem Massaker nur aus Feigheit geflohen war…


  Die vier Kirgisen sammelten sich, als er auf sie zuritt, und bildeten einen Halbkreis, um Alp in die Zange zu nehmen. Sie hielten ihre Bögen bereit, doch sie schossen noch nicht und warteten, bis sie sich ihres Opfers sicher sein konnten.


  Alp grinste wieder – dabei erinnerte er an einen Wolf, der die Zähne fletscht. Was den durchschnittlichen Uighuren anging, hatten sie gar nicht so unrecht, denn die Mitglieder seines Volkes waren im Verlauf eines Jahrhunderts der Herrschaft über das Steppenland verweichlicht. Viele waren abgewandert und hatten sich in der großen Stadt Karabalgasun oben am Orkhonfluß niedergelassen und ihre Herkunft als mutiges Reitervolk vergessen, als das es sich unter den anderen Turkvölkern einen Namen gemacht hatte. Der Khagan, der Herrscher der Uighuren, hatte die fremde Religion des Manichäismus angenommen, und seine Adligen beschäftigten sich fast ausschließlich mit wissenschaftlichen Studien. Sie hatten die schwierige Kunst des Schreibens erlernt, um die Legenden und die Geschichte der Welt festzuhalten. Der Drang zum Nomadendasein hatte bei den Uighuren immer mehr nachgelassen, dafür hatten sie ihren Geist ausgebildet und durchaus ansehnliche Leistungen vollbracht – und so konnten sich die Kirgisen im Norden der Region auch erfolgreich gegen die Herrschaft der Uighuren auflehnen und sie abschütteln. Der Feind hatte die Mauern der Hauptstadt geschleift und das Reich der Uighuren ausgelöscht.


  Und sie hätten auch Alp beinahe vernichtet. Nur der glühende Wille, sich so blutig wie möglich an seinen Widersachern zu rächen, hielt ihn aufrecht und trieb ihn an. Er war einer der wenigen, der die alten Künste immer noch beherrschte und pflegte und von den neuen die wichtigsten erlernt hatte. Der Manichäismus bedeutete ihm wenig, er konnte nichts damit anfangen, und so war er bei seinem Khagan in Ungnade gefallen. Nur sein Ruf als hervorragender Kämpfer hatte ihn vor der Strafe seines Herrn bewahrt. Im Grunde hatte er dem Herrn stets seine Loyalität bewiesen, und da hervorragende Offiziere immer dringender gebraucht wurden, hatte man einen unsicheren Burgfrieden geschlossen.


  Jetzt war es auch damit vorbei, der Khagan war gefallen, und seine Macht existierte nicht mehr. Die Kirgisen waren entschlossen, die größte Bedrohung ihres neuen Reiches ein für allemal zu vernichten. Sie hatten es fast geschafft – glaubten sie wenigstens.


  Der Bogen glitt Alp wie von selbst in die Faust, der Pfeil lag auf der Sehne. Alp hatte die Waffe selbst gebaut. Der Bogen war größer, als es bei seinen Stammesgenossen üblich war, und bestand aus feinstem, geschnitztem Horn. Die Darmsehne hatte er sich von einem der führenden Spezialisten drehen lassen. Auch die Pfeile waren länger als normal und sorgfältig ausbalanciert. Er hatte Jahre gebraucht, um die idealen Maße für seine Waffe zu errechnen, und es hatte ihn eine Menge gekostet, doch das Ergebnis war die Bemühungen wert. Er konnte weiter schießen als jeder andere Jäger, und seine Pfeile trafen mit einer viel höheren Wucht auf ihr Ziel.


  Er schoß und stellte sich dabei für Sekundenbruchteile in den Steigbügeln auf, um besser zielen zu können. Der Pfeil beschrieb einen weiten Bogen und blieb zitternd im Leib des nächsten Kirgisen stecken. Der Mann stieß einen gurgelnden Schrei aus, sehr zur Freude Alps, und kippte vom Pferd. »Das war für meinen Sohn!« murmelte Alp.


  Die Verfolger erwiderten den Beschuß sofort – doch ein Pfeil war zu kurz gezielt, während die anderen beiden über Alp harmlos hinwegsirrten. Alps zweiter Pfeil war bereits unterwegs, und er traf weitaus besser. Die Spitze fand das Gesicht des zweiten Barbaren und bohrte sich in sein Gehirn. »Dies für meine Frau!«


  Alp duckte sich, als Leichtfuß instinktiv auf die Atmosphäre des Kampfes reagierte und in einem Zick-Zackkurs weitergaloppierte. Das Pferd auszubilden und abzurichten, war fast ebenso schwer gewesen, wie den Bogen anzufertigen – doch auch bei dem Tier hatte sich die Mühe gelohnt. Zwei weitere Pfeile verfehlten den Uighuren, aber auf einen kurzen Befehl Alps stolperte das Pferd und brach in die Knie, als wäre es getroffen worden. Die beiden übriggebliebenen Kirgisen schrien triumphierend auf. Sie witterten bereits den Sieg – da traf Alps Pfeil, den er in Deckung seitlich am Pferd hängend abschoß, die Schulter des einen Reiters. Der Narr hatte einige Sekunden zu lange starr im Sattel gesessen, um den Tod des Feindes besser beobachten zu können. »Und der ist für mich!«


  Mit dem vierten Verfolger würde Alp schon fertig werden, allerdings waren die fünf Reiter der zweiten Gruppe auf der anderen Seite schon bedrohlich näher gekommen. Jedoch konnte er sich nicht erlauben, den Mann laufen zu lassen und ihm Gelegenheit zu geben, ihn wie einen Hasen abzuschießen. Seinen Bogen konnte Alp auch nicht mehr einsetzen. Das Anlegen und Zielen hätte zuviel Zeit gekostet und dem Gegner die gleichen Chancen eröffnet, denn unter den Barbaren gab es keine Feiglinge, und als Scharfschützen waren sie ebenfalls hervorragend! Das Element der Überraschung zählte nicht mehr, die Kirgisen mußten spätestens jetzt gemerkt haben, daß sie einen kampferprobten Nomaden jagten.


  »Mit den zaghaften Geplänkeln ist es wohl vorbei, jetzt wird es ernst«, murmelte Alp vor sich hin. »Mal sehen, wer Sieger bleibt – Uighur oder Kirgise.« Er fühlte sich besser, denn für diesen Tag hatte er seine Familie hinreichend gerächt. Morgen, wenn er am Leben blieb, würde er seinen Rachefeldzug fortsetzen – und auch am übernächsten Tag und wieder und wieder, bis der Schmerz über den Verlust in ihm betäubt war. Dann würde er sich auch wieder eine Frau suchen.


  Alp gab Leichtfuß einen Klaps auf eine ganz bestimmte Stelle, und das Pferd reagierte sofort mit der Zuverlässigkeit eines treuen Freundes. Leichtfuß sprang hoch, landete, knickte in den Beinen ein und stürzte. Er rollte über den Boden, bis er sich wieder hochkämpfte. Alps wertvoller Bogen wirbelte durch die Luft.


  Der vierte Kirgise war aus dem Sattel gerutscht und klammerte sich mit den Beinen seitlich an sein Pferd. Er wurde durch den Pferdeleib gedeckt, hielt seinen Bogen im Anschlag und wartete darauf, daß der Uighur sich zeigte – tot oder lebendig. Doch Leichtfuß stand wieder und trottete reiterlos davon. Der Kirgise näherte sich der Stelle, wo er den verwundeten Uighuren im Gras liegen wähnte – und starb sofort, als Alps Wurfmesser ihm glatt die Kehle durchschnitt.


  Leichtfuß kam wieder zurück. Alp hob den Bogen auf und sprang in den Sattel. Jetzt erst floh er wirklich, und die Reiter der zweiten Gruppe waren noch nicht auf Pfeilschußweite heran.


  Alp wußte, daß er noch nicht in Sicherheit war. Im gleichen Maße, wie Leichtfuß müde wurde, mußten die Verfolger aufholen, und beim nächstenmal würde Alps Taktik bestimmt zum Scheitern verurteilt. Die Wilden lernten schnell und ließen sich kein zweitesmal hinters Licht führen, und sie würden nicht vergessen, was er ihren Gefährten angetan hatte. Auf keinen Fall durfte Alp sein Pferd durch einen wilden Ritt zur Schlucht ruinieren…


  Er schaute sich um und sah, daß die fünf ihn voller Entschlossenheit verfolgten und noch nicht einmal anhielten, um sich um ihre Stammesbrüder zu kümmern. Alp hatte keine andere Wahl…


  


  Die Schlucht klaffte als langer Riß in der Felslandschaft. Die Legende erzählte, daß sie entstanden war, als vor Generationen an dieser Stelle ein Dschinn gewütet hatte. In ihren finsteren Tiefen moderten die Knochen der Feinde zwischen Geröllhaufen. Die Schlucht erstreckte sich meilenweit, und es dauerte Stunden, um sie zu umgehen, doch die meisten Reiter nahmen diesen Umweg auf sich, anstatt den Sprung auf die andere Seite zu wagen und ihn mit einem Todessturz in die unermeßlichen Tiefen zu bezahlen.


  Mit einem guten Pferd konnte es jedoch gelingen. Wenn es sorgfältig abgerichtet war und von einem erfahrenen Reiter gelenkt wurde. Und wenn es frisch und ausgeruht war.


  Doch Leichtfuß war nicht mehr frisch. Er hatte kaum den Vorsprung vor den Kirgisen halten können, und sein Fell troff von Schweiß. Sobald Alp anhielt oder auch nur die Richtung änderte, würden die Feinde ihn einholen und abschießen wie einen Hasen.


  Er hatte wirklich keine andere Wahl. Er mußte die Schlucht hinter sich bringen, erst dann wäre er in Sicherheit und hätte Zeit, seinen Rachefeldzug in Ruhe zu planen. Die völlig untrainierten Pferde der Barbaren würden den Sprung nicht wagen, und wenn, mußten sie abstürzen. Und sollte einer der Verfolger es doch schaffen, dann müßte Alp auf jeden Fall mit ihm fertigwerden und ihn ausschalten können. Ein leicht errungener Vorschuß auf den nächsten Tag.


  Ehe die anderen die Schlucht umgangen hätten, hätte Alp sich längst irgendwo in der Weite des Landes in Sicherheit gebracht.


  Zuerst mußte er jedoch den weiten Sprung wagen.


  Er trieb Leichtfuß entschlossen weiter, als die Felskante in Sicht war. Das mächtige Pferd wußte instinktiv, was zu tun war. Es war abgekämpft und müde, doch es scheute nicht und zögerte keine Sekunde. Mit letzter Kraft sprang es ab.


  Nicht weit genug. Der lange Ritt hatte seine letzten Reserven aufgezehrt und kostete ihn im letzten, lebenswichtigen Moment zuviel Tempo. Die Vorderhufe landeten sicher auf dem gegenüberliegenden Rand der Schlucht, die Hinterhufe jedoch schlugen ins Leere. Verzweifelt kämpfte das Tier um Halt, dann stürzten Pferd und Reiter in die Tiefe.


  Wer wird Leichtfuß jetzt rächen? fragte Alp sich ein letztes Mal.


  


  Alp erkannte sofort, daß er nicht im Himmel gelandet war, denn sein Pferd befand sich nicht bei ihm. Was ihn betraf, so hatte er keine Ahnung, mit welchem Schicksal er nach seinem Tode zu rechnen hatte, Leichtfuß jedoch war auf jeden Fall für den Himmel bestimmt. Daran gab es für ihn keinen Zweifel.


  Aus diesem Grund konnte Alp sich nur in der Hölle befinden. Das war das schrecklichste Los, das ihn hatte treffen können – allerdings wurde ihm wenigstens bewußt, in welcher Lage er sich befand. Zu Lebzeiten hatte er sich stets auf seine Klugheit und seine Kraft verlassen können: im Tode sollte es nicht anders sein. Gegenüber den Dämonen, die sicherlich schon auf ihn lauerten, brauchte er keine Hemmungen zu haben, ganz gleich, wie sie aussahen.


  Und ihr Anblick war wirklich sonderbar! Ihre Kleidung ähnelte der seinen, jedoch war der Stoff kein Leinen, und die Helme, die sie trugen, waren für den Kampf denkbar ungeeignet. Und das bewies, daß sie wirklich Dämonen waren, Ungeheuer in Menschengestalt, deren Kleidung ihn nur in Sicherheit wiegen sollte und deren Absichten eindeutig verderblich für ihn waren.


  Alp selbst war völlig nackt. Und schlimmer noch – er hatte keine Waffen. Sein Bogen, das Schwert und der Dolch waren verschwunden, und kein Pfeilköcher auf dem Rücken vermittelte ihm Sicherheit. Begreiflicherweise ließen ihm die Dämonen keine Chance, sich gegen sie zu wehren. Der gewöhnliche Dämon war ein Feigling, drückte sich stets in den Schatten herum und zeigte sich nur selten in der Welt der Menschen.


  Einer kam zu ihm. Er hatte einen Helm bei sich. Die Kopfbedeckung war viel zu groß, um sie praktisch benutzen zu können. Bei der geringsten Bewegung mußte sie dem Träger bis auf die Schultern herabrutschen und ihn blenden. Alp wich unwillkürlich zurück und fletschte die Zähne, um den hagergesichtigen Dämon abzuschrecken.


  Diese Geste schien ihre Wirkung nicht zu verfehlen, weil die Kreatur wirklich stehenblieb und einen Schritt zurückging, obwohl der Dämon seiner Rasse entsprechend größer war als Alp.


  Ein weiterer Dämon tauchte auf und schob eine Hand in einen Kasten. Alp beobachtete ihn wachsam und rechnete damit, daß der andere jeden Moment ein Messer hervorzog. Doch das Wesen betätigte lediglich einen runden Knopf.


  Gleichzeitig schien jegliche Energie aus Alp herauszusickern.


  Ein Wunder! Er hätte damit rechnen sollen, wenn er sich auch wohl kaum davor hätte schützen können. An Wunder hatte er zu Lebzeiten nie geglaubt, denn er wußte, daß die meisten Shamanen Scharlatane waren. Natürlich hatte er immer so getan, als würde er an die Wundertaten glauben, um sich nicht unnötige Schwierigkeiten einzuhandeln. Doch nun befand er sich im Reich des Todes, und dort galten andere Gesetze. Diese Kreaturen mochten als Kämpfer ein lächerliches Bild abgeben, doch als Beherrscher magischer Kräfte suchten sie ihresgleichen.


  Das war ein unübersehbarer Beweis dafür, daß man niemand unterdrücken konnte und sich sicher fühlen durfte. Die Kirgisen waren zu dumm, um Lesen zu lernen, doch als Krieger waren sie hervorragend. Die Dämonen hatten Alp an Körperkräften so gut wie nichts entgegenzusetzen, jedoch standen ihnen Waffen einer jenseitigen Welt zur Verfügung. Wenn er hier überleben wollte, mußte er möglichst bald ihre Regeln und Gesetzmäßigkeiten erkennen und begreifen.


  Als der erste Dämon sich davon überzeugt hatte, daß Alp zur Bewegungslosigkeit verdammt war, nahm er all seinen Mut zusammen und setzte dem Gefangenen den Helm auf. Augenblicklich wurde es vor Alps Augen finster, und er konnte nichts mehr erkennen. Er wollte sich befreien, wollte den Helm abwerfen, doch er war unfähig, sich zu rühren. Immerhin bekam er noch Luft und drohte nicht zu ersticken. Offensichtlich war dem Dämon noch nicht aufgefallen, daß der Kopf des Gefangenen für die ihm zugedachte Folter nicht die richtige Größe hatte.


  Jetzt zu ersticken, war wirklich eine Möglichkeit, aus dieser Region zu fliehen. Wenn er hier stürbe, landete er in der nächsten Zone dieses Lebens nach dem Tode, von wo er niemals wieder würde zurückkehren können. Wahrscheinlich war das Los in dieser Welt doch angenehmer.


  Nein – ein Uighur gab sich niemals geschlagen! Er sollte lieber für dieses Leben kämpfen, das sicherlich gar nicht so übel wäre, hätte er erst einmal die Dämonen abgeschüttelt. Bestimmt wollte man mit ihm nur einen Test machen, um seine Fähigkeiten zu erforschen. Nur ein zu allem entschlossener Besucher konnte in dieser Region bestehen.


  Etwas Rätselhaftes spielte sich ab. Es entwickelte sich, stieg auf wie die Sonne aus der Dämmerung – und wie die Sonne mit ihrem Licht alles beschien, fühlte auch Alp sich mit einbezogen in diesen Prozeß. Plötzlich begann er zu begreifen, erkannte die Herkunft der Dämonen und verstand ihre Handlungen.


  Sie selbst betrachteten sich nicht als Dämonen. In ihrer eigenen sonderbaren Sprache nannten sie sich ›Galaktiker‹ – menschliche Wesen, die von weit, weit herkamen und ein mächtiges Reich repräsentierten, das an Ausdehnung das der Uighuren bei weitem übertraf. Zu dem Imperium gehörten Planeten, ganze Systeme und Sternbilder. Allein die Vorstellung von diesem Reich und das Wissen um die Eigenheiten der Dämonen verwirrte kurzfristig seinen Geist. Nichtsdestoweniger wußte er, daß alles nur eine Illusion war, ihm etwas vorgegaukelt wurde, denn Dämonen waren Sendboten der Finsternis, der Tiefe, und nicht Wesen des Lichts, des Himmels. Sie wühlten sich am Erdboden durch den Schmutz und flogen nicht durch die Luft. Somit konnte er diese vermeintliche Information als unbedeutend, wertlos, eben als Lüge abtun.


  Aber konnte er das wirklich? Erneut mußte er sich ins Bewußtsein rufen, daß in dieser Region die Gesetze seiner Welt, aus der er stammte, nicht unbedingt Geltung haben mußten. Vermutlich herrschten hier die Dämonen sogar über den Himmel, zumindest waren sie davon überzeugt, daß der Himmel ihnen gehörte.


  Die Dämonen sprachen ihre eigene Sprache. Nicht Uighurisch, nicht einmal Chinesisch. Sie schrieben nicht auf, was sie sagten. Sie verfügten über ›Maschinen‹ um sich bemerkbar zu machen. Es waren höchst sonderbare Geräte und drängten Alp den Vergleich mit einem Dschinn auf, nur daß er hier in einem großen Metallkasten hauste und von dort aus seine magischen Kräfte wirken ließ.


  Die Dämonen standen in einem Krieg, der eigentlich sehr wenig mit Kampf zu tun hatte, sondern eher ein Spiel war, in dem die Unterlegenen nicht richtig starben, allerdings auch nicht wieder ins Spiel zurückkehren konnten. Eine Art Reinkarnation bot ihnen diese Möglichkeit, doch dafür mußten sie erst bezahlen.


  Das war zuviel! Alp schloß die Augen vor diesen verwirrenden Informationen, wollte die Bilder aus seinem Bewußtsein vertreiben, doch er konnte ihnen nicht ausweichen. Der Helm diente überhaupt nicht dazu, ihn zu ersticken, sondern die Qualen, die er vermittelte, waren viel schlimmer, unerträglicher. Er brannte unaufhörlich die verrücktesten Informationen in sein Hirn und zerstörte damit sein festes Weltbild und seinen Glauben daran.


  Der Helm erklärte, er wäre eine Art Lehrer, eine Maschine, die dämonische Lehren in sein Bewußtsein brannte. Alp konnte die höllischen Foltern kaum ertragen!


  Endlich nahm man ihm das Ding ab, doch Alp blieb starr auf seinem Platz sitzen. Hätte er nicht immer noch unter der Wirkung des Zaubers gestanden, wäre er jetzt kraftlos umgesunken.


  »Eigentlich sollte er jetzt endlich begreifen, was los ist«, meinte einer der Dämonen. »Andererseits weiß man nie, wie diese Barbaren reagieren.«


  So war das also, dachte Alp erbost. Die Kirgisen hatten ihn für einen Weichling gehalten, und diese galaktischen Dämonen behandelten ihn wie einen schwachsinnigen Halbmenschen.


  »Löse die Stasis«, befahl ein anderer Dämon. »In diesem Zustand wird er unsere Fragen wohl kaum beantworten können.«


  Also wollten sie mit ihm reden, wollten etwas von ihm wissen, doch dazu mußten sie erst den Zauber zerstören, der auch seine Stimmbänder lähmte. Die Magie dieser Galaktiker hatte also auch ihre Grenzen!


  Ein Griff in den Kasten – und der Bann war gebrochen. Aha, dieses Ding war also für die Lähmung verantwortlich – eine Maschine. Alp war wieder frei, und zwar völlig. Er überzeugte sich davon, indem er die Muskeln überprüfte, die seine Gastgeber nicht sehen konnten: Beine, Gesäß und die Stränge im Nacken. Sie reagierten einwandfrei. Doch er strich sich mit der Hand über die Stirn, als wäre er immer noch benommen. Wenn er aktiv würde, mußte dieser Kasten sein erstes Ziel sein.


  Ein Galaktiker trat mit einem gewinnenden Lächeln auf ihn zu. »Sei gegrüßt, Krieger.«


  Alp erwiderte stumpf den Blick der Kreatur. Vor allem immer dann, wenn sie etwas Böses im Schilde führten, bedienten Dämonen sich einer besonders freundlichen Sprache! Er knurrte etwas.


  »Ich habe es mir gedacht«, stellte einer der anderen fest. »Er ist strohdumm. Er weiß nicht, wo er sich befindet.«


  »Ich würde sagen, er steht unter Schock und hat Angst«, widersprach ein anderer. »Vertreter primitiver Rassen sind zumeist abergläubisch und fürchten sich vor magischen Einflüssen. Während seines gesamten Lebens in der Ebene hat er bestimmt noch nie etwas Derartiges erlebt. Man sollte ihm eine Chance geben. Wir haben schließlich keine Kosten gescheut, um ihn hierherzuholen.«


  »Das ist wohl die Untertreibung des Jahrhunderts!« schimpfte der dritte. »Über mehr als anderthalb Jahrtausende hinweg haben wir ihn uns geschnappt – wenn unser Plan nicht funktioniert, sind wir pleite!«


  »Mir wachsen die Schulden jetzt schon über den Kopf«, murmelte der letzte.


  Anderthalb Jahrtausende, dachte Alp. Jahrtausend, richtig; die Sprache, derer sich die Dämonen bedienten, war der Sprache des Helms nicht in allem gleich. Bedeutung? In seiner Begriffswelt auf jeden Fall fünfzehnhundert Jahre oder dreißig Lebensspannen. Die Zeit erstreckte sich jedoch in zwei Richtungen. Befand er sich nun in der Periode, bevor der Mensch das Land für sich eroberte, oder war die Menschheit bereits ausgestorben?


  »Sprich, Krieger!« forderte ihn der Dämon auf, der vor ihm stand. »Wir wollen etwas über dich und deine Welt erfahren.« Irgend etwas im Benehmen des Wesens ließ auf Unaufrichtigkeit schließen. Ausdruck des Gesichtes und Körperhaltung verwischten die Unterschiede zwischen Mensch und Dämon.


  »Hmmm«, grunzte Alp und tat so, als würde er noch immer nicht begreifen. Mit Sicherheit waren sie bei weitem nicht so begierig, etwas über ihn zu erfahren, wie er daran interessiert war, das Rätsel, das sie umgab, aufzuklären. Offensichtlich waren sie nicht allwissend. Überdies waren sie wohl der Meinung, sie könnten ihm etwas vorlügen, was bedeutete, daß sie selbst auch hinters Licht geführt werden konnten. Was wollten sie überhaupt von ihm?


  »Alles für nichts!« schimpfte der erste der drei Dämonen. »Wir haben unser gesamtes Spielvermögen eingesetzt, um uns jemanden aus der Vergangenheit zu holen – und was haben wir uns eingefangen? Einen Idioten!«


  Der Anführer wollte seine Bemühungen noch nicht aufgeben. »Du stammst aus einer berühmten Kultur, Krieger. Wir sind Freunde. Verrat uns nur, wer dein Herr war – ist. Dein König.«


  Aha, dieses Wesen wollte also Informationen über das Uighurenreich. Dabei war ihm nicht bekannt, daß es bereits zusammengebrochen und der Khagan gefallen war. Offensichtlich konnte sich der magische Helm nicht in der gleichen Weise Informationen verschaffen, wie er sie weitergab. Vor ihm standen dann wohl eine Art politischer Spione, die die Weltherrschaft an sich reißen wollten. Aber warum?


  Und der eine da hinten hatte angedeutet, daß Alp aus der Vergangenheit dieser Dämonenrasse stammte. Damit wären diese Wesen Vertreter einer Zeit nach dem Untergang des Menschengeschlechts. Dementsprechend mußten sie alles über die Geschichte des Steppenlandes wissen und brauchten ihn wohl kaum danach zu fragen. Ein weiterer Beweis, daß sie mit der vollen Wahrheit hinter dem Berg hielten. Etwas anderes hatte er von Dämonen auch niemals erwartet. Deren Charakter änderte sich nicht von Jahr zu Jahr, und ihre Absichten hatten mit denen der Sterblichen selten etwas gemein.


  Der Anführer zuckte die Achseln. »Er weigert sich zu antworten. Ich schlage vor, wir versetzen ihn wieder in eine Stasis, während wir überlegen…«


  Der Galaktiker in der Nähe des Zauberkastens streckte die Hand danach aus.


  Alp schnellte vor. Ihm war klar, daß er nicht länger warten durfte. Er streckte den Anführer der Dämonen mit der Handkante nieder, als er an ihm vorbeischoß, räumte sich damit den Weg frei und flog auf den Kasten zu.


  Er kam zu spät. Die Hand des anderen Dämons berührte bereits den runden Knopf und drehte daran. Alps Körper erschlaffte.


  Doch der Schwung seines Angriffs trieb ihn weiter. Er krachte gegen den Kasten und den Dämon, der sich dahinter aufgebaut hatte. Beide kippten um. Ein entsetzter Schrei, ein durchdringendes Knistern, ein verzehrender Schmerz – und Alp war wieder im Vollbesitz seiner Kräfte.


  Er entdeckte ein mit Vorhängen versehenes Fenster, doch die beiden übrigen Galaktiker standen im Weg. Alp hatte keine Waffe mehr, keinen Bogen, keinen Pfeil und kein Messer. Er warf sich zwischen seine Gegner, wirbelte sie auseinander, trat nach dem einen und traf den anderen gleichzeitig mit einem mörderischen Hieb. Dann sprang er durch die Öffnung.


  Alp rechnete überhaupt nicht damit, draußen die Landschaft vorzufinden, wie er sie aus seiner Heimat kannte, denn soviel wußte er, daß die Geographie des Dämonenlandes von der Welt der Sterblichen grundlegend verschieden war. In einer Region dieses magischen Landes stand zum Beispiel ein Magnetberg, der jegliches Metall von denen fortriß, die vorbeiritten. In einer anderen Gegend schien die Sonne sogar bei Nacht taghell. Daher war er innerlich darauf vorbereitet, etwas völlig Fremdes zu sehen.


  Doch er wurde zutiefst verblüfft. Der Vorhang war nicht greifbar, nicht fest, bestand nicht aus Wolle oder einer Pferdedecke. Es war eher eine Fläche, glatt und kalt, die ihm den Eindruck von Wasser wie bei einem Fluß vermittelte, in den er eintauchte. Die Vorstellung, ein Bad zu nehmen, behagte ihm überhaupt nicht. Und jenseits der Barriere gab es keine Bäume, keine Sümpfe oder Wüstenflächen, sondern ein dichtes Gewirr von vielfarbigen Schluchten.


  Das mußte der Grund der Schlucht sein, in die er gestürzt war, doch er hätte sich nie ausgemalt, wie schön und malerisch es hier aussah! Helle Ungetüme glitten über schmale Kanäle, und an der gegenüberliegenden Wand der Schlucht stiegen Lichtpunkte auf und verschwanden in der Wand.


  Nein, sein neuerworbenes Wissen sagte ihm, daß es sich bei den riesigen Ungetümen um Fahrzeuge handelte, radlose Wagen, die bergauf rollen konnten, ohne daß sie von Pferden gezogen wurden. Die Lichter befanden sich in Antigrav-Schächten, eine magische Vorrichtung, in der Menschen auf und ab schweben konnten, als hätten sie überhaupt kein Gewicht. Dämonische Tricks, natürlich, die man in dieser Welt ›Wissenschaft‹ nannte. Er hatte keine Angst vor diesen Einrichtungen, doch er begriff, daß er sich ihnen nur mit äußerster Vorsicht nähern durfte. Ein lebendiger Dämon tötete Menschen, weil es ihm Freude machte, doch diese magische Wissenschaft kannte weder Freude noch Trauer.


  Alp war nackt, waffenlos und hatte kein Pferd. War Leichtfuß etwa hier unten gelandet? Knochen konnte er nirgendwo entdecken. Überdies hatte er längst entschieden, daß sein treues Reittier auf keinen Fall in der Hölle schmoren mußte, nicht einmal in einer Pferdehölle. Aber das war typisch für die Menschenhölle – man besaß weder Pferd noch Waffen.


  Seine kurze Betrachtung des Schluchtengewirrs hatte nur Augenblicke gedauert, doch das Scharren im Raum hinter ihm erinnerte ihn bereits daran, daß die Galaktiker sich an seine Verfolgung machten. Auch das war eine der Höllenqualen – eine ewige Jagd und unmenschliche Foltern, wenn man gefangen wurde. Doch er wußte gleichzeitig, daß nicht alle Dämonen dieser Welt die gleiche Beute verfolgten. Andere Dämonen auf dieser Höllenebene verfügten wohl über ähnliche Krieger wie ihn, die sie ihrerseits hetzten und peinigten, und würden ihn daher voraussichtlich völlig in Ruhe lassen. Wenn es ihm gelänge, die vier, die für ihn zuständig waren, zu töten, wie er es in seiner Zeit und seiner Welt mit den vier Kirgisen geschafft hatte, müßte er sich eigentlich weitgehend ungehindert in dieser ihm bislang noch fremden Sphäre bewegen können.


  Töten? Nicht ganz. Seine Galaktiker waren Teilnehmer am Spiel, und nach dessen Regeln bedeutete der Akt des Tötens nicht gleichzeitig auch eine Verstoßung aus dieser Welt. Die Begleitumstände und Erscheinungsformen dieses Spiels waren höchst sonderbar und geheimnisvoll, doch er hatte im Moment keine Muße, darüber nachzudenken und sich Klarheit zu verschaffen, obwohl der Helm die nötigen Informationen in sein Bewußtsein eingespeichert hatte. Erst einmal mußte er verschwinden und sich in Sicherheit bringen.


  Was er zuerst für Kanäle gehalten hatte, entpuppte sich nun als ein Gewirr von Fahr- und Laufrinnen. Er benutzte die, auf der er sich befand, und rannte davon. Über ihm verzweigten sich weitere Bahnen, unter ihm desgleichen, und sie durchwoben die Schlucht wie ein dichtes Netz. Es waren die Straßen dieser Stadt, jedoch mit nichts zu vergleichen, was er bisher gesehen hatte. Karabalgasun war eine Stadt, und die Straßen verliefen zu ebener Erde, und die Häuser waren niedrig. Die Städte in den fernen Ländern, von denen er gehört hatte, sahen allesamt ähnlich aus – Changan in China, dem Mittleren Königreich, oder auch Babylon im Südwesten.


  Erst jetzt wurde ihm bewußt, daß der Boden, auf dem er stand, sich aus eigener Kraft bewegte! Er hatte eine offensichtlich gewebte Matte betreten, die ihn nun davontrug und ihm das Gefühl vermittelte, als befände er sich auf einer endlosen Riesenschlange.


  Während er weiterglitt, wurden die anderen Dämonen auf ähnlichen Bändern auf ihn aufmerksam und starrten ihn an. Sie wären ihm bestimmt schon eher aufgefallen, wenn er nicht von dem Panorama in den unergründlichen Tiefen der Schlucht unter ihm so gefesselt gewesen wäre und seinen Blick nicht hätte davon lösen können. Die Schlucht mußte bodenlos sein!


  Die weiblichen Wesen – zart, fast zerbrechlich, mit schmalen Gesichtern und einer für Dämonen überaus blassen Haut – wandten die Blicke tugendsam ab. Die männlichen ärgerten sich. Er begriff, daß Nacktheit in dieser Region verboten war, oder ein Zeichen für Rechtlosigkeit und Sklaventum. Deshalb hatte man ihn also seiner Kleider entledigt. Die Hölle verzichtete aber auch auf keine Folter. Er mußte sich schnellstens etwas zum Anziehen beschaffen, um seinen Status zu verschleiern und sich unerkannt unter den Dämonen aufhalten zu können.


  »He, Sie!« rief ihn einer in der Dämonensprache, dem Galaktischen, an. Es war ein Wächter, ein ›Polizeibeamter‹.


  Alp erkannte, daß die Kreatur bewaffnet war, deshalb blieb er sofort stehen. Er trat in eine Nische neben dem Band. Man schien hier den Gebrauch von Schwertern, Bogen oder auch Messern nicht zu kennen, mit Sicherheit verfügten die Bewohner dieser Region jedoch über äußerst wirksame magische Waffen. Und wie wirksam! Er mußte sich mit Hilfe seines neugewonnenen Wissens darüber schnellstens Klarheit verschaffen, denn soviel hatte er längst erkannt – die Bewaffnung, die ihm in seiner Welt Macht und Ansehen verliehen hatte, war hier so gut wie nutz- und wirkungslos.


  »Was soll dieser Aufzug?« wollte der Wächter wissen. »Sind Sie besoffen oder vielleicht sogar verrückt?«


  Alp wußte, daß er antworten und sich zum erstenmal dieser neuen Sprache bedienen mußte. Benutzte er das Uighurische, die Sprache seines Volkes, würde er sich sofort verraten. Dieser Dämon war weder Freund noch Feind, jedoch ein Vertreter des Gesetzes dieser Region und somit mit der Macht der Hölle ausgerüstet. Die Frage war an sich unsinnig, da es in dieser fremden Gesellschaft Alkohol oder Verrücktheit gar nicht geben konnte. Eine kluge Antwort würde den Beamten Alp gegenüber wahrscheinlich gewogen stimmen und ihn auf seine Seite ziehen.


  »Ich… ich hatte einen Unfall«, sagte Alp zögernd. »Ich bin… gestürzt, war wohl bewußtlos und bin ohne Kleidung am Leibe wieder aufgewacht. Ich weiß überhaupt nicht, wo ich hier bin und wie ich wieder nach Hause komme.«


  Der Polizist musterte ihn. »Geben Sie mir Ihre Hand!«


  Alp streckte den Arm aus. Der Dämon preßte eine Scheibe auf seine Handfläche. Was es damit auf sich hatte, blieb Alp verborgen. Das Wissen darüber hatte der Helm ihm nicht vermittelt. Hatte der Helm diese Daten ganz einfach vergessen?


  »Das stimmt offensichtlich, aber es scheint nicht die ganze Wahrheit zu sein«, meinte der Wächter und betrachtete die Scheibe. »Würden Sie es noch mal versuchen?«


  Eine magische Wahrheits-Scheibe! Jetzt begriff Alp den Zusammenhang. Die Information war in seinem Bewußtsein verankert, er hatte sie nur nicht in den richtigen Zusammenhang stellen können. Wie günstig für ihn, daß man ihn nicht bei einer glatten Lüge ertappt hatte!


  Es wäre wohl nicht sinnvoll, wenn er diese Dämonen belog, denn diese hier waren nicht seine Feinde so wie die vier, die ihn gefangen hatten. Er konnte ihnen nicht ausnahmslos voller Mißtrauen gegenübertreten, nur weil sie zufälligerweise Dämonen waren. Im Grunde war er selbst ebenfalls ein Dämon.


  »Ich bin ein Unterhäuptling der Uighuren. Meine Familie wurde von Barbaren umgebracht. Ich nahm Rache für sie, doch auf der Flucht vor den Kirgisen ereilte mich das Schicksal, und jetzt befinde ich mich in der Hölle und bin ohne Pferd, Waffen und Kleidung.« Die Worte, die er benutzte, entsprachen nicht ganz der Ausdrucksweise seines Volkes, doch daran war nicht nur die Sprachbarriere schuld. Die Sprache Galaktisch schien nur über Begriffe zu verfügen, die sich auf Fahrzeuge oder Schiffe bezogen, doch so gut wie keine Ausdrücke für Belange der Uighuren wie zum Beispiel ›Steigbügel‹, ›Bogensehne‹ oder ›Schlucht‹. »Ich konnte den vier Dämonen entkommen, die mich foltern wollten – und dort drüben sind sie!« Er wies in die Richtung, aus der er gekommen war.


  Die runden Augen des Wächters weiteten sich. »Das ist die Wahrheit, so wie Sie es sehen – doch Sie scheinen einiges durcheinanderzubringen! Mister, man hat Sie ausgetrickst! Die knöpfe ich mir vor!«


  Die Dämonen erblickten den Wächter und wollten sich sofort wieder zurückziehen, doch der Beamte riß seine Waffe heraus. Folgsam kamen die vier heran und blieben neben Alp stehen.


  »Officer«, begann der Anführer in respektvollem Ton und konnte sein Unbehagen kaum verbergen. »Wir spielen gerade Steppe. Wir wollten diesem Mann einige Fragen stellen, als er uns angriff und auf die Straße floh.«


  »Steppe!« rief der Wächter und verzog das Gesicht zu einer Grimasse. »Das hätte ich mir denken können. Was zum Teufel habt ihr Flaschen denn hier auf dieser Ebene zu suchen?«


  Dann gaben die Dämonen also zu, daß dies hier die Hölle war!


  »Wir haben unsere Ausrüstung hier. An sich hatten wir nicht vor, uns auf der Straße blicken zu lassen, aber wir konnten den Kerl doch nicht so einfach laufenlassen…«


  Alp verhielt sich still. Er erfuhr mehr und mehr wertvolle Details durch das Gespräch als durch den Sinn der Worte, die er hörte. Seine neuen Erinnerungen mußte er sich Schritt für Schritt erschließen, um sie sinnvoll einsetzen zu können. ›Steppe‹ war also kein Land, sondern schien ein anderer Ausdruck für das Spiel zu sein – ein Spiel um Leben und Tod. Ein Spiel, an dem Alp unfreiwillig teilnehmen mußte.


  »Er behauptet, Sie hätten ihn gekidnappt«, erwiderte der Wächter. »Spiel oder nicht Spiel…«


  »Nein, Officer! Wir haben unsere Vermögen zusammengeworfen und ihn uns aus der Vergangenheit geholt. Er ist ein Bewohner der richtigen, der ursprünglichen Steppe. Wir wollen ihm nur einige Fragen stellen, dann schicken wir ihn wieder zurück…«


  Zurück! Alp verzog keine Miene, damit sie nicht zu früh begriffen, daß er genau verstand, was geredet wurde. Zurück ins Leben und zu seinem Rachefeldzug gegen die Kirgisen…


  Nein! Das hier war nicht der Tod, sondern lediglich eine Art Übergang in eine ferne Epoche der Menschheit. Zurück bedeutete für ihn den sicheren Tod und die Hölle! Dann wäre es schon besser, hier zu kämpfen. Wenn er siegte, hatte er sich ein neues Leben gewonnen, unterlag er jedoch, dann ging es ihm bestimmt nicht viel schlechter, als er ursprünglich befürchtet hatte.


  Der Wächter überprüfte die Aussagen des Dämonenführers mit Hilfe seiner Wahrheitsscheibe. Eigentlich lag auch keine Veranlassung mehr vor, in den Wesen noch weiterhin Dämonen zu sehen. Sie waren Menschen, ebenso wie er selbst. »Na gut«, meinte der Beamte. »Holen Sie ihn von der Straße, und sehen Sie in Zukunft zu, daß Sie sich auf dieser Ebene nicht mehr blicken lassen, sonst buchte ich Sie ein! Ich weiß genau, daß Sie im Augenblick die Spielregeln verletzen.«


  »Herzlichen Dank, Officer!« sagte der Anführer. »Und nun…«


  Alp handelte mit einer Schnelligkeit und Zielsicherheit, die weder durch Kleidung noch durch galaktische Skrupel behindert wurde. Er fischte dem Beamten die Waffe aus der Faust, zielte damit, wie er es vorhin beobachtet hatte, und drückte auf den unübersehbaren Hebel. Die Waffe war ein sogenannter Stunner, der einen Lähmungszauber versprühte.


  Ein Blitz schien in die Gruppe einzuschlagen. Die fünf Männer erstarrten und kippten um, als der Lähmstrahl sie traf. Sie rollten auf das Band und wurden mitgeschleift.


  Alp senkte den Lauf der Waffe, die er als einen unersetzlichen Schatz betrachtete – und spürte, wie sein Bein abzusterben schien. Das verfluchte Ding war noch eingeschaltet! Er knickte ein, stolperte und versuchte krampfhaft, das Gleichgewicht zu halten, während er fieberhaft an dem Hebel herumfingerte. Er schnellte wieder zurück, das Kraftfeld des Strahls brach zusammen, doch das Bein blieb gelähmt und kraftlos.


  Andere Galaktiker näherten sich ihm. Alp hielt den Stunner in sicherem Abstand von seinem Körper weg und taumelte davon, wobei er sich am Haltegeländer des Gleitbandes vorwärtszog. Schmerzen verspürte er nicht in dem Bein, doch es gehorchte seinem Willen nicht mehr und trug auch nicht mehr sein Gewicht. Es war nurmehr ein nutzloses Anhängsel, das er wohl oder übel mitschleifen mußte.


  Er brauchte unbedingt ein sicheres Versteck. Er schob sich den Stunner zwischen die Zähne, schwang sich über das Geländer und kletterte am Gerüst der Laufbahn nach unten, wobei er sich mehr schlecht als recht mit seinen Händen und einem Fuß vor dem Abstürzen bewahren konnte.


  Unterhalb der Laufbahn hielten mächtige Querstreben die gesamte Konstruktion. Alp klammerte sich an einem der Träger fest, schaute nach unten und suchte nach einem Fluchtweg. Wie jeder wahre Uighure befand er sich in bester körperlicher Verfassung, doch die Kletterei war nicht gerade seine Stärke.


  Es gab keine direkte Abstiegsmöglichkeit. Der Boden der Schlucht war kaum zu erkennen, und sich einfach fallenzulassen, war reiner Selbstmord. Die Rampe mit dem Laufband erstreckte sich etwa zwanzig Meter in beide Richtungen bis zu den nächsten vertikalen Stützpfeilern.


  Alp war ein Reiter und kein Vogel. Doch er hatte kein Pferd zur Verfügung, und sein Bein war immer noch gefühllos. Er schob sich Hand über Hand an einem Querträger weiter.


  Schon wurden die ersten Leute auf den Laufbändern unter ihm auf ihn aufmerksam und schauten zu ihm herauf. Verdammt, sicher war dieses Versteck auf keinen Fall. Er mußte schnellstens von dort verschwinden und sich irgendwie Kleider organisieren, bevor weitere Polizisten ihn aufhielten.


  Seine Arme ermüdeten schnell. Alp zog sich mit letzter Kraft wieder hoch und rollte sich über das Seitengeländer. Er hatte mehr auf seine Kraft vertraut als auf sein Gehirn, und das war schlecht.


  Die fünf Bewußtlosen waren mit dem Band weitergeglitten und nirgendwo zu sehen. Alp konnte davon ausgehen, daß sie sich von dem Lähmungszauber noch nicht erholt hatten, da er sein Bein immer noch nicht richtig einsetzen konnte. Er konnte dabei nur hoffen, daß der Treffer mit dem Stunner keine bleibenden Schäden hinterließ. Ein einzelner Mann kam auf dem Band auf ihn zu. Und oben am Himmel, noch über den höchstgelegenen Laufrinnen, machte Alp einen fliegenden Gegenstand aus, der ihn an ein riesiges Insekt erinnerte, dem man die Flügel ausgerissen hatte. Ein Prallkissengleiter, sagte ihm seine noch frische Erinnerung. Schon wieder diese Erscheinung der Gewichtslosigkeit – das Prinzip dahinter war ihm bislang noch ein unlösbares Rätsel.


  Er nahm den Stunner aus dem Mund, legte auf den einzelnen Mann an und drückte den Auslöser. Der Mann kippte nach vorn, und Alp fing ihn auf. Sein betäubtes Bein gab nach, und sie stürzten beide hin. Alp vergewisserte sich, ob er die Waffe wieder abgeschaltet hatte, er hatte nämlich wenig Lust, noch weitere Gliedmaßen oder Organe seines Körpers außer Betrieb zu setzen, dann schaute er sich seine ›Beute‹ näher an.


  Der Mann hatte ein schmales Gesicht wie die meisten Galaktiker, und auch die gleiche wie abgesengt wirkende Frisur, die Alp bereits bei anderen Männern auf den unteren Laufbändern aufgefallen war. Die vier Dämonen, die ihn gefangen hatten, trugen ihre Haare nach der Mode der Uighuren, lang und zu einem Zopf geflochten, der im Nacken herabhing; die anderen Galaktiker jedoch schienen wenig Wert auf eine wildwuchernde Haarpracht zu legen.


  Hastig streifte Alp dem Bewußtlosen seine Kleider ab. Die Haut des Galaktikers war blasser als Alps eigene und viel stärker behaart. Die Muskeln wirkten vergleichsweise schlaff, und unter der Haut waren vereinzelte Fettpolster nicht zu übersehen. War das vielleicht ein Edler? Ein einfacher Bauer oder auch Reiter verfügte sicherlich nicht über einen solchen Körper.


  Alp zog sich den langen Mantel über den Kopf. Das Material war seidenähnlich: leicht, aber widerstandsfähig. Der Galaktiker trug zudem noch Unterwäsche. Alp hatte keine Zeit, sich auch diese anzuziehen, auf jeden Fall nahm er sie seinem Opfer ab. Die Genitalien des Mannes waren überraschend groß. Ja, bestimmt war er ein Edler!


  Überdies ein feindlich gesonnener Edler, zumindest kein Freund. Alp verfolgte, wie der Mann sich mit dem Band entfernte, und lehnte sich gegen das Geländer in der Nische neben dem Band. Sein Kampf mit den neuen Informationen in seinem Gehirn fing gerade erst an.


  Das Insekt am Himmel entpuppte sich als eine fliegende Maschine. Ein Fahrzeug der Polizei. Alp hatte schon damit gerechnet, denn aus seinen frischen Bewußtseinsinhalten wußte er, daß nur die Polizei oder andere offizielle Organe berechtigt waren, sich innerhalb der Stadtgrenze eines Gleiters zu bedienen. Deshalb hatte er sich auch beim Entkleiden des Fremden so beeilt. Doch nun wartete er ab.


  Das Fluggerät näherte sich dem Laufband. Die Maschine war hohl wie ein Kürbis, und zwei weitere Wächter saßen darin. Einer öffnete eine Klappe und sprang hinunter auf das Band. »Da ist er!« brüllte er. »Der nackte Mann!«


  Der Polizist erreichte den Körper des Bewußtlosen und schaffte ihn in eine Nische, wobei er eine Art fliegenden Teppich benutzte, um ihn hochzuhieven. Der Gleiter schob sich an die Nische heran, und die beiden Polizisten verstauten den Bewußtlosen in einem Seitenabteil. Alp verhielt sich noch immer still und rührte sich nicht.


  Der Gleiter stieg wieder in die Lüfte, und das, obwohl er keine Flügel hatte. Schließlich lächelte Alp erleichtert. Er hatte schon befürchtet, mit seiner Taktik keinen Erfolg zu haben und die beiden Polizisten betäuben zu müssen, falls er den Mann im Innern des Gleiters überhaupt erwischen könnte. Wäre er ihnen verdächtig vorgekommen, dann hätten sie ihn sicherlich mit ihren Stunnern ohne weitere Warnung unter Beschuß genommen und so seinen kurzen Ausflug in die Freiheit recht abrupt beendet. Doch dieses Risiko hatte er eingehen müssen, nicht etwa aus Tollkühnheit, sondern weil ihm wirklich keine andere Wahl blieb. Und es hatte wirklich funktioniert, schon fast zu glatt.


  Nun mußte er sich bemühen, in seiner neuen und unbekannten Umwelt, einen sicheren Platz zu finden, eine Rolle zu übernehmen, die ihm Schutz vor Verfolgung bot. Er brauchte bessere Kleider, Geld oder Tauschwaren und ein Pferd, zumindest eine Maschine, die ihn beweglich machte. Und nicht zuletzt mußte er sich auch ein Territorium suchen, in dem er sich frei bewegen und gegebenenfalls erfolgreich verteidigen konnte. Denn diese Galaktiker waren keine Dummköpfe. Einmal hatte er sie überlisten können, doch ebenso wie die Kirgisen lernten sie schnell und fielen auf seine Tricks sicherlich kein zweitesmal herein. Mit ihren magischen Mitteln wären sie ihm bei weitem überlegen.


  Da waren erst einmal seine Haare. Er hatte kein Messer, um sie abzuschneiden, also mußte er den unbequemen Weg wählen. Er hockte sich hin, um beide Hände freizuhaben. Dann teilte er mit den Fingern der linken Hand eine Haarsträhne ab und riß mit der rechten heftig daran. Ein Haarbüschel löste sich und mit ihm einige Haarwurzeln, obwohl er die Strähne festhielt.


  Alp ließ das Büschel auf den Boden fallen und löste eine weitere Strähne aus dem Zopf. Dann, Strang für Strang, kürzte er seine schwarze Mähne und hinterließ eine Fransenmatte, wo er einst den Stolz eines Uighuren getragen hatte. Auch das war eine der Höllenqualen – schlimmer noch, diese hier mußte er sich selbst zufügen!


  Allmählich kehrte auch wieder Gefühl in sein Bein zurück. Das bedeutete, daß die, die er mit dem Stunner betäubt hatte, ebenfalls aufwachten. Der zweite Alarm würde nicht mehr lange auf sich warten lassen.


  Er stopfte die ausgerissenen Haare in eine Innentasche seines Überwurfs. Zur Not könnte man aus den Strähnen eine Schnur herstellen. Er hoffte, daß seine Kopfhaut nicht blutete. Sein hastiger Haarschnitt war an einigen Stellen recht brutal gewesen.


  Alp benutzte das Laufband bis zu einer Kreuzung. Dort stieg er um, erreichte einen Liftschacht, in dem er nach unten gelangte. Das Gefühl der Gewichtslosigkeit erfüllte ihn mit Unbehagen, doch er versuchte, das flaue Gefühl in seinem Magen zu unterdrücken. Am Boden fühlte er sich auf jeden Fall sicherer. Auf seinem Weg hielt er die Augen offen, speicherte sämtliche neuen Eindrücke und bemühte sich, die neuen Erkenntnisse auch gleich nutzbringend anzuwenden.


  Er befand sich in einem gleichermaßen fremdartigen wie auch erstaunlichen Land. Es gab keine richtigen Pferde und auch nur sehr wenige freie Flächen. Hier eilten viel mehr Menschen durcheinander als in ganz China. Die Maschinen taten hier fast alles – selbst das Denken und die Paarung hatten sie übernommen. Der Mensch hätte diese Verrichtungen auch selbst ausführen können, doch die Maschinen machten es besser, genauer. Wenn man sie richtig eingestellt hatte, konnte eine Maschine ein menschliches Baby empfangen und austragen. Das nannte man ›Hydroponische Insemination‹. Entsetzlich, doch diese Technik gab es hier schon seit Generationen. Und die Sterne am Himmel waren für ihn nicht mehr nur Lichtpunkte im weiten Dom der Nacht, sondern helle Sonnen, und in der Nähe dieser Sonnen trieben Welten wie die, auf der er im Augenblick stand.


  Die Anzahl der Menschen wurde konstant gehalten. Die Maschinen versorgten sie mit Lebensmitteln. Würde und Wert eines Mannes wurden nicht nach der Kraft seines Armes und der Reichweite seines Bogens beurteilt, sondern nach der Menge seines Reichtums, den man genau bemessen konnte. Natürlich wurde dadurch eine extreme Trägheit gefördert. Die Chinesen waren Weichlinge, während die Uighuren – als eine Rasse wildwandernder Nomaden auf dem Pferderücken zu Hause – hart und unbeugsam waren, zumindest bevor die Einflüsse der Zivilisation sie verdorben und zur leichten Beute für die Kirgisen gemacht hatten. Doch unter diesen Galaktikern war Manneskraft für den kriegerischen Kampf nicht unbedingt ein Vorteil, der einem den Sieg garantierte. Die Kampfmaschinen und die Magie der Waffen waren viel zu mächtig. Der natürliche Prozeß des Zerfalls und des Untergangs ließ sich nicht aufhalten – eines Tages würden die Maschinen rebellieren und die Herrschaft übernehmen, genauso wie die Kirgisen es getan hatten. Alp war dieser Prozeß eindeutig klar!


  Und dann gab es da noch das Spiel. Hier konnte eine Minderheit der Galaktiker ihrem Drang zu kämpferischem Wettstreit frönen. Die Bedingungen und Verhältnisse der Vergangenheit wurden im Groben wiederhergestellt, und in dieser Kulisse spielte man die Ereignisse der Geschichte noch einmal nach. Erfolg und Ansehen der Menschheit richteten sich hauptsächlich nach ihrer Rolle in dem großen Spiel. Die angesehensten Männer nahmen daran teil. Und nicht nur sie, sondern sogar Frauen spielten mit. Im Spiel fanden sie all die Spannung, die Lust, den Nervenkitzel, deren die gesamte Galaxis mittlerweile verlustig gegangen war.


  Alp brauchte gar nicht lange nachzudenken und abzuwägen, um zu begreifen, daß er in dem Spiel viel eher eine neue Heimat finden würde als in der ›realen‹ Galaxis, der wirklichen Welt, denn deren Anforderungen und Erwartungen waren ihm so vollkommen fremd und widersprüchlich, während er im Spiel…


  Steppe war das Spielfeld sowie auch der Name des Spiels. Uighuren und Chinesen beherrschten sie. Die gegenwärtige Bühne war im Jahr 830 nach christlicher Zeitrechnung angesiedelt. Alp scherte sich wenig um das Christentum und seine Geisteswelt, doch dieser Hinweis gab ihm die Möglichkeit, sich innerhalb der Zeit zurechtzufinden, in die man ihn hineinmanipuliert hatte.


  Alp hatte allerdings seine Welt zu einem Zeitpunkt etwa zehn Jahre später verlassen, nämlich um 84X. Deshalb hatten ihn auch die vier Dämonen, in Wirklichkeit Mitspieler, mit ihrer Maschine aus der Schlucht herausgefischt, bevor er an ihrem Boden zerschellte. Sein Verschwinden war für seine Welt im Grunde bedeutungslos, denn dort war er in jedem Fall gestorben. Ein bislang noch unerklärliches Paradoxon, dem er sich zu beugen hatte. Die vier Spieler hatten sich seiner bemächtigt, um etwas über die Ereignisse der Jahre zu erfahren, die er bereits erlebt hatte, die Jahre zwischen 830 und 841. Die Kenntnis dieser Zeit hätte ihnen bei ihrem Spiel unschätzbare Vorteile verschafft.


  Die Informationen über diesen Zeitraum mußten den Männern überaus wichtig sein, erkannte Alp, denn sie hatten keine Mühe gescheut, etwas über diese Jahre zu erfahren. Aber warum? Warum waren Kenntnisse über einen Zeitraum von nur zehn Jahren so immens bedeutungsvoll? Welchen Nutzen hätten sie davon? Sie hätten sich doch leicht das Wissen aus den Geschichtsbüchern beschaffen können!


  Nein, falsch! Die Galaktiker konnten überhaupt nichts nachlesen, denn sie waren des Lesens nicht mehr mächtig! Die Maschinen hatten die Tätigkeit des Lesens für sie übernommen und verwandelten die Texte in Bilder, die über fensterähnliche Schirme flackerten. Die Galaktiker wußten nur, was die Maschinen ihnen vermittelten.


  Überdies hatten die vier Dämonen überhaupt keine Ahnung, aus welcher Zeit genau sie Alp herausgefischt hatten. Gut, sie hatten ihn in der Vergangenheit gefunden, doch hatte es jemand sein müssen, dessen Verschwinden nicht die weiteren Ereignisse beeinflussen durfte und somit auch ihre eigene Geschichte veränderte. Sie hatten am Grund der Schlucht gewartet, bis jemand hineinstürzte – und nur wenigen wurde die Schlucht zum Verhängnis, denn man befand sich im Territorium der Uighuren, und Uighuren sind nicht dumm und kennen die Gefahren, die auf sie lauern. Nur die Ausweglosigkeit seiner eigenen Lage hatte Alp zu dem verzweifelten Sprung gezwungen, auf den er in keiner Weise vorbereitet gewesen war. Bestimmt war er seit mindestens zwanzig Jahren der einzige Krieger, der auf diese Weise ums Leben gekommen war, wahrscheinlich lag das letzte Unglück noch länger zurück. Vielleicht hatten die Spieler jemanden fangen wollen, der fünfzig Jahre später als Alp gelebt hatte, doch sie hatten sich mit Alp zufriedengeben müssen. In Wirklichkeit war er für die Spieler viel weniger wert, als sie annahmen.


  Darüber hinaus konnten sie immer noch die Maschinen fragen und erfahren, was sie wissen wollten! Das wäre auch viel einfacher, als sich blind in die Vergangenheit vorzutasten. Noch gehorchten die Denkmaschinen den Menschen.


  Nein, das taten sie nicht! Bestimmte Erkenntnisse und Erfahrungen waren einfach ausgelöscht worden, waren den Menschen nicht mehr zugänglich. Die Geschichte der Steppenländer Asiens; die der Wikinger in Europa; die Geschichte der Moslems Arabiens, der präkolumbianischen Amerikaner und der präeuropäischen Afrikaner. Welche Ereignisse deren Geschichte barg, war Alp völlig unbekannt, denn diese Namen hatte er noch nie gehört. Sicherlich waren diese Epochen mit der Zeit der Steppenreiche überhaupt nicht zu vergleichen, da sie wohl unbedeutend waren.


  Doch er begriff jetzt das Prinzip. Aus irgendeinem Grund waren die Maschinen nicht gewillt oder bereit, das Wissen um diese Bereiche der Geschichte weiterzugeben, und enthielten es den Galaktikern vor. Es gab viele Lücken in den Aufzeichnungen, hatte ihm der Helm mitgeteilt. Einige Geschichtsabschnitte hatte man noch vor fünfzig oder sechzig Jahren abfragen können, seitdem jedoch nicht mehr.


  Eine dieser Lücken bestand nur teilweise, und zwar die Aufzeichnungen über Steppe. Alp hatte nämlich die Vergangenheit seines Volkes studiert, von den Turks zu den Kao-Kiu, dann zu den Tolach und schließlich zu den Uighuren. Anfangs nur ein unbedeutender Unterstamm, der sich zu einem mächtigen Nomadenvolk entwickelte und endlich die gesamte Steppe beherrschte und gleichbedeutend neben den zivilisierten Chinesen stand. Alp wußte über etwa tausend Jahre Vergangenheit seines Volkes Bescheid und kannte auch die vielfältigen Ereignisse dieser Epoche. Sicherlich war in den Maschinen noch mehr über die folgende Zeit gespeichert, doch das war ihm natürlich unbekannt.


  Warum pflegte man diese Unkenntnis über die Geschichte? Um das zu begreifen, mußte er sich erst mit den Regeln des Spiels auseinandersetzen und ihren Sinn begreifen.


  Erst wenn ihm das klar war, würde er wissen, welchen Schritt er als nächsten zu tun hatte.


  


  Die Laufbänder und Antigravlifts reichten nicht hinauf bis in die obere Zone. Alp mußte sich einem internen Aufzug anvertrauen – und dort begannen die ersten Schwierigkeiten.


  Als er die Kabine betrat, ertönte ein Alarmsignal.


  Alp sprang zurück, bevor ihn die zugleitenden Türen einschlossen. Mit Alarmsignalen dieser Art hatte er keine Erfahrung, doch er wußte instinktiv, wenn Gefahr drohte. Seine Reflexe hatten ihn bisher recht selten getrogen.


  Er erinnerte sich an sein umfassendes Lernprogramm – wichtige Transporteinrichtungen waren mit Identifikations-Skannern versehen. Und an der Kleidung der Bewohner dieser Welt waren Code-Karten angebracht. Er hatte sich die Haare völlig umsonst ausgerissen und dabei vergessen, in seinem neuen Bewußtsein nachzuforschen. Sicherlich hatten die Polizisten längst begriffen, daß er sie an der Nase herumgeführt hatte, und eine Beschreibung von ihm und seiner gestohlenen Kleidung verbreitet. Man blies wieder zur Jagd auf ihn.


  Wenn er die Sachen noch weiterhin am Leibe trug, dauerte es nur noch kurze Zeit, bis man ihn schnappte, da man nun wußte, wie er aussah. Ihre geheimnisvollen Maschinen fanden ihn aus Tausenden anderer Individuen heraus. Lieber wäre er vor einem blutgierigen Dschinn davongelaufen. Wenn er die Kleidung jedoch auszog, dann war er wieder nackt, was ebenso auffällig war und ihn seinen Verfolgern ans Messer lieferte. Es gab nur zwei Möglichkeiten für ihn – gefangen zu werden oder zu sterben, denn er war nicht Bürger dieser Welt und hatte dort nichts zu suchen!


  Doch er hatte es nicht mehr weit, bis er in Sicherheit war. Hatte er erst einmal das Spiel erreicht, dann würde er sich weitaus erfolgreicher zur Wehr setzen können.


  Er riß sich das lange Hemd vom Leibe und warf es über das Geländer der Lauframpe. Er behielt nur die Handvoll Haare, die er in einer Tasche des Überwurfs verstaut hatte. Das Kleidungsstück flatterte nach unten und mit ihm Alps Scheinidentität. Natürlich würden die Polizisten auch einen nackten menschlichen Körper eindeutig überprüfen können, doch das Prinzip der ›persönlichen Privatsphäre‹ machte eine solche Prozedur schwierig. Der Körper müßte auf ein Polizeirevier gebracht werden, wo man die Seriennummer mit Hilfe verschiedener Einrichtungen sichtbar machte, um die Person eindeutig zu identifizieren. Selbst in einem solchen Fall bedurfte es einiger offizieller Schritte, ehe man diese Information bekanntgeben und in Umlauf setzen durfte. Ein typischer Khagan der Uighuren hätte solche Beschränkungen niemals geduldet.


  Alp verfügte über keine Galaktiker-Nummer – doch da er sicherlich der einzige lebende Mensch in dieser Welt war, der sich nicht durch eine Nummer ausweisen konnte, wäre es mehr als einfach, ihn zu finden und als den Gesuchten zu erkennen. Er wußte nicht, ob die Skanner auch auf das Fehlen einer Nummer reagierten, was ihm im Grunde auch gleichgültig sein konnte. Allein seine Nacktheit wäre schon Hinweis genug, ihn aufzuhalten.


  Er hatte immer noch den Stunner zur Verfügung. Er richtete ihn auf den nächsten Mann, der ihm begegnete, und schaltete ihn kurz ein. Der Mann versteifte sich und wäre umgefallen, wenn Alp ihn nicht rechtzeitig aufgefangen hätte. Sein Opfer war sehr schmal und wirkte geradezu zerbrechlich.


  Alp zog dem Galaktiker den Umhang über den Kopf – und mußte feststellen, daß der Körper, der zum Vorschein kam, eindeutig weibliche Formen aufwies. Er hatte die Kleidung benutzen wollen, um Zeit zu gewinnen. Sicherlich würde es dauern, ehe die Polizei eine neue Beschreibung von ihm veröffentlichte, doch nun sah er sich gezwungen, seinen Plan zu ändern. Gut, die Kleidung der Galaktiker kannte keinen Unterschied zwischen männlich und weiblich, doch ein echter uighurischer Krieger hätte niemals das Kleid einer Frau angezogen und als Verkleidung benutzt!


  Dies hier war die erste Galaktikerfrau, die er aus der Nähe sah. Ihre Haare waren kurzgebrannt, und ihr Körper war schlank und biegsam, doch erschien sie ihm in keiner Weise, gemessen an dem Standard, den er kannte, als minderwertig oder niedriger einzustufen. Warum hatte sie sich dann als Mann verkleidet? Oder zogen die Männer dieser Welt sich wie Frauen an? Waren die langhaarigen Individuen, die er schon zu Gesicht bekommen hatte, in Wirklichkeit Frauen gewesen oder – sein neues Bewußtsein vermittelte ihm diesen fremdartigen Begriff – Transvestiten? Es war eine wertlose Welt, wenn die Frauen sich als Männer ausgeben konnten und damit tatsächlich durchkamen!


  Er mußte begreifen, daß genau das offensichtlich der Fall war. Die Grenzen zwischen den Geschlechtern hatten sich bis zur Unkenntlichkeit verwischt. Einige Männer zogen es vor, ausgesprochen maskulin zu wirken, und einige Frauen trugen ihre sprühende Weiblichkeit deutlich zur Schau, doch die meisten Galaktiker versanken in der Anonymität der Geschlechtslosigkeit, einer Anonymität, die er durch das Kürzen seiner Haare zu erlangen gesucht hatte. Dabei hätte er seinen Kriegerzopf ruhig behalten können! Das Recht eines jeden Bürgers auf seine Individualität wurde vollauf respektiert und geschützt, ebenso das Recht, in der Masse unterzutauchen, soweit es das Auftreten in der Öffentlichkeit betraf.


  Alp schleuderte den Überwurf in die Tiefe. Dann streifte er der Frau die Unterkleidung ab und warf sie hinterher. Die Frau rührte sich schwach. Offensichtlich kam sie wieder zu sich, denn er hatte sie nur mit einem leichten Stunnerschuß betäubt. Er lehnte sie gegen das mitlaufende Geländer des Transportbandes und schaute ihr nach, wie sie sich entfernte.


  Nacktheit – das war eines der schwersten Tabus in dieser Welt der Galaktiker, mit dem das Recht auf Individualität als Farce entlarvt wurde. Alp war in dieser Hinsicht sehr empfindlich und wäre lieber nackt durch die Gegend gelaufen, als sich Frauenkleider anzuziehen. Und diese schwachsinnigen Kreaturen verleugneten lieber ihr Geschlecht und änderten es äußerlich, als ihre Körper zu entblößen. Andererseits, wäre Alps Körper ebenso schlaff und kraftlos wie die seiner ersten Widersacher, würde er vielleicht ähnlich empfinden und sich schämen…


  Ein weiterer Bürger tauchte auf, diesmal männlichen Geschlechts.


  Alp verfuhr mit ihm genauso wie mit der Frau. Dann erschienen zwei Bürger auf einmal. Das erschwerte ihm sein taktisches Vorgehen, doch er schaffte es, auch die nackt auf die Reise zu schicken. Dann folgte eine Frau. Eine ganze Reihe nackter Kreaturen entfernte sich auf dem Band.


  Diejenigen, die er zuerst betäubt hatte, wachten bereits auf und bemerkten ihren Zustand. Entsetzt flohen sie, sprangen von Laufband zu Laufband und versuchten, anderen Menschen aus dem Weg zu gehen. Diese Art des Versteckspielens war höchst belustigend. Der Zustand der Nacktheit schien ansteckend zu sein und sich immer weiter auszubreiten.


  Ein Polizeifahrzeug schwebte heran. Auch Alp betrat jetzt ein Transportband und ließ sich davontragen. Dabei gestikulierte er wild mit den Armen und sprang hin und her, als wäre der Leibhaftige hinter ihm her. Er verhielt sich nicht anders als seine unfreiwilligen Leidensgenossen und war nicht von ihnen zu unterscheiden. Die Polizisten jedenfalls erkannten ihn nicht als den Gesuchten.


  Alp sprang in einen anderen Aufzug. Diesmal ertönte kein Alarmsignal. Wunderbar! Er schaffte es bis hinauf auf die oberste Ebene und rannte weiter wie von Furien gehetzt.


  Doch mittlerweile waren noch weitere Polizeifahrzeuge eingetroffen. Offensichtlich wollte man hart durchgreifen und trieb alle nackten Bürger zusammen. Eine der Flugmaschinen sank herab und begann Alp zu verfolgen.


  Alp hechtete auf eine Nische zu, über der die Inschrift »SPIELEINGANG« stand. »Gerettet!« rief er erleichtert, als das Polizeifahrzeug heranschwebte.


  Die Tür glitt zu, und der Lärm draußen drang nur noch gedämpft an seine Ohren. »Identität?« fragte eine neutrale Stimme in Galaktisch.


  »Keine«, erwiderte Alp. Er hatte schon während der Verfolgungsjagd diesen Dialog geprobt wie ein Schauspieler vor dem Auftritt.


  »Eintrittsgebühr?«


  »Auf Kredit.«


  »Kredit wird bei nicht eindeutiger Identität verweigert.«


  Das war der Haken. »Ich bitte darum, eine Ausnahme zu machen. Ich bin nicht galaktischer Bürger.«


  »Ihre Hand.«


  Alp streckte den Arm aus. Etwas berührte seine Hand. »Sehr interessant!« sagte die Stimme der Spielmaschine. Er wußte genau, daß es die Maschine war, denn in der Stimme lag nun ein Ausdruck der Überlegenheit, der Intelligenz verriet. Er wußte, daß die Maschine jede Wahrheit aus ihm herausbekäme, wenn sie wollte – er war ihr auf Gedeih und Verderb ausgeliefert.


  Er wußte auch, daß eine Maschine gegenüber den Bedürfnissen der Menschen gleichgültig war. Er vertraute darauf, daß ihre Gleichgültigkeit, ob er starb oder am Leben blieb, mit der Gleichgültigkeit einherging, ob die Polizisten ihn einfingen oder nicht. Die Spielmaschine konnte ruhig alles über ihn in Erfahrung bringen – und wäre wohl kaum daran interessiert, dieses Wissen weiterzugeben.


  Doch sie forschte nicht mehr weiter. »Welche Sicherheiten liegen vor, daß ein Kredit durch mögliche Gewinne im Verlauf des Spiels ausgeglichen werden können?«


  »Erfahrung und technische Fertigkeiten.« Die Worte gingen ihm nur schwer über die Lippen, denn sowohl Sprache als auch Bedeutung waren ihm neu. Er drückte lediglich aus, daß er ein geschickter Spieler war.


  Die ersten Polizisten starrten bereits durch die Sichtscheibe in die Kabine, aber sie konnten nicht eher eindringen, bevor die Maschine ihn eingelassen hatte oder nicht. Er mußte sie um jeden Preis überreden, ihm den Eintritt ins Spiel zu gewähren!


  »In welcher Hinsicht?«


  »Durch Vorausberechnung bestimmter Vorgänge und Ereignisse.« Damit wollte er sagen, daß er recht annehmbare Prognosen erstellen konnte. Er durfte auf keinen Fall verlauten lassen, daß er die unmittelbare Zukunft der Steppe bereits kannte – schließlich umfaßte diese Zeit die letzten zehn Jahre seines eigenen Lebens –, denn sonst mußte die Maschine Verdacht schöpfen, daß er sich Einblick in ihr Programm verschafft hatte.


  »Eine technische Frage.«


  »Ja.« Als ob er sich dagegen sträuben konnte! Die Entscheidung lag für ihn klar auf der Hand. Wenn er die Maschine davon überzeugen konnte, daß er trotz seiner Anonymität kein großes Risiko bedeutete, würde sie ihm den Betrag für die Eintrittsgebühr sogar vollständig vorstrecken. Wenn nicht…


  »Wie sieht das voraussichtliche Schicksal von Wu-Kiai aus?«


  Alp ließ alle Hoffnungen sinken. »Diesen Namen kenne ich nicht.«


  »Vielleicht kennen Sie ihn unter Uga.«


  Alp dachte nach. »Ich weiß von einem Häuptling dieses Namens. Er ist Uighur, ein starker, kämpferischer Mann.« Er drückte sich bewußt zurückhaltend aus. In Wirklichkeit kannte er Uga sehr gut. Ebenso wie er selbst war er beim Khagan in Ungnade gefallen und hatte an Macht gewonnen, als der Khagan starb. Doch da Alp den Anschein erwecken wollte, er würde nur reine Vermutungen aufstellen, mußte seine Antwort recht vage ausfallen. »Ich glaube, er wird einen steilen Aufstieg nehmen, jedoch fehlen ihm die Charaktereigenschaften zu einem guten Anführer. Ohne Zweifel wird er in der Schlacht fallen.«


  »Es folgt eine Aufstellung der freien Rollen. Treffen Sie Ihre Wahl.«


  Alps Herz übersprang einen Schlag. »Gewährst du mir Kredit?«


  »Das kommt auf Ihre Wahl an.«


  Immerhin war die Maschine ehrlich. Doch Alp hatte es schon fast geschafft.


  Der Bildschirm erhellte sich. Während die Maschinenstimme Namen nannte, erschienen Porträts verschiedener Männer auf dem Schirm. Darauf folgte eine kurze Beschreibung des Betreffenden: seine Stellung, seine Familie und seine Persönlichkeit. Die Kurzcharakteristiken waren verhältnismäßig genau und zutreffend. Alp hatte einige der Männer persönlich gekannt. Offensichtlich hatte die Maschine bei der Erstellung des Programms ergiebige Quellen angezapft.


  Wäre es nicht möglich, daß auch Alp irgendwo im Programm der Maschine gespeichert war? Alp fröstelte und konnte die Nervosität, die seinen Körper beben ließ, nur mit Mühe unterdrücken. Zu diesem Zeitpunkt der Geschichte war er allenfalls als Halbwüchsiger herumgelaufen, noch nicht im Kriegeralter und auch noch nicht verheiratet. Später erst würde man ihn zum Häuptling machen… und dann sollte er in der Schlucht umkommen. Er hatte eine im Grunde unwichtige Rolle im Leben seines Stammes gespielt.


  Den Kredit gewährte ihm die Maschine sicherlich nur für eine kleine, unwesentliche Rolle, das hieß, daß er sich wohl kaum als mächtiger Krieger oder gar als Anführer in dem Spiel würde bewähren können. Der Umfang der jeweiligen Rolle richtete sich nach der Höhe der Eintrittsgebühr, die man zu entrichten bereit war. Allerdings würde sich auch die unbedeutendste Person des Spiels als Sieger erweisen können, genau darin lag ja auch der Reiz des Spiels.


  Alp wußte, daß mehr als einer der vorgeführten Männer in dem Jahrzehnt gestorben war, das auf die Spielzeit 831 folgte. Der Maschine war das natürlich bekannt, die Spieler jedoch hatten keine Ahnung davon. Wenn Alp die falsche Wahl traf, würde er schon bald ›sterben‹ – richtiger: aus dem Spiel ausgestoßen –, und er hätte wohl kaum mehr die Chance, die für die Rückerstattung seiner Eintrittsgebühr notwendige Spielleistung zu erbringen. Und dieser symbolische Tod müßte schon bald rauhe Wirklichkeit werden, weil draußen die Polizei auf ihn wartete.


  »Dies sind alles Uighuren«, stellte Alp fest.


  »Das sind die im Moment gefragtesten Rollen«, erwiderte die Maschine. »Es gibt noch eine Menge andere. Welche Gruppe ist Ihnen lieber?«


  »Die Kirgisen.« Es widerte Alp an, in die Rolle eines verhaßten Kirgisen zu schlüpfen, doch er brauchte den schnellen Erfolg.


  »Eine interessante Wahl.« Die Kirgisen-Rollen tauchten auf dem Schirm auf.


  Schöpfte die Maschine etwa Verdacht? Er konnte in seiner Wahl nichts Verräterisches oder Interessantes entdecken, denn er hatte völlig ohne Gefühl gewählt. Mit Sicherheit signalisierten die Kommentare der Maschine jedoch Schwierigkeiten. Sie mußte wissen, daß die Kirgisen die Uighuren in der Steppe vernichten würden. Die Anzeichen waren jedoch in diesem Moment, zehn Jahre vor dem endgültigen Sieg, kaum auszumachen.


  »Nein, die sind mir doch zu wild und grausam. Es sind Barbaren«, überlegte Alp laut. »Nein, das ist keine Zukunft für mich. Als Uighur bin ich trotz allem immer noch am besten dran.«


  »Wie Sie wünschen.« Die Maschine verriet aber auch absolut nichts!


  Alp wählte die Rolle eines des Lesens mächtigen uighurischen Unterhäuptlings namens Ko-lo, eines Mannes mit recht guten Zukunftsaussichten, der jedoch zur Zeit noch wenig Einfluß auf den Gang der Ereignisse hatte. Alp wußte jetzt auch, daß die Kenntnis des Lesens und Schreibens unter den Mitgliedern der galaktischen Gesellschaft viel weniger verbreitet war als unter den Uighuren. Leute, die weder lesen noch schreiben konnten, hatten wenig Interesse an Rollen, die diese Fähigkeiten voraussetzten, denn sie würden sie nicht hinreichend ausfüllen können. Also war das eine Eigenschaft, die allgemein unterschätzt wurde. Und genau das brauchte er, ein wirkungsvolles und zugleich wesentliches Werkzeug, um sich entscheidende Vorteile zu sichern.


  »Hier haben Sie Ihr Kostüm«, meinte die Maschine. Einige Gegenstände schoben sich aus einem Auswurfschlitz in der Kabinenwand. Es war ein langer Umhang, an den Seiten geschlitzt, der Alp bis zu den Schenkeln hinabreichte und in der Taille durch einen breiten Gürtel gerafft wurde. Dazu ein kurzes Pelzcape, um die Schultern zu bedecken, und eine Pelzmütze. Natürlich war das Material kein echter Pelz. Schließlich noch eine weitgeschnittene Hose, deren Beine Alp an den Knöcheln zusammenband. Das gleiche machte er an den Handgelenken mit den Ärmeln des Umhangs. Zu dieser Ausrüstung gehörte noch ein Paar fester Stiefel aus Kunstleder.


  Alp bemerkte sofort, daß diese Verkleidung ebensowenig authentisch und praktisch war wie die der vier Dämonen, die ihn in diese Zeit geholt hatten. Das Unterzeug glich dem, welches er den Männern und Frauen auf den Laufbändern ausgezogen hatte, die Stiefel eigneten sich nicht zum Reiten, und der Gürtel schnürte schmerzhaft ein. Immerhin kam er darin dem Aussehen eines uighurischen Kriegers leidlich nahe, und wenn sich erst einmal Staub und Schmutz in den Sachen festgesetzt hätten, würde er sich darin sicherlich wohlfühlen können.


  Endlich bekam er auch wieder Waffen in die Hände! Einen Bogen, der in einem kunstvoll verzierten Futteral an seiner linken Seite baumelte. Einen Köcher mit Pfeilen, den er sich auf den Rücken schnallte, so daß die gefiederten Pfeilenden griffgerecht über die rechte Schulter hinausragten. Dazu ein Dolch und ein Kurzschwert, beides in stabilen Scheiden.


  Er war im Geschäft. Die Spielmaschine hatte ihm Kredit gewährt, was bedeutete, daß sie ihm eine echte Chance zugestand, den Eintrittspreis im Nachhinein zu entrichten. Wahrscheinlich hatte seine Rollenwahl sie zu der Entscheidung gebracht. Neben der Fähigkeit des Lesens und Schreibens war für Alp bei seiner Wahl der Rolle Ko-los auch noch die Tatsache ausschlaggebend gewesen, daß er weder von diesem Unterhäuptling noch von dessen Familie je etwas gehört hatte. Mehr noch, Alp war überzeugt, daß Ko-lo nie eine geschichtsträchtige Rolle gespielt hatte. Das bedeutete für den Spieler, daß er die Rolle frei gestalten konnte, weil kein von der Geschichte und somit auch der Maschine vorbestimmtes Schicksal auf ihn wartete.


  Sein erworbenes Wissen sagte ihm, daß es noch weitere Rollen dieser Art gab, das historische Spiel von der Maschine daher nicht bis ins letzte vorgeplant und beschlossen war. Außer den fest vorprogrammierten Charaktereigenschaften der Rollen, die man übernehmen konnte, mußte es auch noch eine gewisse Handlungsfreiheit geben. Es durfte ja niemand wissen, wessen Schicksal vorbestimmt war und wer sein Schicksal nach Gutdünken gestalten und beeinflussen konnte. Auch das war bedeutsam für den Verlauf des Spiels. Jeder Mitspieler mußte in dem Glauben agieren, einen freien Willen zu besitzen.


  Natürlich garantierte einem Spieler seine Teilnahme als freie Figur noch lange keinen Erfolg. Im Gegenteil, die meisten schieden viel eher aus als die vorprogrammierten. Andererseits fand ein entschlossener und intelligenter Spieler hier seine besten Chancen.


  Die Rolle des Ko-lo bescherte ihm eine Position als Unterhäuptling, mehr als man bei der Mindesteintrittsgebühr erwarten konnte. Das bedeutete, daß kurzfristig gefährliche Situationen auf den Spieler warteten, die seine Spieldauer drastisch verkürzen konnten. Die Maschine hatte nichts darüber verlauten lassen, doch erforderte die Rolle eines einfachen Bauern mit langer Lebensspanne sicherlich eine höhere Eintrittsgebühr als die Rolle eines Kriegers, der sowieso schon bald ausgeschaltet werden sollte.


  Doch Alp hatte nicht vor, sich auf sein Glück oder auf das Programm und die Überlegungen der Maschine zu verlassen. Durch seinen rätselhaften Zeitsprung besaß er das Wissen um die Ereignisse der nächsten zehn Spieljahre und kannte die Entwicklung des Steppenreiches. Wenn die Dämonen angenommen hatten, von seinem Wissen zu profitieren, warum sollte nicht Alp selbst dieses Wissen beim Spiel einsetzen?


  »Machen Sie Ihren Arm frei«, befahl die Spielmaschine.


  Alp rollte den linken Ärmel seines Gewandes hoch und hob den nackten Arm. Ein stechender Schmerz zuckte auf, ein Licht blitzte und erlosch. »Ihre Spielpersonen-Nummer«, erklärte die Maschine.


  Alp betrachtete seinen Arm. Der Lichtblitz hatte ein Zeichen in seinen Unterarm eingebrannt. Endlich verfügte er wieder über eine Identität!


  Gegenüber dem Kabineneingang schwang ein Stück Wand zur Seite. Und Alp-Ko-lo betrat das Feld des allumfassenden Steppen-Spiels! Für einen Moment raubte ihm der wundervolle Anblick den Atem.


  So weit sein Auge reichte, erstreckte sich ebenes Grasland. Nirgendwo störte ein Baum oder gar ein Zelt den freien Blick. Es gab nichts, was den Lauf eines guten Pferdes hätte behindern können. Selbst die Tür, durch die er das Spielfeld betreten hatte, war verschwunden. Auch hinter ihm befand sich nichts als grasige Steppe. Wunderbar!


  Zuerst überprüfte er seine Waffen. Er nahm sich den Bogen vor. Er unterschied sich von dem, der ihm lange Zeit treue Dienste geleistet hatte, doch recht wesentlich, denn er war aus Metall und Plastik gefertigt – Plastik war eine Erfindung der Galaktiker und erinnerte an getrocknetes und gehärtetes Leder. Jedoch war der Bogen viel sorgfältiger geformt, als man es mit Holz oder Horn hätte vollbringen können. Er lag gut in der Hand, und die Spannung versprach eine gute Reichweite. Die Bogensehne bestand aus Nylon, ebenfalls einer galaktischen Erfindung. Die Galaktiker schienen geradezu fanatisch darauf bedacht zu sein, die Benutzung tierischer Materialien zu vermeiden. Der Bogen war also eine vollkommene Imitation, wenigstens eine gute, die sich benutzen ließ.


  Alp zog mit einer gleitenden Bewegung einen Pfeil aus dem Köcher und legte ihn mit der Kerbe auf die Sehne, so wie es der kämpfende Uighur zu tun pflegt. Und dann erstarrte er verblüfft.


  Der Pfeilschaft war nicht aus solidem Material! Er bestand aus nichts anderem als einem Lichtstrahl! Nur die Spitze und die Federn waren fest und greifbar, wenn sie auch sehr klein waren und zerbrechlich wirkten. Die Spitze erinnerte an eine Papphülse, die beim leisesten Aufprall zerdrückt würde, und die Kerbe hatte man direkt in die Federn eingeschnitten. Wenn Alp den Bogen spannte und den Pfeil abschoß, mußte die Sehne die Feder mitten durchreißen. Trotzdem verfügte der Pfeil über eine rätselhafte Festigkeit, und der Abstand zwischen Spitze und Ende blieb gleich, egal, wie er den Pfeil herumschwang und damit hantierte.


  Aber wie konnte ein Pfeil sich solide anfühlen, wenn er nur aus einem Lichtstrahl bestand? Einem Energiestrahl, sagte ihm sein neues Wissen, doch diese Erklärung half ihm keinen Deut weiter.


  Alp berührte den Schaft vorsichtig. Ja – ein Gefühl der Taubheit erfaßte den Finger. Es war ein Stunner-Strahl!


  Vorsichtig schob er den fremdartigen Pfeil in den Köcher zurück und zückte das Schwert. Mit dieser Waffe verhielt es sich ähnlich. Die Klinge hatte keine Schneide, sondern wurde ebenfalls von einem Stunner-Strahl gebildet. Seine Erfahrungen mit dem Polizei-Stunner – er hatte die Waffe als eine Art erster Rate auf den Kredit in der Kabine zurückgelassen, bevor er ins Spiel getreten war – hatten ihn gelehrt, daß er sich auf die Wirkung des Strahls verlassen konnte. Man würde damit zwar nicht töten können, doch ein Gegner ließ sich damit ebenso wirkungsvoll ausschalten wie mit den Kampfgeräten seiner Zeit.


  Er schwang probeweise das Schwert durch die Luft, als kämpfe er mit einem imaginären Gegner. Gut, es lag bestens in der Hand. Jeder Spieler, der von einem ›tödlichen‹ Schwertstreich getroffen wurde, ›starb‹ und schied aus dem Spiel aus, ein Verlierer. Er könnte jederzeit wieder eintreten und eine neue Rolle übernehmen, wenn er die Summe für den Eintritt zusammenbekam. Wenn er bei seiner früheren Teilnahme erfolgreich gewesen war, konnte er den Gewinn für einen neuen Eintritt verwenden; war er erfolglos, so mußte er den Eintrittspreis seinem eigenen Vermögen entnehmen. Ein reicher Mann konnte es sich leisten, öfter zu verlieren. Alp jedoch mußte sich durch seine einmalige Teilnahme sichere Rücklagen schaffen. Seine erste Niederlage wäre gleichzeitig seine letzte, und dann wartete auf ihn der Abstieg in die Hölle.


  Am Griff seines Dolches fand Alp eine scharfe Kante und markierte damit seine Waffen, wie es Sitte der Uighuren war. Eine Gewohnheit, von der er auch in dieser Situation nicht ablassen wollte. Er strich sich die Haare zurück.


  Haare? Sein Zopf war wieder da!


  Eindeutig das Werk der Maschine. Die Spieler wurden entsprechend ihrer Rolle präpariert, so daß niemand von den Mitspielern erkennen konnte, wie man vorher ausgesehen hatte. Alp konnte sich nicht erinnern, auf einem Schminkstuhl gesessen zu haben – und doch verfügte er wieder über seine volle Haarpracht, als hätte er sie niemals gestutzt.


  Eines wurde ihm in diesem Augenblick klar: Er konnte überhaupt nicht ermessen, über welche Möglichkeiten und Fähigkeiten die Maschine verfügte. Die Magie der Galaktiker mußte grenzenlos sein.


  Währenddessen nahm das Spiel seinen Fortgang und lud ihn zur Teilnahme ein. Die Sonne stand im Zenith, es war Mittag, und die Hitze flimmerte über der Grassteppe. Er konnte sich entspannen, durfte sich ausruhen, denn er brauchte nur dafür zu sorgen, daß er am Leben blieb, und viele zufriedene Jahre lägen noch vor ihm.


  Jahre? Plötzlich fiel ihm ein, was er sonst noch über das Spiel und seine Eigenarten wußte. Die Zeit, die im Spiel verstrich, entsprach nicht der realen Zeit außerhalb des Spielfeldes. Sie lief schneller ab. Ein Tag im Spiel entsprach einem Jahr in der realen Welt.


  Theoretisch betrachtet, umfaßte ein volles Spielerleben also einen Zeitraum von etwa siebzig Tagen draußen. Und die meisten Rollen waren viel kürzer angelegt, denn sie setzten im Zustand der fortgeschrittenen Jugend ein und wurden manchmal recht gewaltsam beendet. So entsprach eine Spielstunde einem historischen Zeitraum von vierzehn Tagen, jede Spielminute entsprach sechs Stunden, eine Spielsekunde etwa sechs Minuten Geschichte.


  Die Spielsonne bewegte sich jedoch keinen Deut schneller. Mehr noch, die Galaktiker leugneten sogar, daß sie sich überhaupt bewegte, zumindest nicht so, wie es einem vorkommen mochte. Sie gingen davon aus, daß die Sonne stillstand und die weiten Ebenen, die Meere und Gebirge sich um sie drehten. Das war ein weiterer irrsinniger Gesichtspunkt, über den er bei passender Gelegenheit würde nachdenken müssen. Im Moment mußte er sich erst einmal damit abfinden, daß der Spieltag in Wirklichkeit stellvertretend für ein ganzes historisches Jahr stand.


  Es war Mittag im Hochsommer, und etwa zwölf historische Stunden waren verstrichen, seit Alp vor zwei Minuten das Spielfeld betreten hatte. Die Dämmerung markierte den Herbst, und bei Anbruch der Nacht würde der Winter seinen Einzug halten, um gegen Morgen dem Frühling zu weichen. Er mußte schnellstens einen sicheren Ort finden, bevor der erste Schnee fiel.


  Diese Erkenntnis bestimmte sein weiteres Handeln und machte ihm die zunehmenden Schwierigkeiten bewußt, mit denen er sich auseinandersetzen mußte. Die Gefahr, die seiner Rolle drohte und sie so billig gemacht hatte, würde schon in wenigen Stunden, wenn nicht sogar Minuten, zuschlagen, da ja der gesamte Zeitablauf im Spiel um ein Vielfaches beschleunigt war. Zudem mußte er seine entscheidenden Schritte zum Gewinn seines Spielparts innerhalb von zehn Tagen vornehmen, ehe die reale Zeitperiode von zehn Jahren, über deren Ereignisse er genauestens Bescheid wußte, zu Ende war. Danach wäre er gegenüber seinen Mitspielern nicht mehr im Vorteil.


  Seine Intelligenz und Gewitztheit wurde in einem viel stärkeren Maße auf die Probe gestellt, als er es sich ausgemalt hatte. Allein in der Steppe blieben ihm nicht viele Möglichkeiten zum Handeln. Er brauchte schnellstens ein Pferd und mußte die Gesellschaft weiterer Spiel-Uighuren suchen. Jeder Tag, der ungenutzt verstrich, bedeutete ein verlorenes Jahr!


  Einige Minuten jedoch mußte er noch vergeuden. Minuten nur in der Spiel-Terminologie, Minuten, die historische Bedeutung hatten. Ein Tag dauerte vierundzwanzig Stunden; jedoch bedeutete ein Tag gleichzeitig auch ein ganzes Jahr. Er mußte eine Strategie entwickeln, die ihm den höchstmöglichen Gewinn brachte, und zwar innerhalb von zehn Tagen – Spieltagen. Und das gelänge nur, wenn er sich ein paar Männer suchte und sich zu ihrem Anführer machte, aber wo sollte er diese Kämpferschar finden?


  Im Moment hatte er jedoch ein viel dringenderes Bedürfnis, als nach einer passenden Führerstelle Ausschau zu halten. Alp ging ein paar Schritte und gelangte an eine hinreichend einladende Sandfläche. Er bückte sich und begann ein Loch in die Erde zu kratzen. Eine halbe Handspanne tiefer stieß er schon auf soliden Fels.


  Überrascht grub er weiter, vergrößerte das Loch und inspizierte es. Das Material unterhalb des Sandes hatte einen felsähnlichen Charakter, war jedoch kein richtiger Fels. Eher konnte man es für Metall halten. Es war künstlichen Ursprungs, gefertigt von Menschen oder gar von Dämonen. Dann befand er sich also nicht in der echten Steppe.


  Nun, warum nicht? Weil dies hier nur die Bühne für das große Spiel war. Darunter ruhten die vielfältigen Schichten der galaktischen Zivilisation. Er durfte nicht vergessen, daß nichts davon echt war, ganz gleich, wie perfekt es sich auch darbot.


  Das Bedürfnis wurde immer dringender. Das Sandloch war nicht sonderlich tief, doch es würde reichen. Er hockte sich hin und verrichtete seine Notdurft, dann schaufelte er den Sand wieder zurück in das Loch und glättete die Fläche.


  Rein historisch betrachtet, war das wohl die längste Zeitspanne, die ihm eine Verrichtung dieser Art gekostet hatte.


  Es war anzunehmen, daß das Steppenland im Spiel dem ursprünglichen Steppenland genau glich. Jedoch hatte es eine andere Geographie. Die Spiel-Steppe umfaßte die gesamte Galaxis. Es war eine riesige Fläche, die sich über die Himmel der Nacht erstreckte, viel zu unermeßlich, als daß Alp sich im Augenblick eine genaue Vorstellung davon hätte machen können. Kleinere Gebiete waren auf dieser kosmischen Karte als Planeten eingezeichnet – Planeten als Symbole für die Städte und Oasen in der Wüste. Pferde… Alp brach diesen Gedankengang ab und versuchte, zwei Erfahrungen, die er gemacht hatte, auf einen Nenner zu bringen und zu verarbeiten – Pferde wurden durch die Raumschiffe verkörpert. Fahrzeuge, die heiße Luft ausstießen und von Stern zu Stern flogen.


  Dann verhielt es sich mit der Ebene, in der er stand, also ähnlich wie mit der Spiel-Zeit. Die ganze Angelegenheit war mehr oder weniger ein Trugbild, um ihm ein Gefühl für den Sinn und das Ziel des Spiels zu vermitteln – oder ihn in falscher Sicherheit zu wiegen und somit zu schwächen. Die wirkliche Bühne unterlag einem stark beschleunigten Zeitablauf, während sie räumlich um ein Vielfaches vergrößert war. Und das Steppengebiet, das Alp vor sich sehen konnte, nahm auf dieser Bühne nicht mehr Raum ein, als ein Pferdeapfel für sich beanspruchte.


  Warum setzte man einen neuen Spieler derart einsam und verlassen in eine solche Umgebung? So ganz ohne Proviant und dazu noch zu Fuß? Bedeutete das etwa ein vorgesehenes Handicap, eine besondere Schwierigkeit, die zu meistern einen Beweis für seine Fähigkeiten liefern sollte? Wenn das der Fall war, dann konnte Alp darüber nur lachen. Als intelligenter Uighure hatte er schon von frühester Kindheit an gelernt, welche Überlebensmöglichkeiten ihm das Land seiner Väter bot und wie er sich daraus bedienen konnte. Zwar war diese Gegend von seiner wahren Heimat recht verschieden, doch er konnte das Gras essen, wenn er keine andere Nahrung fand, und sollte es hier einen nennenswerten Wildbestand geben, dann…


  Nein, diese Isolation war wohl eher als Schutz vor anderen, erfahreneren Spielern anzusehen. Jeder neue Spieler bedeutete Konkurrenz oder Vorteil für die anderen Spieler; angenommen, man lag bereits auf der Lauer, um den Neuen auszuschalten oder für sich zu gewinnen? Das ergab einen Sinn und erschien nach der Denkweise der Nomaden zwingend logisch. Die Nachbarn mußten feindlich gesonnen sein, was gleichzeitig erklärte, warum die Rolle so billig zu übernehmen gewesen war.


  Alp grinste wieder. Er legte einen neuen Pfeil auf die Sehne und zeigte dabei ein Geschick, wie man es nur bei wenigen Uighuren und Chinesen finden konnte. Mit dem Pfeil zielte er auf einen Grasbüschel etwas dreißig Meter entfernt. Der Pfeil landete ein gutes Stück dahinter. Er war leichter und flog schneller, als Alp es von seinen eigenen Pfeilen gewohnt war. Doch die Flugbahn war gerade und genau. Alp machte einen zweiten Versuch, und diesmal lag der Pfeil genau im Ziel.


  Mochte er auch in der Stadt der Galaktiker ein kompletter Novize sein, die Regeln dieses Spiels waren ihm zum größten Teil geläufig, und darüber hinaus war er ein erfahrener Kämpfer. Er bezweifelte, ob die meisten Spieler mit ihren Waffen wirklich etwas anzufangen wußten. Nichtstun und Wohlleben schwächten die Manneskraft und den Kampfeswillen, und Luxus hatten die Galaktiker im Übermaß.


  Doch die Spieler mußten irgendwie agieren, mußten sich aneinander messen. Sie mußten von Stadt zu Stadt reisen – von Planet zu Planet – oder sie hingen für immer und ewig an einem Ort fest. Der wahre Nomade hielt sich ohne Pferd oder Herdentier niemals für sich allein. Er war stets Angehöriger eines Stammes und nutzte dessen Schutz und alle übrigen Vorteile. Es wäre völlig sinnlos, setzte man einen Mann fern von jeder Gesellschaft auf die Bühne. Schlimmer noch, wenn man ihn in die Nähe feindlicher Stämme plazierte, wo man ihn sehr schnell finden und vielleicht sogar vernichten konnte. Sicherlich gab es verschiedene Gesichtspunkte, wo ein Spieler das Feld betrat, auf jeden Fall landete er stets in der Nähe irgendwelcher Aktivitäten, sonst gäbe es überhaupt kein Spiel.


  Er mußte also diesen Ort suchen, wo sich das Spielchen vollzog, bevor man ihn fand. Dieser Schritt war für ihn zwingend, auch wenn er vorher einige Stammesleute ausschalten müßte, um an sein Ziel zu gelangen.


  Dort wo sich seßhafte Menschen oder lagernde Nomaden aufhielten, gab es sicherlich auch Feuer. Und ein Lagerfeuer bedeutete Rauch.


  Alp suchte sorgfältig den Himmel ab. Er war klar. Keine Wolken, kein Rauch.


  Natürlich schrieb man im Augenblick das galaktische Jahr 2332, erinnerte ihn sein neues Wissen, und der Planet wurde nach genauen Regeln und Gesetzen verwaltet. Zum Beispiel wurde die Luftverschmutzung als ernstes Verbrechen geahndet. Also gab es nirgendwo Pferdemist oder Holzfeuer. Infolgedessen würde er auch nirgendwo eine Rauchwolke entdecken können. Allerdings…


  Da sah er es! Ein kaum wahrnehmbarer Wolkenschleier, typisches Zeichen für – ein vorbeifliegendes Raumschiff, das auf seinem Kurs durch die Atmosphäre eine Kondensationsspur hinter sich herzog! Das galaktische Äquivalent für Rauch oder den von einem dahinstürmenden Pferd aufgewirbelten Staub.


  Der helle Streifen am Himmel wies nach Süden, vorausgesetzt, seine nach dem Sonnenstand vorgenommene Bestimmung der Himmelsrichtungen stimmte. Daraus folgerte, daß sich in dieser Richtung auch ein Lagerplatz befinden mußte. Bevor er jedoch handelte und sich auf den Weg machte, suchte Alp den Himmel nach weiteren Hinweisen ab. Fanden sich vielleicht noch mehr Reiter in dieser Oase ein? Gab es andere bewohnte Orte, die er lieber aufsuchen sollte, weil sie ihm größere Vorteile versprachen?


  Seine Suche blieb ergebnislos. Diese eine Spur am Himmel, die sich mittlerweile verflüchtigte, mußte ihm als Hinweis reichen. Wäre er nicht so aufmerksam gewesen, hätte er das verräterische Zeichen sicherlich übersehen. So erging es wohl den meisten anderen Spielern. Es war entmutigend, sich nur zu Fuß fortbewegen zu können, und der Verlust seines Leichtfuß wurde ihm schmerzlich bewußt. Doch es half nichts, wenn er sich in Selbstmitleid erging. Er hatte eine lange Wanderung vor sich, und er würde an sein Ziel gelangen. So leicht gab er sich nicht geschlagen.


  


  Alp näherte sich dem Lager von Süden her, nachdem er es mit der ihm schon fast angeborenen Vorsicht einmal umrundet hatte. Er hatte Wächter entdeckt und mit Sicherheit einen Hinterhalt, was seinen Verdacht über die Ausschaltung neuer Mitspieler bestätigte. Sie wußten, daß er unterwegs war, rechneten mit seinem Erscheinen, doch sie hatten keine Ahnung von seiner wahren Herkunft in der historischen Vergangenheit, die das Spiel nur simulierte. Er hätte diese Amateure mit Leichtigkeit überfallen und ausschalten können, doch er hatte beschlossen, ihnen lediglich aus dem Weg zu gehen und sich nicht entdecken zu lassen.


  Weder die Pferde noch die Zelte glichen denen, die er aus seinem alten Leben kannte. Er mußte wiederum sein neues Wissen zu Rate ziehen, um sie identifizieren und ihre Funktionsweise begreifen zu können. Da waren erst mal Ein-Mann-Flugboote, lange, spitze Zylinder, die flach auf dem Boden ruhten. Ganz in der Nähe standen die Zelte – Nylonplanen, die man über stabile Aluminiumrahmen gespannt hatte und die in keiner Weise der Ausrüstung der Nomaden glichen, jedoch den gleichen Zweck erfüllten.


  Alp schritt auf das größte Zelt zu in der Annahme, daß er dort den Häuptling des Stammes finden mußte. Die Dämmerung war bereits hereingebrochen, und der kalte Herbstwind ließ ihn frösteln. Die meisten Spieler hatten ihre Zelte für die Dauer des Winterschlafs rundum geschlossen. Die Wächter gähnten gelangweilt – Schauspieler, keine wahren Uighuren!


  Alp drückte sich in den Schatten des Zelts und achtete mit gespannten Sinnen auf das Leben im Lager, während er den Schließmechanismus des Zelts untersuchte. Es war ein Streifen klebrigen Bandes, das die eine Nylonbahn fest an ihrem Platz hielt, solange man sie nicht anhob, um einzutreten.


  Als er in seiner Nähe niemanden entdecken konnte, löste Alp das Band und huschte ins Innere des Zelts. Warme Luft schlug ihm entgegen, und er schloß die Plane hinter sich. Er hatte es geschafft!


  Das Zelt war gediegen eingerichtet und simulierte damit die Behausung eines Khagan. Mit Sicherheit war es größer als jede Behausung, die Alp aus seiner realen Welt kannte. Die Seitenwände und der feste Belag auf dem Boden verströmten hinreichend Licht. Es gab verschiedene Abteile, jedes durch eine Plane abgetrennt. Platz genug für eine umfangreiche Uighurenfamilie.


  Alp wagte sich weiter vor in den Hauptraum, wo ein Mann, der gekleidet war wie ein Uighurenhäuptling, sich über eine Landkarte beugte.


  »Habt ihr ihn lebend geschnappt?« fragte der Mann, ohne aufzublicken.


  »Ja«, erwiderte Alp in Galaktisch.


  »Bestens! Das war ein hervorragender Schachzug. Die Falle war einfach perfekt. Verfügt er über Fähigkeiten, die wir nutzen können?«


  »Er kann in die Zukunft schauen.«


  »Zukunft…« Der Häuptling schlug auf die Karte, als ihm die Bedeutung der Antwort bewußt wurde. Sein Körper spannte sich, doch er machte keine Anstalten anzugreifen. Er hob den Kopf. »Du gehörst nicht zu meinen Leuten!«


  »Noch nicht«, schränkte Alp ein.


  »Wie konntest du an meinen Wachen vorbeischleichen? Wer bist du überhaupt?«


  »Welche Wachen?« stellte Alp sich unschuldig und ahnungslos.


  Die Hand des Häuptlings zuckte hinunter zum Schwert, als er sich aus dem Sessel katapultierte. Er war stark und schnell, doch Alps eigene Klinge blitzte zuerst auf.


  Sie standen sich gegenüber, maßen sich mit Blicken und hielten die Schwerter angriffsbereit. Die Energieklingen leuchteten hell im ungewissen Dämmerlicht der Zeltwände. »Du kannst unmöglich der neue Spieler sein!« stellte der Häuptling überrascht fest. »Nicht mit diesem Tempo! Du bist ein Profi!«


  »Ich bin beides – Anfänger und Krieger«, erwiderte Alp. »Ich hätte dich schon längst töten können – wenn ich es gewollt hätte!«


  Der Häuptling musterte ihn noch einige Sekunden, dann schob er das Schwert wieder zurück in die Scheide. »Ja, das glaube ich auch. Du mußt in früheren Rollen schon mit den Turks oder den Hunnen gekämpft haben. So etwas hält in Form. Hast wohl verloren und bist mit der Grundgebühr wieder ins Spiel gekommen. In der Schlacht gefallen? Wer bist du jetzt?«


  »Ko-lo, der Uighur«, entgegnete Alp, schob seine Waffe ebenfalls in die Scheide, blieb aber weiterhin wachsam. Mit dem Uighurenhäuptling allein würde er es aufnehmen können, doch es war möglich, daß sich noch weitere Männer in dem Zelt aufhielten.


  »Und ich bin Uga, der Uighur, im Augenblick Häuptling dieses Stammes. Wir sind gerade dabei, neue Krieger zu suchen, wie du sicher weißt.«


  Alp verbarg geschickt seine Überraschung. Das war also Uga, der Mann, nach dem die Maschine ihn gefragt hatte. Offensichtlich war es doch nicht aus bloßer Neugier geschehen! Hatte die Maschine ihm damit vielleicht einen Hinweis geben wollen, oder hatte sie sich nur versichert, daß seine Überlebenschancen in Ugas Stamm ausreichend waren? Normalerweise gab die Maschine keine Ratschläge oder aufschlußreiche Hinweise an die Spieler weiter, außer man bat darum, weil man an einem bestimmten Punkt der Geschichte eingesetzt werden sollte.


  Natürlich hatte Alp nicht den echten Uga vor sich. Hätte er ihn in dessen Zelt unter Waffen angetroffen, wäre es sofort zu einem Kampf auf Leben und Tod gekommen. Der echte Uga war ein kraftstrotzender, mächtiger Krieger, den man im Schwertkampf kaum bezwingen konnte.


  Dieser Spiel-Uighur mit Namen Uga war älter, in der Benutzung seiner Faustwaffen ungeschickter, jedoch hatte er die Gabe außerordentlicher Klugheit. Trotzdem war Alp entschlossen gewesen, ihn auszuschalten, hätte es sich als notwendig erwiesen.


  Uga ergriff wieder das Wort. »Was wolltest du gerade mit deiner Bemerkung über die Zukunftsschau andeuten?«


  Alp trat an die Karte. Sie war in galaktischem Maßstab angelegt, und er fand sich nicht auf Anhieb darauf zurecht. Die Beschriftung war ebenfalls in Galaktisch, und er mußte zu seiner Verärgerung feststellen, daß er diese Sprache nicht lesen konnte. Innerhalb des Spiels war er nicht klüger als alle anderen Mitspieler, und angenommen, Ko-lo wäre wirklich des Lesens mächtig, so hätte ihm das zusätzliche Vorteile verschafft.


  Verständlicherweise hatte sich der Lehrhelm nicht damit aufgehalten, ihm das Wissen um die Schrift einzupflanzen. Das war in einer Kultur, wo die Maschinen die Bücher ersetzten und über alle notwendigen Informationen verfügten, eine völlig nutzlose Fähigkeit. Die Galaktiker waren von allen Unannehmlichkeiten des kindlichen Lernprozesses befreit, und nur die zu Gelehrten Berufenen wurden in die Geheimnisse der Schrift eingeweiht.


  Er mußte sich über den Charakter seiner Rolle klarwerden und sie entsprechend modifizieren, vielleicht ergäbe sich irgendwann einmal sogar eine Situation, in der er seine Kenntnis der uighurischen Schrift offenbaren könnte. Vorerst mußte er sein Herantreten an die Karte rechtfertigen, denn Uga schaute ihn bereits mißtrauisch an.


  »Die Chinesen im Süden und Osten des Landes werden von Jahr zu Jahr aufsässiger«, sagte Alp zögernd, indem er raten mußte, was die Schrift auf der Karte bedeutete. »Die Kirgisen im Norden werden stärker. Währenddessen buhlt der Khagan mit seinen Frauen um Karabalgasun herum und zeigt noch nicht einmal die Bereitschaft, sich an der Grenze seines Reiches umzuschauen.«


  Diese Analyse der derzeitigen politischen Lage beeindruckte Uga nicht im mindesten. »Das weiß doch jeder!«


  Gut, er hatte also richtig geraten! Uga hatte sich mit einer politischen Landkarte beschäftigt. »In etwa zehn Jahren werden die Kirgisen ihre Gefolgschaft aufkündigen, revoltieren und in das Land der Uighuren eindringen. Von den Chinesen ist keine Hilfe zu erwarten, denn sie sind der Herrschaft der Uighuren überdrüssig und dünken sich uns überlegen. Karabalgasun wird dem Erdboden gleichgemacht, der Khagan erschlagen, und unser Volk wird von den Wilden nach Süden vertrieben.«


  Uga dachte nach. Der Hinweis auf den möglichen Tod des Khagan ließ ihn die Ohren spitzen. »Schon früher sind im Steppenland Reiche untergegangen. Und das werden sie auch wohl in Zukunft. Aber ich bezweifle, daß die nichtswürdigen Kirgisen die Macht der Uighuren so leicht überwinden können, schon gar nicht so bald. Die meisten von ihnen sind sogar Krieger unserer Reitertruppen!«


  »Das stimmt.« Alp nickte bestätigend. »Sie haben die Technik disziplinierter Kriegsführung von uns gelernt – ohne sich der gleichen Vorsicht und Zurückhaltung zu befleißigen.«


  Nun nickte Uga ebenfalls. »Damit hast du nicht unrecht. Doch angenommen, deine Voraussage tritt wirklich ein und der Aufstand findet in einer Dekade statt – wie kommt es, daß du es jetzt schon weißt?«


  »Das ist mein Geheimnis«, antwortete Alp ausweichend. »Ich habe dir die Zukunft nur in groben Umrissen angedeutet, aber ich kenne auch die Einzelheiten. Diese stehen dir zur Verfügung, wenn du willst.«


  »Informationen dieser Art wären von unschätzbarem Wert«, dachte Uga laut nach. »Ich könnte mit ihrer Hilfe eigenen Gewinn daraus schlagen!« Er schwieg einige Sekunden. Dann: »Natürlich wird deine Behauptung überprüft werden. Du mußt uns Beweise für ihre Richtigkeit liefern.«


  Alp fletschte die Zähne. Man begann zu feilschen!


  »Und dann wird dein Preis sicher nicht niedrig sein«, fügte Uga hinzu.


  »Ein Pferd, eine Behausung mit allem, was dazugehört«, forderte Alp. »Vorräte. Einen Leibsklaven und eine Frau.« Alp gedachte nicht so kurz nach der schrecklichen Tragödie mit seiner Familie wieder zu heiraten. Aus Achtung vor seiner verstorbenen Frau würde er sich vorerst eine Konkubine halten. Und sie, ganz gleich, wo sie sich aufhielt, würde diese Geste zu würdigen wissen. Ko-los neuer Sohn würde so bald den Platz des Erstgeborenen einnehmen.


  »Natürlich«, erklärte Uga bereitwillig. »All das wartet auf dich. Und was sonst noch?«


  »Nichts.«


  Uga runzelte die Stirn. »Ich schließe keinen Handel ab, ohne die Bedingungen genau zu kennen. Wie lautet dein vollständiger Preis – angenommen du tust wirklich, was du angedeutet hast.«


  »Wenn ich mein Versprechen wahrmache, wirst du davon nur Gewinn haben, und wirst in der Lage sein, deine Vorteile voll auszuschöpfen. Wenn ich mich weigere, wirst du mich töten lassen. So ist es Sitte bei den Uighuren.«


  »Vielleicht. Außer du benutzt deine Fähigkeiten – und bringst mich um, wenn dir dieser Schritt geraten erscheint.«


  »Ich habe noch nie einen Uighuren getötet«, sagte Alp knapp und bestimmt.


  »Natürlich nicht. Du bist ja gerade erst als Uighur ins Spiel gekommen. Wie viele Hunnen hast du getötet – als Hunne?«


  Es war besser, den Häuptling in dem Glauben zu lassen, er wäre ein erfahrener Spieler. Er selbst war es wirklich – allerdings in einem ganz anderen Spiel! »Ich habe mich nie an meinen Stammesgefährten vergriffen! Ich habe nie Verrat geübt, habe niemals meinen Treueid gebrochen!«


  »Ein schwaches Argument. Du erwartest, daß ich zum Mord fähig bin – du selbst weist das jedoch von dir.«


  »Du bist doch Herr über deinen Stamm. Du verletzt kein Treuegelöbnis, wenn du die Nichtswürdigen auslöschst. An deiner Stelle würde ich wahrscheinlich genauso handeln.«


  »Im wirklichen Leben könnte ich es mir nicht leisten, dir Glauben zu schenken«, sagte Uga. »In diesem Spiel jedoch besteht immer noch die Möglichkeit der Reinkarnation, und ich habe genügend Mittel, mir eine neue Rolle auszusuchen, um mich an dir zu rächen. Verstehst du?«


  Alp begriff sofort, daß dies eine Drohung war, doch er mußte sich zuvor über die Denkweise und den Charakter der Galaktiker klar werden, ehe er den Sinn dieser Drohung vollständig begriff. Es kostete eine ganze Menge, um immer wieder neu ins Spiel einzutreten, und Uga verfügte in seiner Identität als Galaktiker über beträchtliche Reichtümer. Gleich nach seinem Ausscheiden würde er sofort wieder zurückkehren können… und sich für jeden an ihm begangenen Verrat rächen. In dieser Hinsicht unterschied sich das Spiel vom wahren Leben doch sehr grundlegend.


  »Ich habe keine Angst«, erwiderte Alp. »Ich fühle mich nur an meinen Treueschwur gebunden.«


  »Ein junger Mann empfindet irgendwann in seinem Leben Furcht. Das gehört einfach zum Überlebenswillen.«


  »Furcht als Gefühl, gut, das lasse ich gelten, doch ich lasse meine Handlungen nicht ausschließlich von Furcht lenken. Wenn ich dich jetzt umbrächte, würde ich dich auch jedesmal dann wieder umbringen, wenn du ins Spiel eintrittst. Doch ich halte es für töricht, über einen solchen Unsinn zu diskutieren.«


  Uga schnippte mit den Fingern, und ein Mädchen erschien und brachte einen Weinschlauch. Ebensogut hätte an ihrer Stelle auch ein zweiter Krieger auftauchen können.


  »Willst du mir ewige Uighurentreue schwören?« fragte Uga, hob den Schlauch und ließ sich einen roten Strahl Wein in den offenen Mund rieseln. Dieser Brauch war rein historischer Natur und unter den Galaktikern völlig unbekannt. Offensichtlich kannte Uga die Zeit, in die das Spiel ihn versetzt hatte, genau.


  »Ja. Solange du lebst.«


  Uga reichte ihm den Lederschlauch, und Alp trank geschickt, ohne einen Tropfen zu verschütten. Der Wein schmeckte sonderbar, aber er mundete.


  »Ein Pro«, murmelte Uga wieder, während er Alp beobachtete. »Als hättest du in deinem bisherigen Leben nie anders getrunken!« Dann fuhr er nach einer kurzen Pause fort: »Und du bist sicher, daß es nicht deine Hand ist, die mich niederstrecken wird?«


  »Ja!«


  »Du lügst.«


  Wenn der Mann glaubte, Alp könne sein Schwert nicht ziehen, während er trank, dann irrte er sich. Doch Alp nahm die Herausforderung nicht an. »Warum?«


  »Leben und Tod der wichtigen Rollen sind vorbestimmt. Die Maschine muß bei den wesentlichen Ereignissen genau der Geschichte folgen. Wenn Ko-lo Uga in Asien tötete, dann wird er Uga auch im Verlauf des Spiels umbringen. Also könnte dein Schwur völlig wertlos sein.«


  »Nicht, wenn ich das Ereignis voraussehen kann«, erwiderte Alp. Die Klugheit des Häuptlings beeindruckte ihn. »Oder wenn Ko-lo eine frei zu gestaltende Rolle darstellt.«


  Uga nickte. »Gut gekontert. Doch verrat mir eines – meine Männer suchten die ganze Ebene ab, nachdem wir den Impuls eines neuen Spieleintritts auffingen. Wir schnappen uns, was wir kriegen können, und die Dummen und Schwachen machen wir zu unseren Sklaven. Stört dich das nicht? Macht dich das nicht wütend?«


  »Allenfalls ein Schwächling oder Idiot könnte sich darüber aufregen.«


  Uga lachte herzlich. »In deinen Adern muß echtes Nomadenblut fließen! Der wahre Stolz eines Uighuren erfüllt dich, und doch kann man dich nicht mit Worten herausfordern. Und ich vermute, dir ist klar, daß die Maschine genau registriert hat, wie du in dieser Region in einen Stamm aufgenommen wurdest. Dementsprechend sinken die Eintrittsgebühren für diese Spielgegend. Wenn ich dich freiwillig aufnehme, muß ich dir gleichzeitig den Status eines Unterhäuptlings verleihen, weil deine Kleidung diesem Rang entspricht.« Er winkte gnädig. »Geh und mach dich mit deiner Ausrüstung vertraut. Hier ist deine Zeltnummer. Im Verlauf dieses Winters wartet ein Auftrag auf dich.«


  


  Er fand ein gutes Pferd vor. Die Kraftstofftanks waren gefüllt, und er brauchte es erst dann wieder zu füttern, wenn er es benutzte. Das Zaumzeug war ihm zwar völlig fremd, doch erschien es ihm so einfach und klar, daß er es ohne Schwierigkeiten würde bedienen können. Die kleine Maschine, die das Gehirn dieses Reittieres darstellte, würde die Steuerung so komplexer Vorgänge wie Start und Navigation zur vollen Zufriedenheit übernehmen. Er brauchte es nur zu lenken. Einen Namen gab er ihm nicht, er konnte sich einfach nicht überwinden, es ›Leichtfuß‹ zu nennen.


  Die Behausung war großzügig, wenn auch nur halb so geräumig wie Ugas Zelt. Sie verfügte über zwei abgetrennte Räume, einer für ihn, der andere für seine Diener. Historisch stimmte diese Aufteilung nicht ganz, doch würde er sich sehr schnell darin zurechtfinden. Schwerer würde es ihm schon fallen, auf einer weichen Matte mit Decken zu schlafen, als wäre er irgendein verweichlichter Adliger…


  Sein Leibsklave und die Frau knieten auf dem Boden und erwarteten seine Befehle. Er untersuchte zuerst den Mann und stellte fest, daß es ein Eunuch war, dem man die Zunge herausgeschnitten hatte. Hervorragend! Das bedeutete, daß ihm aus dieser Ecke kein Verrat drohte. Er fragte sich kurz, wie die Maschine Leute finden konnte, die solche Rollen übernahmen, denn ein Eunuch ließ sich nach dem Ausscheiden aus dem Spiel sicherlich nicht mehr wiederherstellen. Im gleichen Moment meldete sich sein neues Wissen: Die moderne Wissenschaft/Magie konnte einen Eunuchen sehr wohl wieder vervollständigen oder einen Mann in eine Frau verwandeln und umgekehrt. Und die Gemeinen spielten keine Rollen, sondern leisteten nur einen Job ab, für den sie bezahlt wurden. Außerdem bescherte die erfolgreiche Beendigung eines solchen Auftrags dem Betreffenden bei seinem nächsten Spieleintritt den Vorzug der Mindesteintrittsgebühr. Das war eine Möglichkeit, die sich den Armen aber Kampfwilligen bot, an dem Spiel teilzunehmen, und sehr viele waren nur allzu bereit, diesen Weg zu wählen. Die Verstümmelungen waren also zeitlich begrenzt und hatten eher kosmetischen Charakter. Sie ließen sich sehr leicht wieder ausbessern/heilen, wie er selbst es ja bei seiner Haarpracht erlebt hatte. Zudem hatte man noch eine aussichtsreiche Zukunft vor sich.


  Das Mädchen war jung, hinreichend hübsch, vollbusig und schien nicht übermäßig intelligent zu sein. Uga sorgte wirklich umsichtig für seine Leute!


  Alp beschloß, die Fähigkeiten seiner neuen Diener schon recht bald auf eine Probe zu stellen. Doch im Moment verspürte er einen nagenden Hunger. Sein galaktisches Wissen verriet ihm, daß seine Diener ihn auf seinen Befehl hin versorgen würden, doch man hatte ihn dazu erzogen, niemals einem Fremden zu trauen und die von ihm zubereiteten Speisen zu sich zu nehmen, wenn es sich vermeiden ließ. In dem Kältekasten mußte sich doch etwas Eßbares finden lassen… Seine Suche hatte auch Erfolg, jedoch fand er nicht die Speisen, die er bevorzugte. Das meiste war so fein zubereitet, daß es sich nicht lange hielt, und der Rest war für den Geschmackssinn eines Uighuren eine Beleidigung.


  Quälte einen jedoch der Hunger, dann durfte man nicht allzu wählerisch sein. Alp holte einige Pseudosteaks aus dem Kasten und weichte die harten Scheiben auf, indem er sie in Wasser legte und sie zu etwas aufquollen, das entfernt einer Scheibe Pferdefleisch ähnelte. Er trug die Fleischlappen hinaus vor das Zelt, klatschte sie einige Male in den Sand, klopfte sie ab und röstete sie auf dem glühenden Gitter seiner Zeltheizung. Dann schlug er sie ein paarmal gegen sein Knie. Danach erst glichen sie hinreichend der entsprechenden Delikatesse seiner Zeit und Heimat. Auf jeden Fall war diese Mahlzeit besser als gar nichts!


  Wenn es ihm doch nur gelänge, Milch zu säuern und sie zu einem wohlschmeckenden schwarzen Quark zu kneten…


  Doch zuerst mußte er sich orientieren, wo genau er sich befand, damit er die Aufträge seines Häuptlings zu dessen Zufriedenheit ausführen konnte, wenn dieser seine Fähigkeiten testen wollte. Dazu müßte er sich notgedrungen die Spiel-Version der Geschichte vergegenwärtigen. Mit Sicherheit gab es wesentliche Abweichungen vom tatsächlichen Verlauf…


  Alle zehn Tage – Tage, die historisch nach Jahren zählten – lieferte die Spielmaschine eine Zusammenfassung der wichtigsten Ereignisse. Das geschah per Film oder TV: ein Fenster mit lebendigen Bildern dahinter. Bewegliche Abbilder von Dingen, die nicht greifbar waren und dort nicht existierten. Sämtliche Zusammenfassungen der Spielzüge bis zum gegenwärtigen Zeitpunkt waren in der Projektor-Datenbank der Maschine gespeichert – ihren Eingeweiden – und konnten von dort abgerufen werden, um neue Spielzüge vorzubereiten. Zur Erstellung von Prognosen bezüglich sich abzeichnender Spieltrends waren die Aufzeichnungen von unschätzbarem Wert und wurden von den Spielteilnehmern immer wieder zu Rate gezogen. Neun Tage dauerte es noch bis zur nächsten Zusammenfassung im Jahre 840, doch da er sich über den vorhergehenden Spielverlauf informieren wollte, brauchte er nicht zu warten. Er mußte nur auf den Projektorknopf drücken…


  Das Bild erschien. Es war kein Fenster im eigentlichen Sinn, eher eine glatte Fläche mit einer Abbildung darauf wie das Spiegelbild auf einer polierten Messerklinge. Es schillerte in allen Farben und erschien erstaunlich real, jedoch war es ein Trugbild, eine Zeichnung, oder genauer – ein Zeichentrick.


  Die bewegliche Bilderfolge zeigte einen hochgewachsenen Mann, einen Steppenkrieger, jedoch keinen Uighuren, der auf einem Pferd ritt, einem nach der Natur gezeichneten Pferd, nicht in einem der sonderbaren Raumboote. Das Abbild des Mannes führte einen Bogen, ein Schwert und einen Dolch bei sich, jedoch war keine der Waffen von guter Qualität. Er gehörte – Alp studierte die Abzeichen und Verzierungen an der Kleidung des Reiters mit den geübten Augen eines kriegerischen Nomaden und erfahrenen Historikers – er gehörte zu den Kimmeriern, einem alten Stamm, der die endlosen Weiten des Westens bevölkert hatte. Es waren durchweg mannhafte Krieger, jedoch verfügten sie nur über eine mangelhafte Bewaffnung und eine eher primitive Kampftechnik, in keiner Weise zu vergleichen mit den Turks, die es darin später zu einer wahren Meisterschaft brachten.


  »Dies ist der Kimmerier«, lieferte die Bildstimme eine völlig überflüssige Erklärung. »Er ist ein Riese indo-europäischer Herkunft. Immer wieder treiben ihn Hunger und Rastlosigkeit auf die Wanderschaft, und er reitet hinab zur Küste und greift die dort ansässigen Zwerge an.«


  Das Bild zeigte Kimmerier, wie er auf seinem Pferd an die Gestade der weiten See im Osten und Süden galoppierte, einer Landschaft, die Alp nur sehr vage bekannt vorkam. Die vielen kleinen Zwerge griffen sogleich zu den Waffen. Einige wichen zurück, andere versuchten verzweifelt, sich zur Wehr zu setzen, doch gegen den schrecklichen Riesen konnte keiner lange bestehen.


  Alp strich sich nachdenklich über das von einem weichen Bartflaum bewachsenen Kinn. War das etwa die Geschichte, wie die Spiel-Maschine sie sah? Diese völlig irrsinnigen Zeichenbilder, die eher den Zeichnungen glichen, die ein Shamane in den Sand kratzte? Oder wollte sich ein Galaktiker mit dem neuen Mitspieler einen Scherz erlauben?


  Alp schnippte zweimal mit den Fingern, wie er es bei Uga gesehen hatte. Gehorsam erschien die Frau. »Hast du dir diese Bilder schon einmal angeschaut?« fragte er sie.


  Sie erwiderte verwirrt seinen fragenden Blick. Sie glaubte, er habe aus dem einzigen Grund nach ihr gerufen, aus dem ein Mann nach einer hübschen und dummen Frau verlangt.


  »Das dort«, sagte Alp und wies auf den Bildschirm.


  »Ja, Herr, das habe ich«, erwiderte sie zögernd.


  Kimmerier schlug jetzt auf einen Zwerg ein, der den Namen Grieche trug. Grieche war zum Teil schon zivilisiert, jedoch hatte er sich noch einen letzten Rest an Kampfesmut erhalten. Allerdings war er für den Steppenriesen kein ernstzunehmender Gegner.


  »Geschieht die Zusammenfassung immer in dieser Form? Als Zeichentrick?«


  Das Mädchen wirkte immer noch verwirrt. »Ja, Herr.«


  »Und nach diesen Jammergestalten soll der Spieler den Verlauf des Spiels beurteilen?«


  »Ihr wißt, daß es so ist, Herr.«


  Alp betrachtete wieder das Geschehen auf dem Schirm. Grieche hatte den ungleichen Kampf aufgegeben und zog sich zu seinen Schiffen zurück, wobei er sich in mehrere kleine Zwerge aufteilte. Jeder dieser Unterzwerge machte sich auf die Suche nach einer neuen Heimat, doch die zivilisierteren Zwerge, die sich rund um das kleine Gewässer angesiedelt hatten, erwiesen sich als wenig entgegenkommende Gastgeber. Schreckliche Kämpfe setzten ein. Ein Unterzwerg nahm die Insel mit dem Namen Kreta in Besitz, welcher, wie eine Fußnote vermerkte, erst vor kurzem Schlimmes widerfahren war, wobei der eigene zivilisierte Zwerg ausgeschaltet und praktisch auch vernichtet worden war, weil sein Schiff bei der Flucht sank. Nach einigen Tagen nahm der Unterzwerg den Namen ›Philister‹ an und überfiel das fruchtbare Flußland von Ägypten, jedoch wurde er durch den dort ansässigen Unterzwerg zurückgeschlagen. Darauf gelang es ihm, an den Küsten des Landes Syrien zu landen und Fuß zu fassen, wo er auf seinem Weg die Zwergensiedlungen Kanaan und Israel ausradierte.


  »Das ist nicht die Geschichte des Steppenlandes!« beschwerte Alp sich. »Was kümmern mich die Streitereien der Zwerge an diesem Teich?«


  Die Frau schüttelte den Kopf, unfähig, die notwendigen Erklärungen zu liefern. Alp sah ein, daß er besser den Eunuchen befragt hätte. Ein Mann, auch wenn er nicht ganz vollständig war, hatte doch mehr Verständnis für die Probleme eines anderen Mannes.


  »Dein früherer Herr – hat auch er sich diese Bilder angesehen?«


  »Alle haben sich informiert«, erwiderte die Frau.


  »Alle Programme?«


  »Alle meine Herren.«


  »Und was geschah mit ihnen?«


  »Sie wurden abgeschaltet, nachdem…«


  »Ich rede von deinen Herren, nicht von den Programmen!«


  »Einige von ihnen spielten andere Rollen in anderen Spielteilen«, erklärte sie.


  Andere Rollen. Dann übernahmen also auch Frauen in wechselnder Folge verschiedene Rollen und erinnerten sich an die Vergangenheit. Ohne Zweifel gehörte diese Frau mit dem einladenden Körper und dem ihm innewohnenden beschränkten Geist zur untersten Stufe. »Dein letzter Herr. Der Uighur.« Denn sie mußte in dieser Rolle einen Herrn haben. Unter den Gemeinen war es nicht üblich, daß sie sich gegenseitig dienten.


  »Er fiel bei Häuptling Uga in Ungnade.«


  Ein Beweis, daß Uga durchaus irgendwelche Widersacher ausschaltete! Offensichtlich verfügte er über die notwendigen Qualitäten, um seine Position zu verteidigen und zu halten. Opponierte ein Stammesmitglied gegen den Häuptling, so war das eindeutig Verrat, doch es war völlig gerechtfertigt, wenn ein Stammeshäuptling für strikte Disziplin unter seinen Leuten sorgte. Einem schwachen Krieger hätte Alp niemals dienen können.


  Alp versuchte abzuschätzen, inwieweit die vom Projektor vermittelten Informationen den Mitspielern einen Überblick über die Ereignisse und somit auch einen Eindruck von ihrem Charakter und ihrer Bedeutung geben konnten. Viel war es nicht. An sich kein Wunder, wenn sie ähnlich wenig über die Geschichte des Steppenlandes verrieten wie der Zeichentrickstreifen, den er sich gerade anschaute. Er hatte nur erfahren, daß dies die offizielle Version war… und daß Uga von seinen Untergebenen keinen Widerspruch duldete.


  »Na gut«, sagte er.


  Die Frau begann sich auszuziehen.


  »Nein«, gebot er ihr und ärgerte sich dabei über ihre Dummheit. Sie wäre für ihn ideal – unter anderen Bedingungen und wenn er nicht so darauf bedacht wäre, etwas von ihr zu erfahren. »Das kommt später. Im Augenblick will ich mir die weiteren Programme ansehen.«


  Abwartend blieb sie stehen.


  Er begriff, daß ein Diener sich erst nach einem ausdrücklichen Befehl zurückzog. »Verschwinde und schlaf dich aus!«


  Gehorsam verließ sie ihren Herrn.


  Es war erstaunlich, wie leicht der Geschmack mit den jeweiligen Umständen wechselte! Hätte er vor seinem Sturz in die Schlucht gewußt, daß am Ende eine solche Partnerin auf ihn wartete, hätte er sie für ein Geschenk des Himmels gehalten. Doch nun brauchte er viel dringender eine kluge Frau, selbst wenn sie eine Figur hätte wie eine Krüppelkiefer. Er wandte sich wieder dem Zeichentrickfilm zu.


  Ein griechischer Unterzwerg, vielleicht auch nur ein ihm verwandter Zwerg aus einem angrenzenden Territorium – es war nicht leicht, sie auseinanderzuhalten, und es erschien auch nicht wichtig – trug den Namen Phrygier. Er wanderte über Land und überquerte die Meerenge zwischen dem griechischen Land und der Region Anatolien. Das war das Land der zivilisierten und riesenhaften Hethiter, eines hervorragenden Kriegers.


  Doch im Verlauf der Jahrhunderte seiner Herrschaft war Hethiter verweichlicht, und er hatte auch unter den Angriffen Kimmeriers zu leiden gehabt. Für fast tausend Tage hatte Hethiter unbehelligt regiert; jetzt war er alt und gebrechlich, so daß der erste Angriff Phrygiers ihn bereits stürzte. Die Konsequenzen dieses Zusammenbruchs, erzählte die Bildstimme, waren sehr weittragend.


  Interessiert beugte Alp sich vor. Er hatte über Hethiter bereits in den übersetzten Schriften gelesen und wußte, daß sein Schicksal für die Entwicklung des Steppenlandes von großer Bedeutung war. Vielleicht enthielt dieser Zeichentrickstreifen trotz allem doch einige wichtige Informationen.


  Auf dem Schirm erschien jetzt eine Nahaufnahme Hethiters. »Hethiter arbeitete sehr viel mit Eisen«, berichtete die Bildstimme. »Lange vor den anderen Völkern wußte er, wie man Schwerter und Speere aus Eisen fertigt, und er behielt dieses Geheimnis für sich. Das erklärte auch seine Kraft und Macht im Verlauf der Schlachten, die er ausfocht. Doch als er geschlagen war, lernten Zwerge und Riesen, wie man Eisen herstellt und es bearbeitet, und damit setzten grundlegende Veränderungen im Steppenland und in der übrigen zivilisierten Welt ein. Eine Eisenwaffe ist einer bronzenen überlegen, weil sie härter und schärfer ist. Selbst ein Zwerg ist in der Lage, mit einer Eisenwaffe dem Riesen zu widerstehen, wenn dieser nur mit bronzener Klinge kämpft.


  Als das Wissen um die Geheimnisse der Eisenherstellung sich über die gesamte bekannte Welt ausbreitete, wurde die Gemeinschaft der Riesen und Zwerge nachhaltig erschüttert. Einige Riesen schrumpften zu Zwergen, während einige Zwerge sich in Riesen verwandelten (der Bildschirm demonstrierte es drastisch), und sie stritten sich und fochten endlose Kämpfe aus. Das war das Ergebnis des Kimmerischen Angriffs gegen die Griechen: Die Verbreitung der Eisentechnologie und die damit einsetzende Neuordnung der alten Mächte.«


  Alp schaltete den Projektor aus, doch nicht etwa deshalb, weil er das Interesse an dem Film verloren hatte – im Gegenteil, der Zeichentrickstreifen hatte ihm wesentliche Aufschlüsse beschert, und er mußte sich das alles erst einmal durch den Kopf gehen lassen, es ordnen, ehe er sich weitere Informationen auf diesem Weg beschaffte. Natürlich war Eisen ein höchst wichtiges Material. Alle Krieger des Steppenlandes benutzten eiserne Waffen, und die geschickten Techniker und Schmiede in den Bergregionen waren vor jeder Attacke vollkommen sicher, ganz gleich, welches Volk gerade die Macht im Lande hatte. Alp hatte ganz einfach nicht gewußt, daß im Grunde Kimmerier, wenn auch völlig ungewollt, der Welt das Geschenk des Eisens gemacht hatte.


  Die Zeichentricks sahen zwar lächerlich aus, waren es in Wirklichkeit jedoch überhaupt nicht, erkannte er nun. Das magische Gehirn der Spiel-Maschine hatte sie geschaffen und ließ wieder einmal seine Macht durchscheinen wie die Sonne ihre hellen Strahlen durch die Wolkendecke schickt, durch die sie verhüllt wird. Die Bilder verrieten zwar nur wenig von den vielfältigen Ereignissen jener Zeit, allerdings stellten sie die grundlegenden Erkenntnisse eindeutig klar. Das Problem bestand darin, die durch die Maschine übermittelten Informationen im Verlauf des stattfindenden Spiels anzuwenden, so daß man allein durch folgerichtige Überlegungen gegenüber seinen Konkurrenten beim Spiel im Vorteil war.


  Der vier Kirgisen hatte Alp sich vorwiegend deshalb entledigen können, weil er über ein schnelleres Pferd und einen besseren Bogen verfügt hatte. Dieses Prinzip war dem derzeitigen ähnlich. Im Spiel zeigten die verschiedenen Waffen vielfältige Gesichter; wenn es ihm nicht gelang, ihre Wirkungsweise schnell zu ergründen, hatte er von vornherein verloren. Zumindest diese Einsicht konnte er dem Zeichentrickstreifen verdanken.


  Am besten erwarb er sich das Wissen um die Spielversion der Geschichte in kleinen Portionen, damit er sie begriff und nichts durcheinanderbrachte und sie vielleicht sogar falsch interpretierte. Er hatte zehn Tage vor sich, an denen er im Vorteil war. Also könnte er zwei davon ruhig darauf verwenden, sich über die Vergangenheit zu informieren. Seine eigenen Kenntnisse von der Vergangenheit würden ihm diesen Lernprozeß sicherlich erleichtern.


  Alp schnippte zweimal mit den Fingern. Das Mädchen tauchte wieder auf und rieb sich verschlafen die Augen. »Jetzt«, sagte Alp und bedeutete ihr, sich auszuziehen.


  Sie war sinnlich und leicht lenkbar, daher verlief alles glatt. Doch dann: »Heh!« schrie sie verwirrt auf.


  Alp hielt inne. »Was ist los, Mädchen?«


  »Was hast du vor?«


  »Wenn es dir bis jetzt nicht klargeworden ist, wirst du es gleich begreifen. Schweig jetzt!«


  Sie gehorchte, doch es war nicht zu übersehen, daß sie mit seiner Technik überhaupt nicht vertraut war. Trotz seines Geschicks und seiner Erfahrenheit schien sie sich seinen Forderungen schwach zu widersetzen. Eine weitere Anomalie der Galaktiker: Ihre Frauen hatten keine Ahnung, wie man Lustgefühle steigern kann!


  Zuerst die Unfähigkeit zu lesen – und jetzt das. Wieviel hatte die Menschheit in den vergangenen fünfzehn Jahrhunderten sonst noch vergessen?


  Nachdem das Mädchen sich zurückgezogen hatte, immer noch verwirrt aber auch erfahrener, widmete Alp sich der Pflege seiner Waffen, die er beiseite gelegt hatte. Dieser Schritt war ihm zur Gewohnheit geworden, ein konditionierter Reflex. Sie waren in Ordnung, bis auf einen Punkt: Man hatte sein markiertes Schwert gegen ein anderes ausgetauscht. Offensichtlich war das Ugas Werk. Sicherlich hatte er dem Eunuchen den Befehl gegeben, den Austausch bei der erstbesten Gelegenheit vorzunehmen. Aber warum?


  Er probierte das neue Schwert aus und stellte fest, daß es seinem ersten in allem genau glich. Soweit er es beurteilen konnte, hatte man die Waffen nicht verändert.


  Interessant. Er brachte wieder ein uighurisches Zeichen an, so daß er es auch von seiner ersten Waffe unterscheiden konnte. Dieses Rätsel würde er irgendwann lösen – und in Zukunft noch besser auf seine Waffen achten.


  


  In der Nacht – dem neuen Stundenplan zehn Uhr, Winter nach dem Kalender – bestellte Uga Alp zu einem persönlichen Gespräch in sein Zelt. Das bedeutete ein weiteres Treffen unter vier Augen und keine Bildschirm-Sitzung. Das machte es für Alp auch einfacher, Fragen zu stellen und Antworten zu interpretieren, denn so ganz traute er diesen magischen Kommunikatoren doch nicht.


  Uga erwartete ihn allein. »Bist du mit deiner Ausrüstung zufrieden?« wollte er wissen.


  Sicher kannte er die Antwort bereits. Warum hatte er Alps altes Schwert entwenden lassen? »Ja.«


  »Ist dir eigentlich klar, daß ich bei dem Khagan nicht gerade in hoher Gunst stehe?«


  »Welcher intelligente Uighur tut das schon?«


  »Eine kluge Antwort«, meinte Uga knapp. »Einfachheit siegt immer. Da ich nicht mehr in seiner Gunst stehe, bekomme ich von oben nur wenige gute Mitspieler zugewiesen. Daher muß ich mir meinen Stamm mühsam und zum Teil mit Gewalt zusammensuchen. Das ist ein großer Nachteil, denn so wird der Haß unter meinen Untergebenen gesät.«


  Alp nickte.


  »Der Khagan selbst ist vom T'ang-Kaiser Chinas nicht wohlgelitten, trotz aller gegenteiligen Beteuerungen von Seiten der Chinesen. Ich glaube, daß es schon sehr bald zu wichtigen Veränderungen kommen wird, und ich würde diese Veränderungen lieber in einer starken Position mitmachen, wenn du weißt, was ich meine.«


  Alp nickte wiederum.


  »Erstreckt sich deine Fähigkeit, in die Zukunft zu schauen, auch auf diesen Bereich?«


  »Teilweise«, entgegnete Alp. »Wenn der Khagan stirbt, wirst du in der Hierarchie der Uighuren aufsteigen. Allerdings wird das Uighurische Reich dann nur noch ein Königreich sein.«


  »Das ist alles sehr schön«, sagte Uga. »Doch treten diese Ereignisse sicherlich erst in einigen Jahren ein. Ich brauche näherliegende Voraussagen, genauere Hinweise.«


  »Ich beantworte alle Fragen so ausführlich, wie ich es vermag.«


  »An Shamanen-Rätseln bin ich nicht interessiert!«


  »Wer ist das schon?« antwortete Alp mit einer Gegenfrage, und damit imitierte er das Verhalten eines Shamanen so perfekt, daß die beiden Männer lachen mußten.


  »Versuch doch mal eine Voraussage für die nächsten ein oder zwei Tage. In meinen Diensten stehen einige Edle. Kannst du mir verraten, wie diese sich verhalten werden?«


  Das war schwierig, denn Alp hatte kaum Ahnung von Ugas Stammesleben und kannte nicht alle Edlen in dessen Dienst. Überdies lagen diese Ereignisse für ihn acht bis zehn Jahre zurück: Eine schwere Prüfung seines Erinnerungsvermögens, denn sehr viel war seitdem geschehen. Schließlich hatte er keinen sicheren Beweis, daß die Aktionen der unbedeutenderen Rollen genau den historischen entsprachen. Das Spiel stellte im Grunde nur eine von der Maschine vorgenommene Geschichtskonstruktion dar und wies höchstwahrscheinlich eine ganze Menge Abweichungen von der realen Vergangenheit auf.


  »Nicht mit Sicherheit. Einige von ihnen müßte ich kennen.«


  »Deine Fähigkeiten sind also doch erheblich eingeschränkt«, bemerkte Uga, schien daran jedoch keinen Anstoß zu nehmen.


  »Wenn es um Prognosen zu großräumigen Vorgängen geht, bin ich besser. Es sind einfach zu viele Menschen, nach deren Schicksal du mich fragst.«


  »Wie wird sich zum Beispiel Qutli verhalten?«


  Alp schüttelte den Kopf. Das klang ja fast so wie das Verhör durch die Maschine! »Einen Edlen dieses Namens kenne ich nicht.«


  »Und was ist mit Bilgo?«


  »Wer das ist, weiß ich. Er wurde hingerichtet wegen… heh, du hast ihn getötet!«


  »Überhaupt nicht«, erwiderte Uga. »Er lebt und erfreut sich bester Gesundheit, ein wichtiges Mitglied meines Beraterstabes.«


  »Nicht mehr lange! Er intrigiert gegen dich, wenn auch ohne Erfolg. Wahrscheinlich hast du das bis heute noch nicht entdeckt, aber bald wirst du die Beweise in der Hand haben.«


  »Du beschuldigst ihn des Verrats?«


  Alp überlegte, wie er sich am besten ausdrückte. »Du hast mich gefragt, was ich von einigen deiner Männer weiß. Der erste Name sagte mir nichts, doch wenn es sich bei Bilgo um den gleichen handelt, an den ich mich erinnere…«


  »Was ist mit Pei-li?«


  Alp dachte nach. »Auch ihn kenne ich. Ein hervorragender und loyaler Krieger und Gelehrter. Er wird dir viele Jahre in hervorragender Weise dienen.«


  »Und wie sieht meine Zukunft aus?«


  »Deine?« Alp war überrascht. »Deine Zukunft kenne ich ebenfalls, bis zu einem gewissen Grad. Aber wie kannst du annehmen…«


  »Wo siehst du mich im nächsten Jahr?«


  Alp zermarterte sich das Hirn und versuchte, sich die Ereignisse der Vergangenheit wieder ins Gedächtnis zu rufen, als er noch ein Halbwüchsiger war. Wo hatte sich der wirkliche Uga aufgehalten? Was hatte er gemacht? »Du wirst im Jahre 842 nach China reisen und ein Jahr unterwegs sein. Der Khagan betraut dich mit der Mission, beim Tang-Herrscher zu intervenieren, doch dieser wird dich ungnädig empfangen. Es wird zum Kampf kommen, und danach wirst du die Chinesen mit glühendem Haß verfolgen.«


  »Ich hasse die Chinesen doch gar nicht«, widersprach Uga.


  »Du wirst es aber tun – von heute an in zwei Tagen. Ich glaube, der Khagan wird sich mit dem Herrscher Chinas verbünden und dir einen Hinterhalt legen lassen, so daß es aussieht wie ein Unglücksfall. Darin bin ich mir aber nicht vollständig sicher. Politiker sind listenreich.«


  Uga saß für einige Minuten wie erstarrt da und schwieg – nach den Maßstäben des Spiels eine sehr lange Zeit. Dabei sah er geistesabwesend auf Alps Schwert. Das Schwert…


  »Ich habe dir alles so erzählt, wie ich es sehe«, meinte Alp schließlich und befürchtete, er habe den Häuptling auf irgendeine Weise beleidigt. »Die Wahrheit ist selten angenehm.«


  »Aber besser als Lügen«, sagte Uga. »Nun werde ich dir meine Wahrheit erzählen. Es gibt keinen Qutli. Ich habe den Namen nur erfunden, um dich zu prüfen. Hättest du ihm die Zukunft vorausgesagt, dann hätte ich den Beweis gehabt, daß du ein Scharlatan bist. Bilgo plant in der Tat einen Verrat gegen mich. Ich habe erst vor kurzem davon erfahren, jedoch lasse ich ihn unbehelligt, bis ich all seine weiteren Pläne kenne. Mit Sicherheit werde ich ihn bald bestrafen und ihn töten – doch ich habe noch niemandem davon etwas verraten. Noch nicht einmal Bilgo weiß von meinem Verdacht – und stündest du auf seiner Seite, dann hättest du bestimmt nicht so frei und offen über seine Pläne geredet. Pei-li vertraue ich blind. Wir wuchsen gemeinsam auf, waren schon als Kinder befreundet, und er hat mir in früheren Spielrollen schon öfter das Leben gerettet. Er macht für mich die Aufzeichnungen, denn er beherrscht die Kunst des Lesens und Schreibens. Was meine Reise nach China betrifft, so habe ich bis jetzt noch keine entsprechenden Befehle erhalten. Es bleibt uns, darauf zu warten. Und du bist entweder ein gerissener Schwindler mit einer Riesenportion Glück, oder…«


  »Ich rate nicht, ich verlasse mich auf meine Erinnerung«, widersprach Alp. »Doch diese Erinnerung ist nicht ganz vollständig, und es kann vorkommen, daß ich dabei Fehler mache.«


  »Ja. Wenn mich der Khagan nach China schickt, dann wirst du mich begleiten!«


  Eine kluge Vorsichtsmaßnahme. »Wie du willst. Aber eines solltest du auch bedenken. Selbst wenn meine Erinnerung ziemlich genau ist, so kann es immer noch vorkommen, daß das Spiel ganz anders verläuft.«


  »Weil der Geschichtstext, in dessen Besitz du dich gesetzt hast, vom Spielprogramm abweicht«, fand Uga eine Erklärung. »Das habe ich schon begriffen. Ich will mich nur versichern, daß du ein Gelehrter der Geschichte bist und kein Spion vom Hof des Khagan.«


  Ein logischer Gedanke und plausibel genug, so daß Uga nicht weiter nach der Wahrheit würde forschen müssen. »Ich könnte doch ebensogut beides sein«, gab Alp zu bedenken.


  »Oder keins von beiden. Doch es werden sich hinreichende Gelegenheiten ergeben, um sich über deine Motive und die des Khagan Klarheit zu verschaffen und zu erfahren, auf wessen Seite du wirklich stehst. Natürlich diene ich dem Khagan in alter Treue – bis zu seinem Abtreten in zehn Tagen. Bis dahin werde ich mich auf deinen Eid verlassen, zwar nicht blind, doch mein Vertrauen zu dir kann im Laufe der Zeit wachsen.«


  »Ein faires Angebot«, stimmte Alp zu.


  Uga beendete das Gespräch, und Alp verließ das Zelt des Häuptlings. Er befand sich jetzt nun schon einige Stunden im Spiel, und die Natur forderte ihr Recht. Er wanderte hinaus in die sandige Ebene und suchte sich einen geschützten Fleck, doch eine Wache scheuchte ihn auf.


  Unter den echten Uighuren hätte sein Verhalten niemals Verwirrung gestiftet. Alp begriff plötzlich, daß diese nachgemachten Nomaden ihn einfach nicht begreifen würden. Sie waren es nicht gewohnt, den Sand zu benutzen, verriet ihm sein unter dem Helm erworbenes Wissen. Sie hatten für solche Bedürfnisse eigens dafür konstruierte Einrichtungen in ihren Zelten.


  Na gut. Er wandte sich um und kehrte ins Lager zurück.


  Er fand diese Einrichtung auch in seinem Zelt. Es handelte sich um eine Art Hocker mit einem Loch in der Sitzfläche. Er hatte schon mal von einem solchen Ding gehört. Die Chinesen und andere Völker benutzten ähnliche Gerätschaften für den gleichen Zweck. Irgendwo mußte auch ein Eimer stehen, der regelmäßig ausgeleert werden mußte…


  Er schaute sich um. Einen Eimer fand er nicht, dafür aber ein Rinnsal fließenden Wassers.


  Fließendes Wasser! Alp war schockiert. Es war strengstens verboten, seinen Urin in fließendes Wasser abzuschlagen! Kein Mensch verschmutzte dieses wertvolle Naß, von dem jedermann trank!


  Und doch war es so: Die Galaktiker standen tief unter den Menschen, den Beweis sah er vor sich. Niemals vergruben sie ihren Kot im Sand, sondern sie vertrauten ihn diesem Kanal mit dem Wasserlauf an. Der Abfall wurde dann weitertransportiert zu einer Zerkleinerungsanlage, wo er für den Prozeß des ›Recycling‹ aufbereitet wurde…


  Alp verließ eilig sein Zelt, eilte vor das Lager, umging die Wachen und nahm die hygienische Prozedur in der Weise vor, wie man sie ihm in der Jugend beigebracht hatte. Seine Bereitschaft zur Anpassung an fremdartige Gebräuche hatte ihre Grenzen!


  


  Gegen zwei Uhr morgens – Februar 842 – erging der Befehl des Khagan. Innerhalb von Minuten machte sich Ugas kleiner Trupp von Kriegern auf den weiten beschwerlichen Weg nach China. Frauen, Diener und Zelte wurden zurückgelassen, denn jetzt wurde es ernst. Das war ein reines Männergeschäft. Die Düsenstrahlen schmolzen tiefe Furchen in den Schnee, als die Pferde hinauf in den Himmel sprengten. Das winzige Lager verschwand, und im gleichen Moment war auch von dem gesamten Planeten nichts mehr zu sehen! Die Pferde stürmten schneller als das Licht dahin!


  Uga führte den Trupp an. Bei ihm befanden sich Alp, Pei-li und noch fünfzehn weitere ausgesuchte Krieger. Uga sollte mit dem T'ang-Kaiser verhandeln und für seinen Herrn, den Khagan, um die Hand der Chinesenprinzessin anhalten. Es war eine fragwürdige und heikle Mission, denn wenn es um ihre Prinzessinnen ging, waren die Chinesen besonders vorsichtig, vor allem wenn der Freier zu einem Nomadenstamm gehörte – zumal die Macht der Uighuren offensichtlich im Schwinden war. Laut den historischen Aufzeichnungen war die Mission erfolglos verlaufen. Soviel hatte Alp seinem Häuptling vor dem Aufbruch schon verraten.


  »Alle Noyan zu mir ins Schiff«, befahl Uga auf dem Bildschirm, während die kleine Flotte mit zunehmender Geschwindigkeit durchs Nichts raste. Alp fragte sich, warum der Häuptling auf einem persönlichen Gespräch von Mann zu Mann bestand, wenn die Sichtschirme zur Kommunikation völlig ausreichten. Sicher, so war es von alters her Sitte bei den Nomadenstämmen, aber allein schon dieser Flug durch Räume, die Alp sich auch in seinen kühnsten Träumen niemals hätte vorstellen können, bewies doch, daß die alten Lebensgewohnheiten der Nomaden sich grundlegend geändert hatten und sich nicht mehr verwirklichen ließen. Dies hier war nicht das echte Steppenland. Man agierte nur auf einer künstlichen Bühne, die das Spiel geschaffen hatte.


  Doch ein wahrer Uighur stellte in einer solchen Situation keine Fragen, sondern er gehorchte. Immerhin war Alp ebenfalls ein Noyan, ein uighurischer Edler, und das sowohl im Spiel als auch im realen Leben.


  Er setzte die Zügel für ein Rendezvousmanöver und gab seinem Pferd die mechanischen Sporen. Die Maschinenkreatur führte ein Manöver aus und dockte mit seiner Luftschleuse an einer Luftschleuse in Ugas Schiff an. Jedes Pferd verfügte über drei dieser Schleusen, so daß man sich während eines längeren Fluges zu einer Traube vereinigen konnte. Oder wenn sich die Notwendigkeit ergab, daß man sich persönlich versammelte. Auf diese Weise wurde keines der Pferde über die Maßen belastet, wenn auch die Beweglichkeit aller darunter litt.


  Pei-li dockte als nächster an. Die beiden Besucher streckten ihre Köpfe durch die Schleusen in Ugas Schiff und schalteten die Sichtschirme aus. So konnte ihre Unterhaltung nicht abgehört werden und fand in vollkommener Abgeschlossenheit statt.


  Nach der Form seines Schädels mußte Pei-li über den Körper eines bärenstarken Athleten verfügen, dem man am besten nicht mit gezücktem Schwert entgegentrat, außer es ging auf Leben und Tod. Sein Mund verriet Härte und Entschlossenheit, und seine Augen blickten wachsam.


  »Ko-lo hat zu dieser Mission ernste Bedenken geäußert«, sagte Uga zu Pei-li. »Wie lautet deine Meinung?«


  »Ein Hinterhalt«, grollte Pei-li. »Wir werden in China sterben.«


  »Sieht so unsere Zukunft aus?« wollte Uga von Alp wissen.


  »Ich weiß nicht mehr, als ich dir zuvor schon berichtet habe«, entgegnete Alp. »Du wirst am Leben bleiben und wieder zurückkehren, um dem Khagan vom Mißerfolg der Mission zu berichten, und der Khagan wird dich dafür verantwortlich machen. Viele deiner Männer werden sterben, und du wirst deinen Trupp wahrscheinlich mit fahnenflüchtigen Chinesen auffüllen müssen, wenn du dich auf die Rückreise begibst. Ansonsten – nun, wir werden es erleben.«


  »Woher weißt du das alles?« fragte Pei-li und konnte seinen Ärger darüber nur schwer verbergen, daß Alp ihm offensichtlich seinen Rang in der Gunst des Häuptlings streitig machte. »Willst du auch mich zu den Toten zählen?«


  »Du wirst überleben«, erwiderte Alp und verzog keine Miene.


  »Ko-lo hat dieses einmalige Talent«, erklärte Uga seinem Gefolgsmann, »in die Zukunft zu schauen.« Er wandte den Kopf und blickte Alp wieder in die Augen. »Warum sollte ich Chinesen in meinen Dienst nehmen, wenn du weissagst, daß ich sie hassen werde?«


  Alp mußte sich das durch den Kopf gehen lassen. »Dein Haß richtet sich wohl eher auf die Herrschaft des T'ang, nicht auf das Volk der Chinesen. Wahrscheinlich wirst du nur behaupten, sie zu hassen. Was in deinem Kopf vorgeht, weiß ich nicht – ich kenne nur deine Handlungen, und auch diese nur sehr vage.«


  »Der Khagan weiß auch nicht mehr als das«, sagte Uga bedeutungsvoll. Dann kam er zur Sache. »Wenn wir uns im Reich des T'ang befinden, beurteilt die Schirmbilder auf jeden Fall mit Vorsicht. Redet nicht zuviel!«


  Alp war schon wieder ratlos. »Und wenn du von uns etwas wissen willst? Vielleicht sogar eine Frage stellst, die sich nicht mit Ja oder Nein beantworten läßt?«


  Uga lächelte, desgleichen Pei-li. Jetzt fühlte er sich dem Neuen überlegen. »Dann kannst du antworten, was du willst«, riet Uga ihm, »solange du nur kein Sterbenswörtchen über unsere wahren Absichten verlauten läßt.«


  Erst jetzt begriff Alp, inwiefern sich die Kommunikation per Sichtschirm von einem persönlichen Gespräch unterschied. Fremde konnten sich unbemerkt einschalten und die Unterhaltungen über die Schirme abhören. Man konnte diesem System in kritischen Situationen lebenswichtige Mitteilungen auf keinen Fall anvertrauen. Natürlich war auch diese Information schon längst in seinem Bewußtsein gespeichert gewesen, jedoch hatte bisher noch keine Notwendigkeit bestanden, sich dieses Wissen zunutze zu machen. Überdies war die Technik dieser galaktischen Welt sinnverwirrend und verbarg eine Unzahl von Rätseln hinter ihrer schillernden Fassade. Dieses gesamte dämonische Universum war so beschaffen – bestimmte Erscheinungen waren weniger von einem Geheimnis umgeben als vielmehr so vielseitig oder auch unklar in ihrer Arbeitsweise, so daß das Grundprinzip nicht eindeutig zu erkennen war. Nicht wenige Errungenschaften erwiesen sich als höchst zweischneidige Schwerter.


  Die Schiffe trennten sich voneinander und nahmen wieder ihre vorherigen Positionen innerhalb der Flugformation ein. Es bot sich für Alp geradezu an, die Steppenlandschaft seiner Zeit und Heimat sowie die Naturbühne des großen Spiels mit den unermeßlichen Weiten des Kosmos zu vergleichen, den er und seine Stammesmitglieder in ihren Schiffen durcheilten. Schon bald verließen sie das System, das auch den Planeten Erde einschloß, und beschleunigten auf eine Geschwindigkeit, die zu erfassen sein Geist nicht in der Lage war. In rasendem Galopp zogen sie zwischen den unzähligen galaktischen Kerzen ihre Bahn. Dabei folgten sie einem Kurs in Richtung zum bevölkerten Zentrum der Sternansammlung. Ugas Posten befand sich ziemlich nahe am Rand des Haufens. Und die Steppe, die Alp seit seiner Geburt kannte, machte auf dieser Randwelt nur einen winzigen Fleck aus. So nach und nach lernte er, bekannte und unbekannte Dinge in der richtigen Proportion zu sehen!


  In der realen Welt lag China jenseits der südöstlichen Grenzen des Uighurenreiches. Innerhalb der galaktischen Spielbühne befand China sich in der Nähe des Zentrums der gewölbten Scheibe der Milchstraße. In beiden Versionen gab es Gebirge, Flüsse, Banditen, Wüsten und andere naturgebundenen Gefahren. Eine Wüste wurde im Spiel durch den weiten Raum zwischen den einzelnen Systemen dargestellt, in dem kein Stern, keine bewohnte Welt existierte, auf der man hätte landen und seine Vorräte und die Treibstofftanks auffüllen können, wie es bei den verstreut liegenden Oasen möglich war. Gebirgszüge wurden durch Sternansammlungen verkörpert, deren Gravitationsfelder den Kurs der Flotte gefährlich beeinflussen konnten. Bei Unterlichtgeschwindigkeit hatten diese Kraftfelder keine Bedeutung und konnten weitgehend außer acht gelassen werden – doch diese mechanischen Pferde galoppierten für jeden Kilometer, den man auf dem Rücken eines irdischen Pferdes zurücklegte, Hunderte von Lichtjahren weit, und das mit einem atemberaubenden Tempo. Alp hatte keine Vorstellung, welche Entfernung ein Lichtjahr darstellte, doch er ahnte, daß es eine sehr lange Strecke sein mußte. Hundert Lichtjahre waren etwa ein Tausendstel der Strecke, die diese Galaxis im Durchmesser maß. Natürlich betrug die Entfernung bis nach China nur einen winzigen Bruchteil des Durchmessers der Milchstraße, doch man konnte sich damit die wahren Proportionen der Steppen-Bühne veranschaulichen.


  Die Reisegeschwindigkeit der Schiffe betrug etwa zehntausend Lichtjahre pro Stunde – und welches natürliche, herkömmliche Pferd schaffte auch nur hundert Kilometer in der gleichen Zeit? Bei dieser Geschwindigkeit ermüdeten die Raumpferde jedoch sehr schnell, und man mußte sie jede Stunde wechseln – wie man auch den natürlichen Pferden Gelegenheit geben mußte, sich bei ruhigerer Gangart zu erholen. In den Bergen konnte man dieses Tempo natürlich nicht beibehalten, ohne sich zu gefährden, denn ein Sternhaufen, bei dem die Sterne nur ein oder zwei Lichtjahre voneinander entfernt waren, bedeutete keine geringe Gefahr bei der Steuerung eines Raumschiffs. Die Sterne selbst waren nicht gefährlich. Es war geradezu unmöglich, bei dieser Geschwindigkeit mit einem zu kollidieren, ganz gleich, wie sehr man sich auch darum bemühen mochte – und wenn es wirklich einmal dazu kommen sollte, dann drang das Schiff einfach durch die Masse des jeweiligen Sterns oder Planeten hindurch, ohne Schaden zu nehmen. Lediglich die Gravitationsfelder der astronomischen Flugkörper störten den Flug der mechanischen Pferde.


  Alp schüttelte unwillkürlich den Kopf. Für einen geborenen Galaktiker mochte all das einen Sinn ergeben, für ihn waren diese Überlegungen und Erkenntnisse vollkommen fremd. Da war es schon einfacher, die Sternennebel als Flüsse anzusehen, auch wenn von einer Strömung oder einem festen Bett nichts zu erkennen war.


  Bei einer Geschwindigkeit von zehntausend Lichtjahren pro Stunde würde die Reise nach China zwei Spielstunden lang dauern, oder einen historischen Monat – wie es zu Alps Zeit stets der Fall gewesen war. Ihm blieb also Zeit genug, sich den Schlafhelm aufzusetzen und sich auszuruhen, nur traute Alp diesen Einrichtungen nicht so richtig. Daher entschloß er sich, mehr über die geschichtlichen Hintergründe des Spiels zu erfahren.


  Kimmerier hatte einen Sohn namens Scythe, und Scythe wuchs mehr und mehr zu einem gefährlichen und gewalttätigen Riesen heran. Er war jünger und stärker als sein Vater und zeigte für seine Eltern wenig Respekt und Höflichkeit. Einige Zwerge zweifelten sogar die Blutsverwandtschaft zu seinem Vater an, denn die Abstammung war unter den Riesen schon immer höchst fragwürdig. Auf jeden Fall drang Scythe in das Gebiet Kimmeriers ein und begann ihn hin und her zu stoßen. Das brachte natürlich den alten Riesen in Rage – doch es war bereits zu spät, den Sohn jetzt noch mit erzieherischen Maßnahmen zur Ordnung zu rufen, wie er es lieber hätte machen sollen, als Scythe noch ein Kind war. Also blieb Kimmerier nichts anderes übrig, als nachzugeben und ihm Platz zu machen.


  Wahrscheinlich war sogar dieser immer heftiger werdende Streit unter den Riesen der Steppe daran schuld, daß Kimmerier sich an die Grenzen seines Gebietes zurückzog und in Territorien des Griechen und Hethiters eindrang. Die Auswirkungen dieses Schrittes für die Welt sind ja allgemein bekannt.


  Vorerst jedoch war Kimmerier nicht gewillt, die Angriffe eines Halbwüchsigen lange zu erdulden. Immer wieder lehnte er sich gegen die Angriffe auf und begann, Sohn oder nicht Sohn, den Kampf gegen Scythe aufzunehmen. Auf dem Pferderücken stürmten die beiden aufeinander los, deckten sich gegenseitig mit dichtem Pfeilregen ein, sprangen schließlich aus den Sätteln und verbissen sich im Schwertkampf ineinander.


  Diese Schlacht ließ den Erdkreis erzittern (War etwa so die tiefe Schlucht entstanden? fragte Alp sich unwillkürlich.), doch Scythe gewann mehr und mehr die Oberhand. Schließlich öffnete er seinen riesigen Mund und grub seine Zähne in Kimmerier und riß ein Stück Fleisch heraus. Kimmerier heulte wütend auf, mußte jedoch wehrlos miterleben, wie Scythe ihn Stück für Stück verschlang. Und schließlich verschluckte er ihn ganz.


  Diese Gier, versicherte die Stimme des Projektors, war für die Riesen typisch. Da jeglicher lebender Rest eines Riesen sich schon bald als eigene Entität erwies und auch völlig selbständig funktionierte, empfanden die Riesen es als geradezu zwingend, sich den Widersacher voll und ganz einzuverleiben.


  Für ein Jahr oder länger – im historischen Ablauf drei bis vier Jahrhunderte – beherrschte Scythe die Westliche Steppe und bereitete den zivilisierten Zwergen im Süden mindestens ebenso viele Schwierigkeiten wie sein Vorgänger. Viele fragten sich sogar, ob der alte Riese lediglich in eine neue Haut geschlüpft war oder sogar nur den Namen geändert hatte. Es gab keine Möglichkeit, sich darüber eindeutig Klarheit zu verschaffen, weil der Sieger bei den Kämpfen der Riesen meistens die Eigenschaften dessen annahm, den er verschlang.


  Dann wuchs ein dritter Riese heran, der durchaus Scythes Nachkomme hätte sein können, was wiederum Beweis dafür war, wie sehr sich die Riesen im Grunde glichen und wie fragwürdig ihre Herkunft war. Sie alle waren im wahrsten Sinne des Wortes Bastarde. Der Name dieses neuen Wesens lautete Sarmate. Er war ein bärtiger Reiter in völlig konventioneller Kleidung und weitgeschnittenen Hosen. Er kämpfte mit einem mächtigen Bogen und zielsicheren Pfeilen. Er verfuhr mit Scythe ebenso, wie dieser mit Kimmerier verfahren war, und herrschte anschließend über die Region.


  Währenddessen wuchsen in der zentralen Steppe weitere Riesen heran. Das war der Zeitpunkt, an dem die Zusammenfassung der geschichtlichen Ereignisse vor Spielbeginn abgeschlossen wurde. Nun setzte die Spielhandlung ein. Denn die Zentrale Steppe war das Feld des großen Spiels.


  Alp schaltete den Projektor aus. Mehr Informationen konnte er bei einer Sitzung nicht verarbeiten. Dann war das bisher Gesehene also nur eine Art Einführung zur Spielhandlung gewesen.


  Er überprüfte die Anzeigeinstrumente seines künstlichen Pferdes und schaute nach draußen, wo die Sterne als winzige Lichtblitze vorbeizuckten. Sie wurden immer zahlreicher, je mehr die Flotte sich dem Zentrum der Milchstraße näherte. Schon bald erinnerten sie an Staubkörner im Sonnenlicht. Ebenso zahlreich entzogen sie sich jedem Versuch, sie zu zählen. Allmählich wurde der weite Ritt auch schwierig und ermüdend.


  Schließlich ertönte Ugas Signal, und sie bremsten ihren rasenden Flug allmählich ab. Sie suchten sich als Ziel zuerst einen Stern, dann einen Planeten und schließlich das Spielfeld des Planeten. Sie landeten, stiegen aus, streckten sich, aßen und benutzten die sanitären Einrichtungen – worauf Alp verzichtete. Man befand sich auf einem vorgeschobenen Posten der Uighuren tief im chinesischen Gebiet, dessen Existenz vom T'ang-Kaiser nur auf Grund des geschlossenen Bündnisses geduldet wurde. Schon in wenigen Tagen würde sich diese Situation grundlegend ändern, wußte Alp. Zur Zeit war die kurze Rast eine willkommene Abwechslung der langen Reise.


  Noch eine weitere Stunde, und ihre Reise würde beendet sein. Alp mußte so viele Informationen zum vorhergehenden Spielverlauf verarbeiten, wie diese eine Stunde ihm gestattete, um die derzeitige Spielsituation richtig einschätzen und danach seine Schritte planen zu können. Wahrscheinlich würde er Handlungsstränge, die keine direkte Auswirkung auf seine Spielgegenwart hatten, einfach überschlagen. Er schaltete den Projektorschirm seines neuen Pferdes ein und machte es sich bequem, während draußen wieder die Sterne vorüberglitten.


  Der Riese, der nun vorgestellt wurde, war ihm bekannt. Es war Hsiung-nu, besser bekannt unter dem Namen Hunne. Alp war überzeugt, daß Hunne der Großvater aller mannhaft kämpfenden Nomaden war und allen nachfolgenden Generationen als Vorbild gedient hatte. Alp verfolgte diese Sequenz mit besonderem Interesse, wobei seine Sympathien uneingeschränkt dem schillernden Vorfahren galten.


  Hunne lebte mitten im Steppenland und wuchs etwa zur gleichen Zeit heran wie Scythe. Doch das Steppenland war so weit und grenzenlos, daß die beiden sich so gut wie gar nicht kannten. Es existierten noch zahlreiche Zwerge, und zwischen ihren Gebieten ragte eine hohe Bergkette auf. Das Steppenland bestand nicht nur aus weiten, flachen Ebenen!


  Hunne entstand aus dem Zusammenschluß verschiedener Zwerge in dieser Gegend. Es dauerte bis zum Zeitpunkt des Erscheinens von Sarmate, daß Hunne sich zu seiner vollen Stärke entwickelte und zum unumschränkt herrschenden Riesen dieses Landes wurde. Doch dann verbreitete er Angst und Schrecken, wohin er sich auch wandte, denn er verfügte über die drei wesentlichen Machtmittel der Nomaden: Den zielsicheren Bogen, das Wissen um die Herstellung und Bearbeitung von Eisen und den Steigbügel. Mit dem Bogen war er der beste Schütze weit und breit, mit Hilfe des Eisens konnte er die Gefährlichkeit seiner anderen Waffen steigern, und der Steigbügel erlaubte es ihm, vom Pferd aus in rasendem Lauf zielsicher zu schießen, ohne daß er eine Hand zum Führen der Zügel brauchte. Er konnte sich im Sattel völlig frei bewegen und sich gegen jeden Gegner wirkungsvoll zur Wehr setzen.


  Was für ein Krieger! dachte Alp voller Bewunderung. Es gab wenig, was ein moderner Uighur den alten Hunne hätte lehren können.


  Hunnes Wappentier und Totem war der Wolf, und wie der Wolf war er ein Räuber. Die Schafherde, auf die sein gieriger Blick fiel, war die zivilisierte Bastion China. Es war seine größte Erfüllung, in das Gebiet einzubrechen, die reichen Bauern hinzuschlachten, wertvolle Beute zu machen und sich zurückzuziehen. In früheren Zeiten hatte Hunne sein Herdenvieh über die fruchtbaren Ebenen getrieben. Seine Vorfahren hatten das Rentier domestiziert, doch Klima und Landschaft hatten ihn gezwungen, sich mehr und mehr auf das Pferd zu verlassen, und nur noch seine reichen Kenntnisse von der Tierhaltung erinnerten an sein früheres Leben in den Wäldern des Nordens. In jener Zeit befand sich nördlich der Steppe nur eine unermeßliche Eiswüste. Das gelobte Land fand man immer nur im Süden.


  Für einen Riesen war Hunne ziemlich klein, mit einem untersetzten Körper und einem unproportional großen runden Kopf. Sein Gesicht war breitflächig, die Wangenknochen ausgeprägt, die Nase breit und die Ohren lang. Im Zeichentrickfilm wurden diese Merkmale stark übertrieben, um den Unterschied zum Aussehen der Galaktiker unübersehbar augenfällig zu machen. Hunne rasierte seinen Kopf und ließ nur einen kleinen Haarbusch auf dem Scheitel stehen. Zudem flocht er sich sehr gerne blitzende Ringe in den Bart. Die Augenbrauen waren buschig, und die Augen hatten Mandelform. In den Pupillen brannte ein nie erlöschendes Feuer. Ein Urbild von einem Krieger, mußte Alp eingestehen.


  Alp hätte diese imposante Gestalt stundenlang betrachten können, doch der Bericht wurde fortgesetzt. Daher versetzte Alp sich in die Gestalt Hunnes und erlebte die weiteren Ereignisse genauso, als wäre er selbst dabeigewesen, was ja auch zutraf, zumindest für seine Gedanken. Im Grunde hatte er ja in seiner Zeit lediglich das Erbe seiner Vorfahren verwaltet, und erst die letzten Stunden und Tage in dieser ihm fremden Galaxis hatten den Kurs seines Lebens grundlegend geändert.


  Hunne, Herrscher seines eigenen Territoriums und zudem der mächtigste Riese der ganzen Steppe, beschloß, seinen Lebensraum zu erweitern. Am liebsten wäre er nach Süden gegangen in die fruchtbare Landschaft an den Ufern des Gelben Flusses (Alp mußte lachen, als er den Zeichentrickfilm betrachtete, denn der Gelbe Fluß war wirklich als strahlend gelbes Gewässer dargestellt!), doch der Riese Ch'in war dort gerade entstanden und hatte die anderen chinesischen Entitäten unterworfen, ebenso wie Sarmate im Westen Scythe ausradiert hatte. Ch'in hatte sich zu einem Monster entwickelt, verweichlicht, kraftlos und seßhaft, doch er war so groß, daß kein normaler Riese ihm ernsthaft gefährlich werden konnte. Ch'in hatte bereits den Fuß Hunnes aus dem großen Flußbogen im Norden verdrängt – ein Akt, für den jeder kleine Riese mit dem Leben hätte bezahlen müssen. Doch vorerst mußte Hunne sich auf Kosten seiner schwächeren Nachbarn ausdehnen, als da waren Yueh-chih im Westen und Tung-nu im Osten.


  Da verlor Ch'in seinen Kopf. So etwas geschah bei den Riesen nicht gerade selten. Manchmal war ein völliger Zusammenbruch des Kopflosen die Folge, öfter jedoch ließ der Kopf sich schnell ersetzen. Als er wieder über einen neuen Kopf verfügte, änderte der chinesische Riese seinen Namen in Han. Während er seinen Kopf austauschte, konnte er naturgemäß nur sehr schlecht sehen, und Hunne benutzte diese Gelegenheit, um den Fluß zu überqueren. Doch Han war schon wieder im Vollbesitz seiner Sehkraft und drängte ihn sofort wieder zurück. Der fette Riese des Südens konnte gigantische Kräfte entwickeln, wenn er in Wut geriet, mußte Alp zu seinem Bedauern erkennen.


  Einen Monat später drang Hunne in das Gebiet Yueh-chihs ein. Er schlug Yueh zusammen und beraubte ihn seines Kopfes und verdammte ihn so für einige Zeit zur Wehrlosigkeit. Dann wälzte er dessen Körper nach Westen und übernahm die Herrschaft im Land. Er behielt lediglich Yuehs Kopf zurück und benützte ihn fortan als Trinkgefäß.


  Yueh-chih mußte sich nun dringend eine neue Heimat suchen, denn sein Pferd und seine Kuh hungerten, und selbst seine weniger wertvollen Besitztümer wie zum Beispiel seine Frau befanden sich in einem bedauernswerten Zustand. Daher wanderte er noch weiter nach Westen. Normalerweise dauerte es einige Zeit, sich an einen neuen Kopf zu gewöhnen und seine volle Leistungskraft auszuschöpfen, und auch Yuehs Kopf dachte in der ersten Zeit noch nicht allzu schnell und klar.


  Yueh gehörte zu einer alten Familie von kleineren Riesen, die in den frühen Tagen der Welt nach Osten gezogen waren. Kimmerier war sein Onkel, Scythe sein Cousin, und Sarmate könnte durchaus sein Neffe gewesen sein. Wahrscheinlich stammten sie alle aus der Familie der Indo-Europäer. Einige der Zwerge am Rande der Steppe nannten ihn Tokhari – jedoch wagten sie nicht, ihn mit diesem Namen anzusprechen.


  Alp lächelte grimmig, als er an sein eigenes Leben in der Steppe dachte. Nein, kein Zwerg wagte es, einen Riesen direkt zu beschimpfen. Die weiteren Ereignisse sollte er wahrscheinlich überschlagen, weil Yuehs Schicksal sein eigenes nicht unmittelbar betraf, doch die Neugierde ließ ihn weiter zuschauen.


  Da sein Kopf noch nicht richtig arbeitete, hatte Yueh Mühe, die richtigen Entscheidungen zu treffen, und er war in seinen Handlungen noch sehr unsicher. Eine seiner Hände fiel plötzlich ab und verwandelte sich in einen Zwerg, Kleiner Yueh. Dieser verzog sich nach Süden und verbündete sich mit dem Riesen der schneebedeckten Berge, Tibet. Der übrige Yueh wanderte weiter nach Westen und durchquerte die Wüste. Er war immer noch ein Riese, wenn auch mittlerweile ein etwas kleinerer, und er brauchte dringend Lebensraum, um sich entfalten zu können.


  Es ergab sich ein Problem, denn das Land westlich von Yuehs Einflußsphäre wurde von einem anderen kleinen Riesen beherrscht. Es war Wu-sun, auch bekannt als Alan. Alp konnte sich an Alan erinnern. Dieser Riese war der nächste Nachbar Tolachs, des Vaters von Uighur. Auch Alp begann schon ausschließlich in Riesen zu denken, anstatt in Stämmen, und das sogar in der Betrachtung seiner eigenen Vergangenheit, bevor er in diese fremde Galaxis verschlagen worden war! Zwischen Alan und Tolach hatte es einige Auseinandersetzungen gegeben, daher schenkte Alp diesem Handlungsstrang keine Aufmerksamkeit. Für seine Belange hatten diese Kämpfe mindere Bedeutung. Im Zeichentrickfilm schlug Yueh Alan und unterwarf ihn, doch dann sammelte Alan all seine Kräfte und jagte Yueh aus seinem Territorium. Alan hatte blaue Augen und einen langen roten Bart, und er war ein glänzender Krieger.


  Yueh konnte sich danach nicht mehr nach Osten wenden und Hunne erneut die Stirn bieten, daher wich er nach Westen aus. Er verdrängte Saka, einen weiteren mittelgroßen Riesen, und setzte seine Wanderung bis zu einem der Territorien des mächtigen Zwergs Grieche fort. Yueh hatte Saka im Grunde in diese Gegend abgedrängt und benutzte ihn als Deckung und Vorhut, und Grieche blieb nichts anderes übrig, als ihm Platz zu machen. Yueh und Saka ließen sich dort nieder, bekämpften die zivilisierten Riesen Parther im Westen und Inder im Süden und beanspruchten auch diese Gegenden für sich.


  All das war in Gang gesetzt worden, als Hunne beschloß, sich einen größeren Lebensraum zu schaffen. Doch war das nur der Anfang gewesen, denn Hunne begann gerade erst, sich zu einem Riesen zu entwickeln und sich seiner Macht bewußt zu werden. Immer noch loderte der Haß auf den Überriesen im Südwesten, den fetten Ch'in, jetzt bekannt unter dem Namen Han, in seinem Herzen.


  Alle paar Tage bestieg Hunne sein Pferd und überfiel Hans Territorium, machte reiche Beute und zog sich schnellstens über den Gelben Fluß zurück, wo Han ihm keinen Widerstand leisten konnte. Das machte ihm großen Spaß. Nur fand Han diese Überfälle gar nicht lustig und erbaute eine große Mauer, um weitere Raubzüge zu unterbinden. Aber das gelang ihm nur teilweise.


  Dann hatte Han eine glänzende Idee. Er war zu schwerfällig, um sich gegen Hunne erfolgreich durchsetzen zu können, doch er überlegte, ob er Yueh-chih nicht um Hilfe bitten könnte. Überdies mußte auch Yueh noch eine offene Rechnung mit Hunne haben, die er sicher begleichen wollte. Daher schickte er einen Botenkäfer durch die Wüste zu Yueh. Hunne lauerte dem Käfer auf, fing ihn, hielt ihn zehn Tage fest und weidete sich an seinen Qualen. Schließlich konnte der Käfer fliehen und gelangte wirklich bis zu Yueh. Yueh teilte ihm mit, daß es ihm dort, wo er sich niedergelassen hatte, bestens gefiel und daß er keine Lust habe, wieder zurückzukehren. Der Käfer trat die Rückreise zu seinem Herrn an – und Hunne konnte ihn wieder einfangen und hielt ihn für einen weiteren Tag fest. Als der Käfer endlich wieder zu Hause eintraf, waren zwölf ganze Tage vergangen, und die Nachrichten, die er brachte, waren äußerst schlecht. Hunne konnte sich vor Lachen kaum halten!


  Das waren herrliche Zeiten, dachte Alp belustigt und sehnsüchtig.


  Han geriet in Wut und schickte einen Käfer zu Alan, doch Alan fürchtete sich vor Hunne und zeigte wenig Lust, sich mit ihm anzulegen. Daher war Han auf sich allein gestellt. Er begann zu üben und verwandelte einen Teil seines Fetts in Muskeln. Er lernte es wieder, vom Pferd aus zu kämpfen, und schon nach kurzer Zeit brachte er es darin zu einer bescheidenen Meisterschaft.


  Nun war er bereit. Han überquerte den Gelben Fluß, drang vor in das alte Territorium Yueh-chihs und schlug dort mit seinem Schwert um sich. Hunne, der diese Drohung nicht ernst genommen hatte, büßte zwei seiner Zehen ein. Diese verwandelten sich in Zwerge, Huen-shih und Hie-Ch'u und erklärten sich bereit, Han zu helfen, anstatt Hunne beizustehen. Alp schäumte vor Wut über diesen Verrat. Einem Zwerg konnte man einfach nicht über den Weg trauen!


  Zwei Tage später wagte Han sich direkt in das Zentrum von Hunnes Territorium und schlug ihn vernichtend. Sie kämpften in einem Sturm, der Hunne Sand in die Augen blies. Unter anderen Umständen, wußte Alp, hätte der Fettsack die Schlacht niemals für sich entscheiden können. Teile von Hunne wurden in alle vier Winde zerstreut, und er selbst blieb als kleiner und schwacher Riese übrig. Han erbaute Burgen im alten Yueh-Territorium, so daß Hunne nicht mehr zurückkommen konnte, und Alp empfand eine maßlose Wut über diese Beleidigung. Eines Tages würde Han das bekommen, was er schon längst verdient hatte!


  Doch Han wußte nichts von Alps Erregung und verfolgte seine weiteren Pläne. Zwei Wochen später warf der Zwerg, der in Fergana lebte, einer Gegend, die Yueh gerade erst verlassen hatte, Han eine Beleidigung an den Kopf, weil er glaubte, Han könne ihm nichts anhaben. Han hatte mit ihm wegen eines besseren Pferdes verhandelt, denn der Zwerg war berühmt für seine Pferdezucht. Nach dieser Beleidigung überquerte Han die Steppe und zerschlug den Zwerg und nahm sich das Pferd. Han war in keiner Weise so schwach und schwerfällig, wie es auf den ersten Blick erschien.


  Doch Hunne existierte immer noch und hielt sich im Hintergrund, wo er darauf wartete, daß Han wieder verweichlichte und seine Kraft verlor. Für einen Monat oder zwei griff er Han regelmäßig an und versuchte, die Kontrolle über die Seidenstraße zu gewinnen, die sich vom Land Hans bis hin zu dem Territorium Parthers erstreckte. Entlang dieser Straße fand ein lebhafter Handel statt. Hunne überfiel die Straße immer wieder und nahm die wertvollen Handelsgüter an sich. Feine Seide, wertvolle Kunstgegenstände, kräftige Sklaven – in der Tat überreiche Beute!


  Begreiflicherweise ärgerte Han sich über diese Aktivitäten seines alten Feindes. Er trat ihm entgegen und vernichtete einige Zwerge in dieser Gegend, die sich mit Hunne verbündet hatten, und machte die Straße wieder zu einem sicheren Handelsweg.


  Normalerweise hätte Hunne mit viel härterem Widerstand reagiert, jedoch hatte er zu der Zeit noch ein weiteres Problem. Ein routinemäßiger Austausch des Kopfes war fehlgeschlagen, und jetzt wuchsen ihm zwei Köpfe gleichzeitig heran. Jeder Kopf wollte den anderen loswerden und alleine die Herrschaft über den Körper führen. Zwei Köpfe anstelle eines einzigen waren eben auch bei einem Riesen kein Vorteil.


  Ein Kopf bat Han um Hilfe. Sofort empfand Alp vor diesem eine tiefe Abscheu. Es war der schlimmste Verrat, sich mit der raubgierigen Entität im Süden des Landes zu verbünden!


  Han war natürlich sofort bereit, auf den Handel einzugehen. »Selbstverständlich helfe ich dir«, sagte er mit falscher Freundlichkeit. »Du mußt mir allerdings versprechen, dich anständig zu betragen. Erkläre dich damit einverstanden, daß ich der wahre Herr über die Steppe bin, und versprich mir, keine weiteren Kämpfe mehr anzufangen…«


  »Leck mich am Arsch!« murmelte Alp. Doch der verräterische Hunnenkopf erklärte bereits seine Zustimmung zu dieser Vereinbarung. »Ja! Ja!« rief er eifrig. »Ganz wie du willst!«


  Und so unterstützte Han diesen Kopf und verhalf ihm zur Herrschaft über den Hunnenkörper. Dem anderen Kopf paßte das überhaupt nicht. Riesen gaben sich nur sehr selten mit ihrer jeweiligen Situation zufrieden, ganz gleich wie günstig die Verhältnisse auch waren. »Gib dich nicht geschlagen!« drängte Alp ihn. »Du bist der wahre Kopf Hunnes! Kämpfe um dein Recht!«


  Doch die Bemühungen des wahren Kopfes führten nur dazu, daß er einen Teil des Körpers abbrach, welcher sich anschließend zu einem kleineren Riesen verwandelte. Dieser Hunne zog sich grollend zurück, vernichtete Alan und einige weitere Zwerge und ließ sich in einem schönen Territorium nördlich von Sogdiana nieder. Man nannte ihn nun den Westlichen Hunne.


  Wenige Tage später raffte Han sich auf und schlug mit einem einzigen Schwertstreich dem Westlichen Hunne den Kopf ab. »Hinterhältiger Chinesenräuber!« erregte Alp sich. »Er hat dir nichts getan!« Doch der Schaden war nicht mehr gutzumachen. Der Hunnenkörper kroch davon und versteckte sich. Für über ein Jahr sollte man nichts mehr von ihm hören.


  »Und nun«, berichtete die Stimme des Projektors, »setzt die christliche Zeitrechnung ein. Fünfunddreißig Tage nach der Enthauptung des Westlichen Hunne wurde im fernen Westen eine religiöse Persönlichkeit geboren, und zwar in der Gegend, wo Philister sich Tausend Tage vorher angesiedelt hatte. Dieses Ereignis hatte für die Entwicklung des Steppenlandes so gut wie keine Bedeutung, jedoch bezeichnet es den Beginn einer anderen Zeitrechnung, die sich in der Folgezeit überall durchgesetzt hat und somit auch in anderen Spielen, zum Beispiel dem antiken Rom und auch bei uns benutzt wird.«


  Alp war der Meinung, daß der Zwölf-Tage-Rhythmus der Uighuren diesem System überlegen war: Das Jahr des Löwen, des Ochsen, des Drachens, des Hundes… doch auch diese Neuheit war letztendlich unwesentlich.


  Etwa zu dieser Zeit – am 10. Tag nach der neuen Zeitrechnung – holte sich der Östliche Hunne ein Stück der Seidenstraße zurück, denn auch Han hatte mittlerweile mit Schwierigkeiten wegen zwei neuen, gleichzeitig heranwachsenden Köpfen zu kämpfen. Jedoch hatte Hunne das gleiche Problem. »Nicht schon wieder!« heulte Alp auf. Er war irgendwie von Hunne enttäuscht, denn er erwies sich überhaupt nicht als so hervorragend, wie Alp gehofft hatte, jedoch gehörten ihm immer noch seine Sympathien. Er zog ihn dem Chinesischen Riesen bei weitem vor. Wenn Alp sich die Möglichkeit geboten hätte, dann wäre Han von ihm für immer und alle Zeiten vernichtet worden!


  Ein Teil des Östlichen Hunne brach ab und wurde zum Südlichen Hunne, während der Rest den Namen Nördlicher Hunne führte. Das geschah am 48. Tag. Beide Riesen waren kleiner als der ursprüngliche Hunne. Han drängte zwei kleinere Riesen, oder eher große Zwerge, den Nördlichen Hunne zu überfallen. Diese Verräter hießen Wu-huan und Hsien-pi.


  »Hsien-pi!« rief Alp verblüfft, denn den kannte er. Das war kein Zwerg!


  Nördlicher Hunne, der durch die vorhergehenden Teilungen in Westlichen und Östlichen Hunne geschwächt war und nun sogar von hinten angegriffen wurde, unterlag diesem Überfall, wurde in zwergengroße Stücke zerschlagen und stellte anschließend für Han keine Bedrohung mehr dar. Der blutgierige Tyrann aus dem Süden hatte es endlich geschafft, die zahlreichen und mächtigen Stämme des Steppenlandes zu schlagen und zu zerstreuen. Angewidert schüttelte Alp den Kopf.


  Entlang der Seidenstraße entstanden nun eine ganze Anzahl von Zwergen. Sie waren Abkömmlinge der indo-europäischen Familie und waren mit Kimmerier und seinen Nachkommen verwandt. Hunne gehörte zu einer anderen großen Familie, den Turks, dem Schrecken der westlichen Steppe. Der kleine Verräter Hsien-pi kam aus einer dritten Familie, den Mongolen, die primitiver waren als die Turks und eine kaum erwähnenswerte Rolle gespielt hatten. Eine weitere Familie, die Tungusen, hatten zu dieser Zeit sehr wenig Macht. All diese Familien verständigten sich in verschiedenen Sprachen, doch sie konnten sich auch zusammentun, wenn es die Umstände erforderten, und manchmal verbrüderten sie sich sogar miteinander.


  Ein Monat oder mehr verstrich, in dem immer wieder zwischen Han und seinen Hunnebrüdern Streit aufflackerte, jedoch behielt Han stets die Oberhand. Am 93. Tag schickte er den mongolischen Hsien-pi aus, damit er den Nördlichen Hunne wieder auf das rechte Maß zurechtstutzte, und etwa am 155. Tag schluckte der Mongole den Turk.


  »Wäre Hunne noch im Vollbesitz seiner Kraft gewesen, dann hättet ihr das nie geschafft!« murmelte Alp erbittert. Uighur gehörte zur Familie der Turks. Er hatte Hunnenblut in seinen Adern…


  


  Es verblieb keine Zeit mehr, um sich die weitere Spielgeschichte anzuschauen. Vor der kleinen Flotte funkelte der zentrale Sternhaufen der Milchstraße, und Hunnes Nachkomme Uighur bereitete sich auf die Begegnung mit Hans Nachkomme T'ang vor. Die Pferde mußten ihren Lauf abbremsen, um über die festgelegten Wege zwischen den Myriaden von Sternen, Sternhaufen und Nebeln manövriert zu werden. Dies hier war das flache Land, wo für jeden uighurischen Planeten mindestens hundert chinesische existierten und so das Verhältnis der beiden Bevölkerungsteile darstellten.


  Sie landeten auf dem Stadtplaneten des Herrschers, auf Changan. Die Spielfläche bestand aus fruchtbarem Marschland an den Ufern der Flüsse, das vorwiegend zum Anbau weitflächiger Reis- und Hirsekulturen genutzt wurde. Gebückt arbeiteten Bauern auf den Feldern, und Dschunken trieben auf den Flüssen. Ein Pferd konnte hier kaum einen sicheren Weg finden.


  Alp empfand diese unnatürliche Enge als erstickend. Gleichzeitig war ihm jedoch völlig klar, daß er diesem den Nomaden eigenen Impuls, die Gebäude niederzubrennen und die Äcker in Viehweiden zu verwandeln, nicht nachgeben durfte. Es wäre ganz einfach falsch, denn trotz aller Unzulänglichkeiten bot diese Form der Zivilisation auch eine Menge Vorteile.


  Auf einen Uighuren wirkte die Architektur dieses Volkes zugleich erschreckend und überwältigend. Im Innern des Palastes gab es eine elegante Einrichtung und außerordentlich realistisch wirkende Wandgemälde. Uga war von diesem Anblick weit weniger beeindruckt als Alp, kannte er doch diesen Überfluß des vierundzwanzigsten galaktischen Jahrhunderts aus seinem normalen Leben außerhalb des Spiels.


  Der Kaiser war zur Zeit zu beschäftigt, um sie zu empfangen.


  Eine Minute im Spiel dauerte sechs Stunden im Verlauf der Geschichte. Vier Minuten bedeuteten einen ganzen Vierundzwanzig-Stunden-Tag. Eine halbe Stunde ergab nach dieser Rechnung etwa eine historische Woche. Die uighurischen Gesandten hatten die unermeßlichen Weiten der Milchstraße durchmessen, um mit dem Nachkommen des fetten Han zu verhandeln. Dieser schien sich im Moment einen Spaß daraus zu machen, die Uighuren warten zu lassen. Alp ließ sich ebenso wenig wie seine Gefährten von seiner Verärgerung etwas anmerken, doch innerlich raste er vor Wut.


  Eine ganze Stunde verstrich, eine zweite brach an.


  Die Uighuren waren am Hofe des Kaisers in der Minderzahl und hoffnungslos unterlegen. Zudem verbot ihnen das Protokoll, im Innern des Palastes Waffen bei sich zu führen. Ihnen blieb nichts anderes übrig als zu warten und auf die Gnade des Kaisers zu hoffen.


  Nach einem historischen Monat unterhielt Uga sich mit seinen Unterführern so heimlich wie möglich. »Das hier ist eine ganz bewußte Beleidigung«, stellte er fest. »Was sollen wir jetzt unternehmen?«


  »Wir müssen wohl oder übel warten«, riet Pei-li. »Wir können es einfach nicht wagen, ohne eine Antwort des Kaisers vor unseren Herrn, den Khagan, zu treten.«


  »Der Khagan wartet im Grunde nur auf die Nachricht von Ugas Tod«, ergriff Alp das Wort. »Wir wissen, daß der T'ang ihm nicht gestatten wird, eine chinesische Prinzessin zur Frau zu nehmen. Warum also sollen wir uns diese Behandlung durch diesen Flachländler gefallen lassen? Wir haben nichts zu verlieren, auch wenn wir es mal mit ein wenig Gewalt versuchen.«


  Pei-li, der ganz sicher kein Feigling war, schüttelte entschieden den Kopf. »In unserer Heimat, der Weite des Steppenlandes, würde ich nichts lieber tun, als dem Kaiser einen Pfeil in den fetten Hintern zu jagen. Doch hier, wo er zu Hause ist und sich auf seine Getreuen verlassen kann, wäre ein solcher Schritt verhängnisvoll. Man würde unseren Leichen nicht einmal die letzte Ehre erweisen!«


  So redet nur ein echter Uighur! dachte Alp und empfand für diesen rauhen Edlen ein tiefes Gefühl der Freundschaft. Natürlich war die Frage nach einer ehrenvollen Bestattung rein rhetorischer Natur, denn innerhalb des Spiels gab es keine echten Toten.


  Doch die Zeit, die ihm zur Verfügung stand, verstrich unaufhaltsam. Innerhalb von zehn Tagen mußte Alp wichtige Entscheidungen treffen und die entsprechenden Schritte einleiten, um sich eine starke Position zu erkämpfen, sonst verlor er seinen Vorteil gegenüber seinen Gegnern und wahrscheinlich auch sein Leben. Er konnte es sich nicht leisten, untätig in der Nähe der Quellen der Macht zu sitzen, die im Steppenland herrschte, während die Stunden ungenutzt verrannen. »Niemand von euch wird auf dieser Reise das Leben verlieren«, erinnerte er seine Gefährten. »Wir befinden uns nicht auf einer lebenswichtigen Mission und gehen im Grunde kein Wagnis ein…«


  »Ich habe keine Lust, meine Rolle aufs Spiel zu setzen, nur weil ein Neuling den Mund aufreißt«, unterbrach Pei-li ihn unwirsch.


  Schnell mischte Uga sich ein und enthob Alp einer Erwiderung. »Ko-los Vorschlag klingt verlockend – doch sollten wir wirklich überleben, dann wissen wir nicht, ob unser Sieg vom Spiel vorbestimmt war oder ob wir ganz einfach nur Glück hatten. Wenn wir umkommen, wird niemand uns eine Träne nachweinen. Daher sollten wir uns vorerst zurückhalten und warten.«


  Und genau das taten sie auch. Nach der dritten Stunde verließen sie den Palast und gingen in die Stadt. Dort machten sie eine beunruhigende Entdeckung: Die Truppen des T'ang hatten ihre Pferde und die einfachen Krieger ihrer kleinen Truppe umzingelt.


  Uga biß die Zähne zusammen. »Glauben die etwa, ein einfacher Chinese könnte uns aufhalten, wenn wir wieder aufbrechen wollen?« knurrte er wütend. Doch er hielt sich weiterhin zurück und machte keine Anstalten, etwas zu unternehmen.


  Weitere Zeit verstrich, und als die Höflinge im Palast immer frecher wurden und die Gesandten des Steppenlandes offen beleidigten, hatte Uga schließlich genug. »Sagt dem Kaiser, daß wir jetzt mit ihm sprechen wollen!« rief er und schritt auf den Thronsaal zu.


  Wächter eilten mit gezückten Schwertern herbei. Alp und Pei-li, beide waffenlos, sprangen gleichzeitig vor, nahmen ihren Häuptling in die Mitte und deckten ihn an den Seiten wie lebende Schilde. Uga marschierte weiter durch den Bogengang, der zum Thronsaal führte.


  Klingen blitzten auf. Das war genau der Moment, auf den die Palastwachen gewartet hatten: Ein eindeutig aggressiver Akt gegen ihren Herrscher. Alp, der sich rechts von Uga hielt, sprang vor. Sein rechter Fuß schoß hoch, und der Stiefel krachte gegen das Handgelenk des ersten Angreifers und zwang ihn, das Schwert loszulassen. Pei-li, links von seinem Häuptling, blockierte die Schwerthand eines zweiten Wächters mit einem Stück Holz, das er irgendwie in den Palast geschmuggelt haben mußte, und entwaffnete ihn gleichfalls. Und genauso plötzlich waren die beiden Uighuren bewaffnet!


  Uga jedoch marschierte mit leeren Händen weiter, getreu seiner diplomatischen Mission. Er stapfte durch den Bogengang.


  Ein Dutzend weiterer Wächter erschien, bereit zum Angriff auf die Aggressoren. Doch Uga zeigte keine Unsicherheit, als wäre er gegen jede Gefahr gefeit. Alp und Pei-li wandten sich um, hielten die Palastwachen in Schach, mußten jedoch gleichzeitig dafür sorgen, mit ihrem Häuptling auf gleicher Höhe zu bleiben. Da sie rückwärts gehen mußten, war das nicht gerade einfach.


  Zwei T'ang-Wächter griffen an. Alp, der sich jetzt nach links verteidigen mußte, weil er rückwärts ging, parierte ziemlich ungeschickt mit dem Schwert in der rechten Hand. Die Klinge seines Schwerts prallte auf die Waffe seines Gegners, und ein blitzender Funkenregen wirbelte durch die Luft. Alp riß sein Schwert zurück, und die Energieklinge stabilisierte sich wieder. Diese Art des Zweikampfes war ihm fremd, und sie gefiel ihm überhaupt nicht! War es etwa unmöglich, mit dieser Klinge einen Streich des Gegners abzuwehren?


  Doch Pei-li zeigte ihm, wie man es machen mußte. Als ein chinesisches Schwert auf ihn niederzuckte, drehte er sein eigenes so, daß die Breitseite der Klinge mit dem anderen Schwert zusammenstieß. Das Schwert des Chinesen federte zurück, und für Sekundenbruchteile schien die Energieklinge zusammenzubrechen. Dann schlug Pei-li gezielt zu, und obwohl die Klinge ohne eine sichtbare Wirkung einfach durch den Mann hindurchglitt, brach er wie vom Blitz gefällt zusammen.


  Drei weitere Chinesen stellten sich den Uighuren entgegen. Diese abzuwehren, erwies sich als fast unmöglich. Denn während Pei-li und Alp sich zwei von ihnen vornehmen konnten, erhielt der dritte Gelegenheit, den unbewaffneten Uga auszuschalten. Alp drehte sein Schwert und schlug mit aller Kraft auf seinen Gegner ein. Er prellte ihm das Schwert aus der Faust, welches auf den dritten Wächter zuschoß und dessen Angriff auf Uga vereitelte. Wieder ergoß sich ein Funkenschauer über die Kämpfenden. Währenddessen hatte Pei-li seinen Mann niedergestreckt und befreite Alp von seinen beiden Gegnern.


  Mochte Pei-li im Umgang recht schwierig sein, mochte er kein freundliches Wort über die Lippen bringen und der ganzen Welt voller Mißtrauen gegenüberstehen, kämpfen konnte er jedoch, und das war im Moment das Wichtigste. Die Technik dieses Mannes unterschied sich jedoch wesentlich von der Alps, war allerdings nicht weniger wirkungsvoll. Nicht alle Galaktiker waren degeneriert.


  Uga setzte seinen Weg unbeirrt fort.


  Nachdem fünf von ihnen recht unsanft aus dem Spiel ausgeschieden waren, wurden die übriggebliebenen Wächter vorsichtig. Sie folgten den Uighuren auf dem Fuße, machten aber keine Anstalten, sie aufzuhalten. Alp erkannte die taktischen Probleme der Wächter. Im Kampf Mann gegen Mann waren die Uighuren ganz klar die Stärkeren. Griffen die Chinesen nämlich gemeinsam an, behinderten sie sich gegenseitig und brachten sich selbst in Gefahr. Trotzdem mußten sie den Kaiser schützen – sonst drohten ihnen Konsequenzen weit unangenehmer als ein machtvoll geführtes Schwert.


  Sie befanden sich jetzt in einem Vorraum zum Thronsaal des Kaisers. Uga teilte den schweren Vorhang, der den Eingang zum Saal verdeckte, und trat über die Schwelle, während Alp und Pei-li wiederum einen Angriff von vier wütenden Wächtern abwehrten.


  Die geräumige Halle war leer! Verwaist stand der Thron an der Stirnseite des Saales!


  »Noch nicht einmal hier trifft man ihn an!« schimpfte Uga erbost. »Wahrscheinlich vergnügt er sich in einer seiner dekadenten Städte mit seinen Lustknaben! Der Bastard wollte uns überhaupt niemals empfangen!«


  »Dann können wir jetzt ebensogut nach Hause zurückkehren«, meinte Alp und war erleichtert, daß man den Betrug so früh schon hatte aufdecken können. Auf diese Weise vergeudete man wenigstens keine wertvolle Zeit.


  »Ohne eine Prinzessin gehe ich nicht von hier fort!« erklärte Uga entschlossen.


  Pei-li schüttelte den Kopf. »Ich schließe mich Ko-lo an. Der Kaiser wird uns keine Prinzessin geben, erst recht nicht nach diesem Intermezzo in seinem Palast. Wir haben acht Wächter ausgeschaltet…«


  »Neun«, verbesserte Alp und streckte einen weiteren nieder.


  »Wer hat denn gesagt, daß er uns eine Prinzessin geben soll?« fragte Uga mit grimmigem Lächeln. »Sind wir Uighuren oder Waschweiber? Vergeßt nicht, daß die Chinesen nichts anderes im Sinn haben, als die Söhne der Turks zu vernichten!«


  Alp begann auch diesen Mann zu mögen! Mochte er in seiner Rolle auch nur einen Uighuren imitieren, so beseelte ihn doch der rechte Geist eines Nomaden. Ugas Sturm in den Thronsaal war wirklich eines strahlenden Helden würdig. Daran würden die Chinesen sich noch lange Zeit erinnern!


  Doch Pei-li riet zur Vorsicht, auch wenn sein blitzendes Schwert gerade wieder einen der Wächter aus dem Spiel ausscheiden ließ. »Ganz sicher hat man längst Alarm geschlagen, und die Verstärkung ist schon auf dem Weg. Unsere Rollen enden hier und jetzt, wenn wir uns noch länger aufhalten und nicht zusehen, zu unseren Pferden zu kommen und zu verschwinden.«


  »Ko-lo versichert, daß uns hier keine Gefahr droht«, hielt Uga ihm entgegen. »Willst du ihn etwa einen Lügner nennen?«


  Alp wußte genau, daß Pei-li ihn die ganze Zeit beobachtet und sich ein Bild von seiner Kampftechnik gemacht hatte. Schließlich hatte Alp die Aktionen seines Gefährten mit mindestens dem gleichen Interesse verfolgt. Mit dieser Waffe konnte Pei-li sicherlich viel besser umgehen, da er mit ihr schon länger vertraut war – als Alp – dafür waren Alps Reflexe jedoch viel schneller, und er war kräftiger als der Galaktiker. Wollte Uga sie beide etwa gegeneinander aufhetzen und einen Zweikampf provozieren?


  Nur mit Mühe konnte Pei-li sein dröhnendes Gelächter unterdrücken. »Nicht solange ich lebe!«


  Alp entspannte sich innerlich. Pei-li hatte das grundlegende Problem richtig erkannt: Um zu beweisen, daß Alp eine falsche Prognose erstellt hatte, mußten sie notgedrungen sterben. Und das war die Sache wirklich nicht wert.


  »Ihr beide werdet hier nicht scheitern«, erklärte Alp und parierte gekonnt den Angriff eines Wächters. »Außer der Spielverlauf entwickelt sich anders als die Geschichte es verlangt. Was mich betrifft, so kann ich über mein Schicksal keine Voraussagen treffen. Meine Zukunft ist für mich vollkommen ungewiß.«


  »Und trotzdem«, meinte Uga in einem Ton, als handelte es sich um eine harmlose Spielerei, »könnten wir den Wahrheitsgehalt deiner Prophezeiung testen.« Und er setzte sich wieder in Bewegung und schritt hocherhobenen Hauptes auf den flirrenden Schwerterwald der nunmehr verstärkten Palastwache zu.


  Pei-li und Alp, die von Ugas scheinbar selbstmörderischem Entschluß überrumpelt wurden, fanden keine Zeit mehr, ihren Häuptling entsprechend zu schützen. Doch auch die Truppen des T'ang-Kaisers schienen nicht fassen zu können, was vor ihren Augen geschah. Instinktiv wichen sie zurück. Die Selbstsicherheit, mit der der Uighurenhäuptling ihnen entgegentrat, verwirrte sie zutiefst.


  Alp konnte sich einer gewissen Neugier nicht erwehren. Eigentlich war die Theorie über das Spielprinzip einfach und einleuchtend. Niemals würde die Spielmaschine es zulassen, daß eine historisch wichtige Persönlichkeit zu frühzeitig starb, ohne ihrer überlieferten Rolle gerecht zu werden. Allerdings könnte die Praxis diese Theorie auch sehr leicht über den Haufen werfen. Was passierte, wenn einer der Wächter sich auf Uga stürzte und ihn mit dem Schwert angriff und niederstreckte? Niemand hätte ihn im Augenblick zurückhalten können! Bisher hatte Alp nicht feststellen können, daß die Personen des Spiels, die er bisher kennengelernt hatte, von irgend jemand gesteuert oder zu irgendwelchen Handlungen gezwungen wurden. Oberflächlich betrachtet verfügte jeder der Mitspieler über seinen freien Willen. Wie bewerkstelligte es die Maschine dann, die Leben der Spieler zu schützen, deren historische Vorbilder lange gewirkt hatten – und wie sorgte sie dafür, daß eben diese Spieler auch zum historisch vorgeschriebenen Zeitpunkt ausschieden?


  Uga drängte sich durch die dichtgestaffelten Reihen der chinesischen Krieger. Wohl oder übel mußten Pei-li und Alp ihrem Häuptling folgen. Die Wächter, völlig entgeistert, machten keine Anstalten, die drei Uighuren anzugreifen. Die Nomadengruppe umgab eine unsichtbare Aura der Unbesiegbarkeit. Ahnten die Wächter etwa, daß der Spielplan zumindest zwei Personen ein Weiterleben garantierte? Hatten die Chinesen vielleicht sogar Angst vor möglichen Folgen, wenn sie das Schicksal zu weit herausforderten?


  Diese Frage beschäftigte Alp, während er dem Häuptling folgte. Der Ablauf der Geschichte war einfach zu kompliziert. Es mußte eine übergeordnete Kontrolle geben, wenn der Spielverlauf nicht schon sehr bald vom Gang der historischen Ereignisse abweichen sollte. Und doch war von einer solchen Kontrolle nichts festzustellen, und ebensowenig hatte Alp bisher irgendwelche Abweichungen entdecken können. Irgend etwas fehlte hier, ein ganz wesentliches Element.


  Die Richtigkeit seiner Überlegungen ließ sich sehr einfach überprüfen: Er brauchte sein Schwert nur gegen seinen Häuptling Uga zu erheben. Entweder würde die Maschine sofort reagieren – oder auch nicht. Aber er brachte es einfach nicht fertig, schließlich hatte er seinem Stammesführer Treue geschworen. Darüber hinaus war Verrat an seinem Häuptling der schlimmste Frevel, dessen ein Uighur sich schuldig machen konnte!


  Trotzdem war Alp ein ganz besonderer Fall. Die meisten Spieler waren Galaktiker und brauchten sich daher nicht an den Ehrenkodex der Uighuren gebunden zu fühlen. Nichts hielt sie davon ab, sich auch durch raffinierte Intrigen oder offenen Verrat Vorteile zu verschaffen.


  Und dann begriff er den Sinn und das Prinzip des Spiels! Im realen Leben war der Tod eine endgültige Sache. Im Spiel traf das jedoch nicht zu. Wenn ein Spieler nach dem Ausscheiden jederzeit eine neue Rolle übernehmen konnte, dann würde sich auch eine zeitweise freie und längere Zeit aktive Rolle wieder mit einem neuen Spieler besetzen lassen. Sollte Uga also hier sein Spielleben verlieren, dann würde schon bald ein neuer Galaktiker auftauchen und seine Rolle besetzen. Die Spielgeschichte würde nur nach einer unbedeutenden Verzögerung, einem harmlosen Handlungsbruch fortgesetzt. Wer sollte schon einen Unterschied erkennen? Die Rolle endete, wenn die Geschichte es vorschrieb. Der Spieler blieb davon unbeeinflußt und jederzeit verwundbar. Auch wenn er zum entsprechenden historischen Zeitpunkt unsterblich zu sein schien!


  Sie waren ein völlig idiotisches Risiko eingegangen! Wie viele andere Spieler hatten schon angenommen, sie wären unverwundbar, und waren ausgeschaltet worden, nur damit ein neuer Spieler in ihre Rolle schlüpfte und die Früchte fremder Arbeit erntete? Das Schicksal des einzelnen Spielers rührte die Maschine wenig; sie achtete nur darauf, daß die Geschichte im Verlauf des Spiels richtig wiedergegeben wurde.


  Eilig wanderte Uga im Palast von Zimmer zu Zimmer auf der Suche nach seiner Prinzessin, während ihm die Wachen tatenlos folgten. Dabei hätten sie durchaus die Macht in Händen, Uga von weiteren Schritten abzuhalten, nur wußten sie es nicht! Damit tauchte ein weiteres Problem auf: Was geschah, wenn sie wirklich eine Prinzessin fanden? Rein historisch gesehen war dieser Mission kein Erfolg beschieden!


  Ganz sicher würden sie keine Prinzessin finden. Es war undenkbar, daß der Kaiser seine Töchter ohne Schutz zurückließ, wenn er sich nicht im Palast aufhielt. Die Suche mußte ergebnislos verlaufen, und Uga mußte eben dies begreifen.


  Uga schlug den Vorhang zu einem Zimmer im oberen Stockwerk zurück. Ein Mädchen schrie auf. Alp zuckte zusammen, doch der Schock ließ nach, als er sich sagte, daß in einem Palast dieser Größe auch eine ganze Schar weiblicher Bediensteter leben mußte.


  Das Mädchen war noch ein Kind, etwa neun Jahre alt, doch schon jetzt ließ sich die geradezu aristokratische Schönheit der reifen Frau erahnen, zu der sie einmal aufblühen würde. Das lackschwarze Haar schimmerte im angenehm weichen Licht der Kammer. »Wer bist du?« wollte Uga wissen und trat über die Schwelle.


  Trotz ihrer Angst bemühte sie sich, entschlossen aufzutreten und die Würde einer Kaisertochter an den Tag zu legen. »Ich bin Prinzessin Kokachin, und wenn ihr nicht sofort von hier verschwindet…«


  »Nimm sie mit!« gab Uga den Befehl.


  »… wird mein Vater, der Kaiser, euch…«


  Alp wollte sein Schwert in die Scheide schieben – doch sein Gürtel war leer. Natürlich, er hatte die Waffe ja einem seiner Gegner abgenommen! Für einen Moment beschäftigte ihn dieses an sich geringfügige Problem mehr als ein viel tiefgreifenderes: Sie würden die Prinzessin ganz einfach nicht mitnehmen können!


  »…mit siedendem Öl übergießen«, schloß sie ihre Drohung.


  Uga nahm Alp das Schwert aus der Hand. »Bis jetzt habe ich nur meinen Spaß gehabt, doch jetzt wird wieder gekämpft!« erklärte er. »Und wenn deine Voraussage stimmt, dann werde ich das Mädchen wohl auf keinen Fall aus diesem Palast herausschleppen können – vielleicht hast du mehr Glück!«


  Sicher, Alp hatte eine historisch nicht genau festgelegte Rolle inne… unter Umständen gelang es ihm wirklich! Uga wollte das Mädchen überdies gar nicht zu seinem Khagan bringen. Vielmehr wollte er sich für die erlittene Schmach an dem Kaiser rächen.


  Würde die Maschine eine solche Variation der Handlung überhaupt zulassen?


  Doch erst einmal galt es, die akuten Fragen zu lösen. Alp wußte, daß die kleine Prinzessin niemals freiwillig mitkommen würde. Ihre Drohung war durchaus ernst gemeint. Wenigstens würde ihm die Möglichkeit geboten, den Charakter des Spiels zu testen, und sicherlich gewänne er Erkenntnisse, die ihm bei seinen späteren Bemühungen im Kampf gegen eventuelle Gegner behilflich sein konnten. Er packte das Mädchen und warf es sich über die Schulter.


  Er erwartete, daß sie schlug und um sich trat, doch sie machte keine Anstalten zur Gegenwehr. Offensichtlich war es unter der Würde einer Prinzessin, sich im gemeinen Kampf zu üben, auch wenn die Prinzessin noch ein Kind war. Grausame Drohungen mußten einfach hinreichen, die Frevler abzuschrecken. Vielleicht war sie auch so ängstlich, daß sie es einfach nicht wagte, sich zu rühren, jedoch war von Angst bei der Kleinen nicht viel zu spüren. In Wirklichkeit hatte sie auch sehr wenig zu fürchten. Ehe die Uighuren zu ihren Pferden gelangt waren, würde die Palastwache sie längst befreit haben.


  Jetzt waren es Uga und Pei-li, die Alp mit gezückten Schwertern an den Seiten deckten. Sollten sie ein falsches Spiel treiben und ihn im Stich lassen wollen, dann hatten sie nun hinreichend Gelegenheit dazu. Er war so gut wie hilflos. Wenn das Mädchen auf seiner Schulter auch keine unüberwindliche Last darstellte, so war es doch schwer genug, um jegliche Kampfhandlung zu verhindern. Selbst mit einem Schwert in der Faust würde Alp sich gegen einen entschlossenen Angriff nicht wirkungsvoll zur Wehr setzen können. Überdies hatte er von den Wachen keine Gnade zu erwarten; denn jeder hatte sein Leben verwirkt, der es wagte, eine Prinzessin des Chinesenkaisers auch nur zu berühren. So hielt man es schon seit einigen Jahrhunderten.


  Doch sonderbarerweise hielten die Palastwächter sich zurück. Sie folgten den Eindringlingen dichtauf und ließen sie in Ruhe. Warum kämpften sie nicht und setzten ihr Leben für die Prinzessin ein?


  »Ich glaube, du hast recht«, gab Uga zu, während er mit Alp und Pei-li den Palast verließ. »Die ganze Mission ist eine Farce. Was wir hier tun, ist im Grunde unsinnig. Wir können gar nicht getötet werden, aber wir können auch die Prinzessin nicht entführen!«


  Alp starrte ihn überrascht an. »Aber genau das tun wir doch im Augenblick!«


  »Offensichtlich handelt es sich bei dem Mädchen um eine Doppelgängerin, ein Double. Insofern ist unsere Beute wertlos.«


  In dem Moment rührte sich Alps Gefangene und wehrte sich gegen seinen harten Griff. Er brauchte keinen weiteren Beweis für die Richtigkeit von Ugas Vermutung. Der weibliche Lockvogel rechnete wohl kaum mit Gnade von seinen Entführern, wenn diese den Betrug durchschauten. Doch Alp hielt sie fest. Er wollte sich auch durch eine mögliche List nicht täuschen lassen. Vielleicht trug er doch eine echte Prinzessin auf der Schulter, die allerdings nun die Chance wahrnahm, so zu tun, als sei sie der erwähnte Lockvogel. Sie hoffte wohl, auf diesem Wege wieder freizukommen…


  »Wie du sicher weißt, habe ich genügend Rücklagen, um wieder ins Spiel zurückzukehren, falls ich in dieser Rolle gescheitert wäre«, erklärte Uga. »Es war mir das Risiko wert festzustellen, ob deine Prognose wirklich eintraf. Nun glaube ich daran. Anderenfalls hätten wir bei unserem Kampf im Palast getötet werden müssen. Diese falsche Prinzessin hat die Maschine nur aufgestellt, damit es zu keiner Abweichung vom Programm kommen konnte. Wir können beruhigt sein; hier wird uns nichts zustoßen.«


  Alp beschloß, seine neuen Überlegungen in bezug auf die Spieler und ihre Rollen für sich zu behalten. Was er sich zurechtgelegt hatte, war im Grunde nur eine Vermutung, vielleicht irrte er sich. Immerhin waren sie noch am Leben, das heißt im Spiel, und das konnte eigentlich kein Zufall sein.


  »Doch selbst wenn man die Zukunft kennt, ist es nicht möglich, dem vorherbestimmten Schicksal zu entgehen«, wandte Pei-li ein. »Was hat man also davon, wenn man weiß, wie und wo die Rolle endet, die man spielt?«


  »Welchen Nutzen hat man überhaupt durch seine Teilnahme an diesem Spiel?« stellte Uga eine eher rhetorische Gegenfrage. Die Galaktiker suchten im Spiel den Reiz des Abenteuers, ohne in ernste Gefahr zu geraten. Sie ließen sich in eine Zeit versetzen, die ihnen fremd war, und sie machten die Erfahrung des Todes, ohne richtig sterben zu müssen. Jeder, der einmal etwas anderes darstellen wollte, konnte sich diesen Wunsch im Spiel erfüllen und aufregende Epochen der Geschichte nacherleben. »Nur sehr wenig ist in der Gestaltung der Rolle eines individuellen Spielers genau festgelegt, denn bekannt sind nur die wesentlichen Erlebnisse und Ereignisse im Leben des historischen Originals. Natürlich kann ich den Rahmen, den die Maschine mir durch die jeweilige Rolle vorgibt, nicht sprengen, jedoch kann ich mir mehr oder weniger große Vorteile verschaffen. Es kommt darauf an, inwieweit ich die ganz persönlichen Schwierigkeiten löse, die im Spielverlauf auf mich zukommen. Und mit diesen Schwierigkeiten werde ich leichter fertig, wenn ich die Zukunft kenne.«


  Damit löste sich für Alp die Frage nach der Wechselwirkung zwischen individueller Rollengestaltung und historischer Vorgabe. Jedoch hatte er immer noch keine Vorstellung, nach welchen Gesichtspunkten Spielgewinne berechnet wurden. Wahrscheinlich hing der Erfolg vom Gewicht der Rolle und von der Position des Spielers zum Zeitpunkt seines einerseits zufälligen, andererseits vorherbestimmten Ausscheidens ab. Alp mußte genug Punkte einheimsen, um sowohl der Maschine seinen Eintrittskredit zurückzuzahlen, als auch eine neue Rolle übernehmen zu können, und so andauernd im Spiel zu bleiben.


  Sie erreichten ihre Fahrzeuge und drängten sich durch die Schar der Wächter, die sie umringte. Und auch hier schien niemand gewillt zu sein, die Uighuren aufzuhalten. Wollte der Kaiser etwa, daß die Uighuren glaubten, sie könnten sich mit ihrer wertvollen Beute aus dem Staub machen? Ein kluger Nomade ließ sich doch nicht so einfach hinters Licht führen! Oder suchte der Kaiser nur einen Vorwand, um dem Khagan den Krieg erklären zu können? Nein, kaum denkbar, denn diese ganze Mission war zuvor zwischen Kaiser und Khagan abgesprochen worden. Einzig und allein Uga sollte aus dem Weg geräumt werden. Wahrscheinlich hätte ein Mordanschlag auf den Häuptling innerhalb des Kaiserpalastes zu viele Opfer gefordert. Es war also durchaus damit zu rechnen, daß die Chinesen bereits dabei waren, für den Uighuren eine für sie selbst weniger risikoreiche Falle aufzubauen.


  Tatsächlich, es handelte sich um ein Spiel im Spiel! Es blieb ihnen nichts anderes übrig, als den neuen Gefahren die Stirn zu bieten und aus allen Widrigkeiten unversehrt hervorzugehen. Uga bestieg sein Fahrzeug, Pei-li und Alp folgten seinem Beispiel. Über Sichtschirm verständigte Uga sich mit seinen übrigen Gefährten und gab das Zeichen zum Aufbruch.


  Und die Chinesen schauten tatenlos zu!


  Alp gefiel das alles überhaupt nicht. Niemals waren die T'ang-Truppen derart feige und der Kaiser dermaßen dumm! Es wäre doch ein Ding der Leichtigkeit gewesen, den kleinen Uighurentrupp vom Palast aus mit einem Pfeilhagel aus dem Hinterhalt zu belegen und auszulöschen. Dabei wäre es noch nicht einmal ein Nachteil gewesen, wenn die falsche Prinzessin ebenfalls von einem Pfeil erwischt worden wäre. Man hätte das Gerücht von dem geplanten Menschenraub in Umlauf setzen und gleichzeitig den Sieg über die gelungene Vereitelung des Anschlages feiern können. Alp vermutete hinter dem rätselhaften Verhalten der Chinesen eine weit raffiniertere Falle.


  »Wir sollten schnellstens nach Hause zurückkehren!« sagte Uga über die Funkanlage zu seinen Männern. »Wir werden mit den Kräften unserer Reittiere sparsam umgehen müssen. Der kürzeste Weg führt durch den Randsaum des Staubnebels, den wir auf unserem Anflug passierten.« Für einige Sekunden leuchtete Alps Kartenschirm auf und zeigte in seiner Mitte ein Bild des Nebels. Es war natürlich völlig unmöglich, ein Objekt auf eine so große Entfernung direkt betrachten zu können. Man sah höchstens ein Bild des Objektes, wie es vor einigen Jahren ausgesehen hatte, da es mindestens so lange dauerte, bis das Licht die kosmische Strecke bis zum Beobachter zurückgelegt hatte! »Meiner Meinung nach ist es das Risiko wert, mit einigen Partikeln Staub zu kollidieren«, fuhr Uga fort. »Folgt mir!«


  Hatte dieser Mann etwa den Verstand verloren? Wo blieb die geradezu sprichwörtliche Vorsicht eines Nomaden? Die T'ang-Truppen konnten ihnen die Route, die sie nun einschlugen, an jedem beliebigen Punkt abschneiden und die Reisegesellschaft ohne große Mühe bis auf den letzten Mann vernichten.


  Nein – die Geschichte lehrte es anders, denn Uga und Pei-li lebten nach ihrer Rückkehr aus dem Chinesenreich noch einige Jahre. Weder der originale noch der Spiel-Uga waren Narren. Es war zwingend, daß die Gruppe der Uighuren dieses Abenteuer heil überstand.


  Vielleicht hatte der T'ang-Kaiser wirklich eine Falle aufgestellt, um die Uighuren bei dem Versuch zu fangen, eine seiner Prinzessinnen zu entführen. Damit wollte er sich wohl nur einen glänzenden Sieg über die kriegerischen Uighuren sichern, welcher ihm wiederum eine ganze Menge Pluspunkte im Spiel bescheren mußte! Uga hingegen tat so, als würde er tatsächlich in die Falle tappen – nur um im letzten Moment doch noch zu entkommen. Auch das würde Punkte geben. Jetzt erst erhielt alles einen Sinn!


  In diesem Universum technologischer Magie konnte man von sehr weit her belauschen, was zwei Menschen miteinander sprachen, vor allem das, was über die Sichtschirme ausgetauscht wurde. Deshalb wurden ausgesprochen wichtige Angelegenheiten nicht über das Schirmsystem diskutiert, sondern man sprach darüber unter vier Augen. Alp hatte sich strikt an die Richtlinien und Gebräuche des Spiels gehalten, doch erst jetzt wurde ihm die tiefere Bedeutung hinter den Gebräuchen klar.


  Der Angriff der Chinesen mußte dicht hinter dem Nebel erfolgen, nicht weit vom Zentrum der Galaxis entfernt. Das Schirmbild wurde immer größer. Die T'ang-Truppen würden sich an diesem Punkt hervorragend verstecken können, denn der Nebel war viel dichter, als man auf diese Entfernung erkennen konnte. Wahrscheinlich hatte man schon Befehl gegeben, und die feindlichen Truppen nahmen ihre Plätze entlang der Route ein, die Uga so freizügig über das Schirm- und Funksystem zwischen den Booten verraten hatte. Alles ganz hervorragend und glatt eingefädelt – und sollte der Plan fehlschlagen, so würde der Kaiser so tun, als habe er von all dem überhaupt keine Ahnung gehabt und behielt so sein Gesicht.


  Je komplizierter sich die Folgen dieser an sich unbedeutenden Reise der Uighuren entwickelten, desto mehr Gefallen fand Alp daran. Das waren Überlegungen und Entwicklungen, die er kannte und auf die er sich verstand, und er war bereit, sich mit dem Einfallsreichtum des fetten T'ang-Kaisers zu messen. Ebenso gern hätte er sich auch dem fetten Han oder dem fetten Ch'in gestellt. Alle chinesischen Riesen waren sich gleich und stellten eine legitime Beute für die Nomaden dar.


  Nun stellte er Überlegungen über die Prinzessin an. Er hatte sie in sein Fahrzeug hineingezwängt. Sollte es zum Kampf kommen, so wurde er durch das zusätzliche Gewicht in seiner Bewegungsfreiheit behindert. Dabei war die Prinzessin noch nicht einmal echt! Was also sollte er mit ihr anfangen?


  Er hatte nun endlich Muße, sie genauer zu betrachten und mußte feststellen, daß Kokachin trotz ihrer Jugend schon eine Schönheit war. Ihre Nase war zierlich, die Augen strahlten in hellem Glanz, und sie hatte eine feingliedrige Gestalt. Offensichtlich hatte sie vor ihm keine Angst, und das gefiel ihm.


  »Du bist ja schrecklich stark«, meinte sie bewundernd. »Oh, wie ist das alles aufregend!«


  Kindergeschwätz! Trotzdem mochte er sie auf Anhieb. Sie gefiel ihm, und er staunte über ihren Mut. Man hätte sie fast für ein echtes Kind der Steppe halten können. Die meisten Galaktiker waren zu schlapp und verweichlicht, um die Rolle eines Uighuren angemessen ausfüllen zu können, auch wenn die Maschine die Spieler geschickt kostümierte und schminkte. Kokachin jedoch paßte perfekt in ihre Rolle hinein.


  »Ich nehme an, dir ist klar, daß dieses Abenteuer nicht ganz ungefährlich ist«, meinte Alp. »Wir müssen damit rechnen, daß der T'ang-Kaiser uns auflauert und wir entweder kämpfen oder fliehen müssen. Es wird vielen Männern den Tod bringen.«


  »Ich weiß«, sagte sie ganz aufgeregt. »Wenn es sich um einen bedeutenden Spielzug handelt, dann werde auch ich einige Punkte gewinnen können, und vielleicht bekomme ich das nächstemal sogar eine bessere Rolle. Eines Tages möchte ich eine richtige Prinzessin spielen!«


  Immer drohender zeichnete sich vor ihnen der Überfall ab, und sie steuerten mit rasender Geschwindigkeit dem Punkt entgegen, als hätten sie überhaupt keine Ahnung von der lauernden Gefahr. Doch das Mädchen hatte ein Thema angesprochen, über das Alp sich noch nicht vollständig im klaren war: Das Punkt-System, nach dem im Verlauf des Spiels Sieg und Niederlage bewertet wurden. »Und wie soll ich das verstehen?« fragte er.


  »Tu doch nicht so. Die Punktzahl berechnet sich nach dem Bedeutungsfaktor und dem Grad der Einflußnahme. Wenn ich in irgendeiner Weise deinen Gefallen finde und du eine bedeutende Persönlichkeit darstellst, dann bekomme auch ich einen Anteil an deinem Gewinn gutgeschrieben, selbst wenn ich völlig unbedeutend bin. Vielleicht verliebst du dich in mich und ich kann dein Leben retten oder dir sonst irgendwie dienlich sein. Solltest du dann zum nächsten Khagan der Barbaren ernannt werden und hunderttausend Punkte wert sein, dann erhalte ich vielleicht zehntausend Pluspunkte und kann mich das nächstemal als richtige Prinzessin in das Spiel einkaufen.«


  So funktionierte das also! Man erhielt Punkte für Einflußnahme!


  »Ich glaube kaum, daß ich es bis zum Khagan schaffe, doch das kann dich wohl kaum davon abhalten, dich in mich zu verlieben«, erwiderte Alp.


  »O – kann ich das wirklich?«


  »Wenn du unbedingt willst.« Es mochte grausam sein, wenn er mit ihr sein Spiel trieb, doch er wollte sich ihrer Treue versichern, damit sie die lebenswichtigen Informationen, die sie in seiner Gegenwart aufschnappen konnte, nicht an die Feinde verriet. Sie brauchte einen Spielerfolg längst nicht so dringend wie er! »Wie viele Punkte würde man dir geben, wenn ich nur Häuptling würde?«


  »Nun, das kommt ganz darauf an«, entgegnete sie ernsthaft. Sie schien nichts Ungewöhnliches daran zu finden, daß er überhaupt eine solche Frage stellte. Das war der Reiz und der Vorteil ihrer kindlichen Naivität! »Wärest du schon lange Häuptling und würdest mich zu deiner ersten Frau nehmen, dann bekäme ich eine ganze Menge Punkte, denn ich wäre für dich sehr wichtig.« Sie schwieg nachdenklich und schaute Alp an. »Oder hast du schon einige Frauen?«


  Das Kind machte aus seinen Absichten keinen Hehl. »Nur eine – und sie wurde grausam getötet.« Fünfzehn Jahrhunderte lag das schon zurück, und doch wühlte immer noch der Schmerz in seiner Brust. Um wieviel besser würde es ihm gehen, wäre er nur etwas länger in seiner Welt am Leben geblieben. Wie viele Kirgisen hätte er in die Hölle schicken können!


  »Komm, wir denken gemeinsam nach«, sagte Alp unwirsch. »Was meinst du, wie viele Punkte könnte ich wohl wert sein? Und wieviel wärest damit du wert und welche Rolle könntest du dir damit das nächstemal kaufen?«


  »Das ist eine einfache Rechnung. Für jeden Tag, den du im Spiel überlebst, bekommst du einen Punkt, das gleiche gilt auch für mich. Nehmen wir einmal an, wir schaffen es zwanzig Jahre lang, dann haben wir einen Grundstock von zwanzig Punkten. Das ist doch einleuchtend, nicht wahr?«


  »Sicher!« stimmte er zu, und sie lächelte. Ja, sie hatte Nomadenblut in den Adern.


  »Dann bekommst du noch einen Bonuspunkt für jeweils zehn Männer, über die du pro Jahr befehlen kannst. Und wie viele stehen unter dir?«


  Hhhmmm. »Ich hatte einmal dreihundert – doch dann hatte ich einige Rückschläge«, erwiderte Alp. Er erklärte dem Mädchen natürlich nicht, daß er mit den Rückschlägen die Vernichtung des Uighurenreiches durch die Kirgisen und seinen Sturz in diese magische Welt im Jenseits meinte. »Im Augenblick diene ich Uga und verfüge über keine eigene Kampfgruppe. Das kann sich natürlich ändern. Es kommt ganz darauf an, wie ich in den nächsten Kämpfen bestehen kann.«


  »Na gut.« Das Mädchen nickte verstehend. »Gehen wir davon aus, daß du immer siegreich bist und deine Männer zurückgewinnen kannst, dann wären das dreißig Punkte pro Jahr. Bleibst du die zwanzig Jahre am Leben, dann wären das schon sechshundert Punkte. Außerdem kämen noch die Punkte hinzu, die allein aus deinem persönlichen Status erwachsen, und die Punkte für deine Einflußnahme auf die Geschichte. Auf diese Weise könnten gut tausend Punkte zusammenkommen, und wenn ich deine erste Frau wäre – du würdest doch keine andere Frau mir vorziehen, oder?«


  »Natürlich nicht«, versicherte Alp ihr.


  »Dann bekäme ich wahrscheinlich so um die zweihundert Punkte plus die, die ich jetzt schon habe. Alles in allem ergäben sich zweihundertfünfzig Punkte. Die Eintrittsgebühr für eine echte Prinzessin beträgt tausend Punkte. Sollte ich also noch weitere gute Rollen wie diese bekommen, dann müßte ich mich im nächsten Jahrhundert so nach und nach nach oben arbeiten können.«


  »Trotzdem sind das immer noch sehr viele Punkte, die dir fehlen«, wandte Alp ein. »Und du wirst ja auch nicht immer einen Häuptling heiraten können.«


  »Ich weiß. Aber es macht doch Spaß, darauf zu hoffen und sich zu freuen.«


  »Wie erfolgreich kann sich eigentlich eine einzige Rolle erweisen, wenn alles gut geht?«


  »Nun, ich glaube, Attila der Hunne häufte eine Masse von einer halben Million Punkte an. Und das hat er noch nicht einmal im Steppenland geschafft, sondern in der Randzone Europa, wo es diese lächerlichen Streitereien gab. Ein echter Führer müßte also…«


  Attila der Hunne! Alp kannte den Namen nur flüchtig aus seinen vorhergehenden Studien am Geschichtsmonitor der Maschine. Der mußte ja noch erfolgreicher gewesen sein, als sein eigenes Volk damals überhaupt ahnen konnte! Und doch hatte der Informationsfilm gezeigt, wie der Riese Hunne besiegt und seine Macht vom fetten Han und dem Verräter Hsien-pi vernichtet worden war. Hatte der Westliche Hunne sich wieder aufrichten und seine Kräfte sammeln können, oder lief die Spielgeschichte dank des Einflusses eines besonders fähigen Spielers ganz anders ab als die echte Geschichte? Er müßte sich den Rest der zur Verfügung stehenden Informationen anschauen, um Klarheit zu gewinnen.


  Vorerst jedoch hatte er erfahren, was er wissen wollte. Er setzte sich ein Ziel: Tausend Punkte mußte er sich in dieser Rolle verdienen. Dann würde er im Falle einer Niederlage mit Leichtigkeit wieder ins Spiel eintreten und sich weitere Vorteile verschaffen können. Und so konnte er dann weitermachen, bis…


  Bis das Spiel zu Ende war und er wieder in die richtige Galaxis zurückkehren mußte? Um endgültig in die ewige Verdammnis geschleudert zu werden?


  »Erst einmal müssen wir die vor uns liegende Schlacht überstehen«, sagte Alp entschlossen.


  »Und wirst du mich heiraten, wenn wir gewonnen haben?«


  Alp ließ sich durch ihre Geradlinigkeit und Offenheit in Verlegenheit bringen. »Aber du bist doch noch zu jung!«


  »Aber ich wachse noch und werde älter!« widersprach sie ihm heftig. »Oh, bitte, ich werde doch niemals mehr entführt werden! Dies hier ist meine einzige Chance, aus dem Teufelskreis des Palastlebens auszubrechen! Ich wäre dir eine wirklich gehorsame und fleißige Frau, und ich würde mich auch nie beklagen, ganz gleich, wie sehr es in deinem Barbarenbau auch stinkt…«


  »Mein Heim stinkt nicht!« knurrte Alp. »Und ich bin auch kein Barbar! Ich bin ein des Lesens kundiger Uighurenhäuptling!«


  »Oh, noch nicht einmal der Kaiser kann lesen!« staunte das Mädchen.


  Alp begriff, daß er einen Fehler gemacht hatte. Erstens beherrschte er die galaktische Sprache nicht; zweitens wäre es sicher günstiger für ihn, wenn niemand wußte, daß er das alte Uighurisch lesen konnte. Es mochte die Zeit kommen, wo ihm diese Kenntnisse einen Vorteil verschaffen konnten. »Na gut«, schweifte er ab, um das Mädchen abzulenken. »Wenn wir die Schlacht überleben und ins Steppenland zurückgekehrt sind, werde ich mich mit dir verloben und dir versprechen, dich zu heiraten, wenn du das angemessene Alter erreicht hast. Wie gefällt dir das?«


  »Wunderbar!« rief das Mädchen begeistert.


  Im Grunde war das überhaupt kein bindendes Versprechen. Viele Verlobungen dieser Art führten im nachhinein zu überhaupt nichts. Viel konnte in den vier oder fünf Jahren geschehen, die verstrichen, bis sie das richtige Alter für eine Ehe erreicht hatte. Doch sie half ihm mehr, als ihr bewußt sein konnte, und er würde sich ganz sicher nicht sträuben, ein hübsches Mädchen zu seiner Frau zu machen – wenn es sich in ferner Zukunft so ergeben sollte.


  Blitzartig fiel ihm ein, daß eigentlich nur von Tagen die Rede war – Spieltage, die in Wirklichkeit Jahre bedeuteten. Sicher, innerhalb des Spiels lief die Zeit ja beschleunigt ab, und die Geschichte entfaltete sich wie im Zeitraffer, doch die Menschen blieben davon unbeeinflußt! Auch in einigen historischen Jahren wäre Kokachin immer noch ein Kind…


  Im Moment jedoch mußte er sich um das Problem des Überlebens kümmern. Nur noch Minuten konnte es dauern, bis sie die ersten Ausläufer des Sternnebels berührten. Er war riesiggroß und streckte seine Arme wie eine Krake in alle Richtungen aus, mit Abständen von mehreren hundert Lichtjahren dazwischen. Hier bremste Uga sein Pferd ab – und als sie in das diffuse Leuchten des Nebels eintauchten, trennten Pei-li und fünf andere sich von der Gruppe. Sie verschwanden im dunklen Kern des Nebels.


  Uga, Alp und die verbliebenen zehn Krieger setzten ihren Weg unbeirrt fort und wählten lediglich eine etwas aufgefächerte Formation, so daß sie als Gruppe immer noch gleich groß erscheinen mußten.


  Sie steuerten mit verminderter Geschwindigkeit auf die Hauptmasse des Nebels zu. Alp war für die langsamere Gangart dankbar, denn die Anzeigeninstrumente seines Pferdes verrieten ihm, daß es allmählich müde wurde. Das zusätzliche Gewicht seiner lebenden Beute, des Mädchens Kokachin, machte sich doch bemerkbar…


  »Alle da?« fragte Uga vom Sichtschirm.


  Alp schaltete schnell und begriff den Doppelsinn der Frage sofort. »Alle da!« bestätigte er. Zwar hatten seine Instrumente eindeutig reagiert, als Pei-li sich mit den Gefährten von dem Trupp getrennt hatte, jedoch war die Taktik der Nomaden den Chinesen, bedingt durch die vielen Partikel, aus denen der Nebel sich zusammensetzte, verborgen geblieben.


  »Kein Anzeichen, daß wir verfolgt werden?«


  Wiederum mußte er seine Antwort entsprechend modifizieren, um nichts zu verraten. »Keine Anzeichen!«


  »In welcher Verfassung ist dein Fahrzeug?«


  Auch auf diese Frage konnte er antworten, wie es ihm beliebte, wenn er nur die Wahrheit weitestgehend verschwieg. Uga hatte mit dem einem Nomaden eigenen Scharfblick ein solches Manöver vorausgeplant. »Es ist bestens in Form – überdies habe ich meinen Bogen entspannt, um ihn zu reinigen. Schließlich haben wir es ja geschafft und brauchen von keiner Seite mit einem Angriff zu rechnen.«


  Uga lachte verhalten. »Die Chinesen haben weder den Mut noch die Intelligenz, um es mit uns aufnehmen zu können. Deinen Bogen wirst du vorerst wohl nicht mehr brauchen! Wir werden einen der Außenposten des T'an-Kaisers überfallen und einige Krieger mitnehmen. Was ist mit unserer gefangenen Prinzessin?«


  »Ich hab' sie einem der anderen Männer überlassen, aber verrat dem Khagan nichts!«


  Uga brach in schallendes Gelächter aus. Das war eine tödliche Beleidigung für die Chinesen, die das Gespräch belauschten! Auch wenn sie wußten, daß das Mädchen überhaupt keine Prinzessin war, mußten sie sich zutiefst getroffen fühlen, denn offiziell wurde die Gefangene als Kokachin angesehen.


  »Ich muß jetzt erst einmal etwas Schlaf aufholen«, erklärte Uga.


  Damit wies er Alp an, die Augen offen zu halten und ihn sofort zu alarmieren, falls es Ärger gab. »Wird gemacht, Häuptling!«


  Ugas Gesicht verblaßte auf dem Bildschirm. »Warum hast du ihm erzählt, ich befände mich in einem anderen Schiff?« wollte Kokachin wissen.


  »Damit die Chinesen nicht erfahren, daß mein Fahrzeug durch das zusätzliche Gewicht, nämlich dich, belastet ist«, erklärte Alp. »Damit stimmen ihre Berechnungen nämlich nicht mehr, falls sie auf uns schießen sollten.«


  »Du bist ja unwahrscheinlich klug«, stellte das Mädchen bewundernd fest.


  »Die Komplimente solltest du dir lieber für den Augenblick aufsparen, wenn wir das alles heil hinter uns gebracht haben«, riet Alp ihr. Doch er fühlte sich geschmeichelt. Der Sinn und die Bedeutung dieser taktischen Schachzüge leuchteten ihr sicherlich ein, jedoch vermittelte sie ihm das Gefühl, ihr überlegen zu sein. Und das war eine hervorragende Eigenschaft bei einem Mädchen.


  Hätte sie die Pläne der Nomaden vereiteln wollen, dann hätte sie nur einen Warnschrei auszustoßen brauchen. Die Chinesen, die die Gespräche der Flüchtenden belauschten, hätten diesen Schrei ganz bestimmt nicht überhört. Doch sie hatte ihr Schicksal und ihre Zukunft völlig in die Hände der Uighuren gelegt, nicht zuletzt auch deshalb, weil sie meinte, auf diesem Weg schnellere Fortschritte zu machen und im Rahmen ihrer Rolle weiterzukommen. Die Kleine war schlau. Sie nahm jede Chance wahr, um sich Spielpunkte zu sichern. Sie müßte einem Mann mit dem gleichen Ziel eine wertvolle Hilfe sein, um so mehr, wenn dieser Mann mit den Sitten und Gebräuchen der Galaktiker noch nicht richtig vertraut war.


  Alp war sich darüber im klaren, daß er sich im Moment nur eine Rechtfertigung für sein Versprechen, sie zu heiraten, zurechtlegte, denn noch nie hatte er einen Eid gebrochen oder ein Versprechen nicht eingelöst. Natürlich hatte er der Kleinen keinen Eid geleistet, doch immerhin hatte er ihr eine gesicherte Zukunft in Aussicht gestellt. Zudem hätte er ihr sein Versprechen niemals gegeben, wenn sie ihm nicht wirklich gefallen hätte, auch wenn sie noch sehr jung und unerfahren war. Die Schönheit eines Nomadenmädchens hatte wenig Bestand und verging schnell. Um sie voll auszukosten, mußte man sich beeilen. In fünf Jahren mußte Kokachin eine Schönheit sein, in zehn Jahren wäre die Schönheit bereits verwelkt. Dann müßte man sich nach einer jüngeren, unverbrauchteren Frau umschauen.


  Nur war eins zu beachten: Es würde noch dreitausendsechshundertfünfzig Tage dauern, bis sie zehn Jahre älter war – und dann würde man im Spiel den Tag 4500 schreiben! Selbst in fünf Jahren hätte man die galaktische Gegenwart bereits überholt! Wahrscheinlich würde Kokachin in einem anderen Spiel zur Frau heranreifen, in diesem ganz sicher nicht.


  Alp schüttelte traurig den Kopf. Seine Chancen, sie je als Frau in den Armen zu halten und sich an ihrer Schönheit zu erfreuen, standen denkbar schlecht.


  Mittlerweile hatten sie das Zentrum des Nebels fast erreicht. Alp konnte nur hoffen, daß Uga seine anderen Gefährten ebenso vorbereitet und eingeweiht hatte wie ihn. Denn sicherlich hatten die T'ang-Truppen ihre Falle aufgestellt und waren bereit zum Zuschlagen.


  Das Zentrum des Nebels war bei weitem nicht so dicht, wie es aus der Ferne schien. Man konnte im diffusen Schein vereinzelt Sterne funkeln sehen, und in direkter Umgebung der Nomadenschar war der Raum leer. Doch sie mußten ihre Reisegeschwindigkeit noch weiter vermindern, um ihre Schiffe besser navigieren zu können und der interstellaren Materie auszuweichen. Die Galaxis außerhalb des Nebels versank, und sie befanden sich in einem scheinbar umgrenzten Universum, in dem nur sie alleine sich aufhielten.


  Dann, mitten im Zentrum, schwenkte Uga ab. Alp schickte sich an, ihm zu folgen, begriff jedoch sehr schnell, daß er lieber seinen ursprünglichen Kurs fortsetzen sollte. Die Verfolger mußten in dem Glauben belassen werden, daß sie eine kleine Flotte angriffen. Auf keinen Fall durften sie Verdacht schöpfen, um den Gegenangriff der Nomaden nicht zu vereiteln.


  Vier Schiffe begleiteten Uga, die restlichen sechs blieben bei Alp. Sie legten einen noch größeren Abstand zwischen sich, um den ursprünglichen Umfang ihrer kleinen Flotte weiterhin vorzutäuschen, doch diese List würde sofort aufgedeckt, wenn sie den Nebel verlassen hatten und sich dem Feind stellten. Hoffentlich kamen die Truppen des T'ang-Kaisers nicht zu schnell dahinter…


  Alp überprüfte seinen Bogen. In einem Spiel mit dem Namen ›Armada‹ verfügten die Schiffe über riesige Laserkanonen, die Lichtblitze verschossen. Sein neuerworbenes Wissen erklärte sogar noch mehr. Die Lichtblitze, so verheerend sie auch erscheinen mochten, vernichteten das Ziel jedoch nicht, sondern lähmten die, die sich darin aufhielten. Inwieweit die von den Blitzen Getroffenen ausschieden oder nach einer Erholungspause an dem Spiel wieder teilnehmen konnten, hing von der Zielgenauigkeit der Schützen ab. Letzten Endes verlief ›Armada‹ nach den gleichen Regeln wie ›Steppe‹ – es wurden die ausgeschaltet und zum Ausscheiden gezwungen, die unklug kämpften oder ganz einfach Pech hatten. Dies hier jedoch war das Spiel ›Steppe‹, und sein Schiff stellte kein Seeschiff dar, sondern ein Pferd. Darüber hinaus konnte Alp nur auf seine eigene Zielsicherheit und den Bogen vertrauen, der für den Einsatz im Raum entsprechend verändert worden war. Das hieß, er mußte ihn am Schießfenster in Anschlag bringen und die Pfeile wie Laserstrahlen verwenden. Der vom Computer aktivierte Sichtschirm würde ihm das Zielen erleichtern, denn kein Mensch wäre in der Lage, ein Ziel in der Entfernung von einigen Lichtsekunden genau zu treffen.


  »Ich kann dir die Richtwerte durchgeben«, bot Kokachin ihm ihre Hilfe an.


  »Und damit deinen eigenen Herrscher verraten?« Bisher hatte sie sich trotz ihrer Bereitschaft, auf seiner Seite mitzukämpfen, weitgehend passiv verhalten. Konnte er ihr auch weiterhin vertrauen?


  »Ich habe ihn nie zu Gesicht bekommen. Ich mußte lediglich die Betten für seine Konkubinen machen.«


  »Was? Haben sogar die Konkubinen Betten?« fragte Alp verblüfft.


  »Sicher. Und die meisten wurden noch nicht einmal benutzt.«


  »Die Betten? Dann waren…«


  »Nein, die Konkubinen! Eine unglaubliche Verschwendung, wenn du mich fragst.«


  Sie kamen vom Thema ab. »Na gut, dann lies mir die Daten vor – wenn du überhaupt lesen kannst.«


  »Zahlen schon, und das ist es ja, was du brauchst, nicht wahr?«


  Sein Wissen bestätigte es ihm. Die Galaktiker konnten Zahlen lesen, denn nur mit bestimmten Zahlenfolgen konnten die Maschinen gesteuert werden. »Doch wenn du mir falsche Werte lieferst, werden sie uns zusammenschießen, anstatt daß wir sie ausschalten, und dann wird sowohl deine als auch meine Rolle ein schnelles Ende finden.«


  »Ich weiß«, murmelte sie und zeigte zum ersten Mal so etwas wie Nervosität.


  Die zusammengeschrumpfte Flotte tauchte aus dem Nebel auf, und ein Pfeil passierte sie und berührte das Sensorfeld des Schiffes. Man nahm sie bereits unter Feuer.


  Alp beobachtete den Schirm. Zwei helle Linien tauchten darauf auf, als der Computer die Flugbahnen der Pfeile berechnete und ihren Weg nachzeichnete. Noch konnte der Feind die kleine Flotte nicht genau lokalisiert haben. Wahrscheinlich hatte man nur das ungefähre Gebiet ihres Auftauchens unter Beschuß genommen. Das ließ darauf schließen, daß die Verfolger bestens ausgerüstet waren, denn die Lichtpfeile waren nicht gerade billig. Die Betäubungspfeile wurden gewöhnlich erst dann ausgelöst, wenn man sich in Zielnähe befand, denn es war unwahrscheinlich, daß ein Lichtpfeil ein Schiff traf, das mit einer Geschwindigkeit von mehreren tausend Lichtjahren pro Stunde unterwegs war.


  Alp dachte nicht daran, den Beschuß zu erwidern. Die Feinde hatten eine ungefähre Vorstellung von dem Punkt, an dem die Flotte auftauchen mußte, schließlich hatten sie den Flug der Nomaden verfolgt und den weiteren Kurs berechnet. Es war Alps Aufgabe, dort zu erscheinen, wo man die gesamte Flotte der Uighuren vermutete. Seine Gefährten jedoch konnten den Feind erst angreifen, wenn er seinen Standort verriet, und das besorgten die Pfeile der Chinesen mit ihren Lichtblitzen. Erschienen die T'ang-Schiffe auf den Schirmen, dann befanden sie sich immer noch weit außer Sicht. Es war ein schwieriges Unterfangen, die Flugbahn der Verfolger so zu berechnen, daß eines der Schiffe an einem vorausbestimmten Punkt im Raum auch wirklich getroffen wurde.


  Ein dritter Pfeil wurde vom Sensor gemeldet, und der Computer errechnete einen Schnittpunkt mit den anderen Pfeilen, die bereits auf die Reise geschickt worden waren. Jetzt hatte Alp auch die Koordinaten des ersten feindlichen Schiffes. Doch er verhielt sich immer noch still. Er wollte dem Feind Gelegenheit geben, ihn genau zu lokalisieren und erneut zu feuern. Wenn der Computer die Pfeile zu ihrem Ursprung zurück verfolgte, müßte er eigentlich den Standort der feindlichen Flotte exakt errechnen können.


  Alp beschleunigte rapide. Die übrigen sechs Uighuren folgten ihm und brachen ihre Formation auf. Sie entfernten sich noch weiter voneinander. Eine Formation, die mathematischen Gesetzen gehorchte, bedeutete im Kampf gegen einen unsichtbaren Feind den sicheren Untergang. Sobald der Gegner ein Schiff getroffen hätte, würde er aus diesem gemeldeten Treffer die Positionen der anderen Schiffe ableiten können. Schließlich verfügte die andere Seite in ihren Schiffen ebenfalls über Computer, die die notwendigen Berechnungen vornehmen konnten.


  Mittlerweile mußten die T'ang-Truppen sich in Bewegung gesetzt haben und sich siegessicher ihrer Beute nähern. Noch war die Entfernung, um geeignete Manöver durchzuführen, für beide Seiten zu groß. Die günstigste Kampfdistanz bewegte sich im Bereich von Lichtsekunden, auf keinen Fall Lichtminuten. Die Zeit drängte, denn die Falle mußte innerhalb der zwei Minuten zuschnappen.


  Es störte Alp, daß die zu berechnenden Größen in keinem richtigen Verhältnis zueinander standen: Ein Fahrzeug, ein ›Pferd‹ in diesem Spiel, konnte um ein Vielfaches schneller und weiter rennen als ein normales historisches Pferd, ohne eine Rast einlegen zu müssen. Trotzdem wurde die normale Zeiteinteilung für Tag und Nacht sowie die Jahreszeiten eingehalten. Wo immer es notwendig war, hatte die Spielmaschine sich angepaßt und Kompromisse entwickelt. Dabei hatte sie die Verhältnisse auf die menschliche Auffassungsgabe so weit wie möglich abgestimmt. Doch diese war äußerst begrenzt.


  Weitere Blips flackerten über den Bildschirm, als der Feind sich offensichtlich auf seinen Gegner einschoß und ein Laserpfeil nach dem anderen das Sensorfeld durchdrang. Außerdem berechnete der Computer den Standort der T'ang-Flotte. Andersfarbige Lichtpunkte bezeichneten Schiffe, deren Positionsdaten der Computer lediglich aus dem bekannten Formationsverhalten der Chinesen erstellte. Die Taktiker der Chinesen kannten nicht das System kontrollierter Unordnung. Deshalb waren im Lauf der Geschichte ihre Siege gegen die Reitervölker des Steppenlandes äußerst selten.


  Allmählich schloß sich die Falle der T'an-Truppe. Wann traten endlich die Uighuren mit ihren Gegenmaßnahmen in Erscheinung? Es wurde bald Zeit, daß in dieser Hinsicht etwas geschah, und zwar möglichst wirkungsvoll, sonst waren Alp und seine Gefährten verloren. Je näher ihnen der Feind kam, desto genauer würde er zielen können. Und irgendwann würde die Entfernung nur noch Bruchteile einer Lichtsekunde betragen. Mit sorgsam durchgerechneten Fluchtmanövern würde man die Schlacht in die Länge ziehen können, jedoch müßten die Chinesen schon gravierende Fehler machen, um eine erfolgreiche Flucht zu gewährleisten. Alps einziger Schutz war die Unkenntnis der T'ang-Truppen vom wahren Standort der Hauptmacht der Nomadenflotte. Eigentlich ein Beweis dafür, daß die Chinesen wirklich töricht waren.


  Alp betrachtete Kokachin von der Seite. Ihr zierliches Gesicht zeigte einen Ausdruck angestrengter Konzentration. Offensichtlich waren ihr kriegerische Auseinandersetzungen völlig fremd, überdies war sie auch als Kind immer noch Frau. Raumabenteuer waren in der Fantasie etwas Wundervolles, in Wirklichkeit waren sie jedoch schrecklich. Selbst Alp war von Unruhe erfüllt. Schon oft hatte er sich in ähnlichen Kämpfen bewährt, war in vom Feind gestellte Fallen geraten und hatte sich immer noch daraus befreien können, doch die Angst vor einer Verletzung oder sogar vor dem Tod hatte er nie ganz unterdrücken können. Seine alten Wunden, die von Zeit zu Zeit schmerzten oder juckten, erinnerten ihn daran.


  Die Fahrzeuge von Uga oder Pei-li würde er nicht orten können, denn erstens waren sie von ihm viel zu weit entfernt, und zweitens schossen sie ihre Pfeile ganz sicher nicht gegen ihn ab. Lediglich das Verhalten des Feindes würde ihm den Beginn des Gegenangriffs verraten.


  »Und wenn sie uns im Stich lassen?« fragte Kokachin plötzlich mit bebender und schriller Stimme. »Während man uns vernichtet, können die anderen sich doch sehr leicht aus dem Staub machen, oder?«


  »Zu so etwas wäre ein Uighure niemals fähig«, erwiderte Alp. Doch auch er fühlte Unbehagen in sich aufsteigen. Er durfte nicht vergessen, daß seine Gefährten keine echten Uighuren, sondern Galaktiker waren, die sich lediglich an einem Spiel beteiligten. Wie konnte er sich ihrer Treue und Freundschaft sicher sein? »Laß mal, die Krieger des T'ang würden schnell begreifen, daß sie nicht alle unserer Schiffe außer Gefecht gesetzt haben, und den Raum absuchen. Man würde die Verräter aufspüren, und schon wäre ihre List gescheitert.«


  »Immerhin hätten sie einen guten Vorsprung«, hielt sie Alp entgegen und schien zu hoffen, daß er sie vom Gegenteil überzeugte.


  Sie hatte recht, und was sie sagte, war nicht gerade ermutigend. Alp schalt sich selbst einen Narren, daß er so vertrauensselig war. Man hatte ihn gleich bei seiner ersten Mission, die er für Uga durchführte, zum Lockvogel auserkoren, und er war zudem noch der von allen Verwundbarste. Falls Uga sein Treuegelübde brach, wäre Alp verloren – und er hatte keinerlei Möglichkeiten, wieder ins Spiel einzutreten und erneut sein Glück zu versuchen.


  »Ein Uighure läßt seinesgleichen nie im Stich«, erklärte Alp mit Nachdruck.


  »Dann sind sie besser als die Chinesen!«


  Plötzlich riß die Kette der vom Feind abgefeuerten Pfeile ab. Der Bildschirm ließ keinen Zweifel daran: Kein Pfeil drang mehr in den Sensorbereich ein, und die Wahrscheinlichkeit, daß es sich um einen Zufall handelte, war im Hinblick auf die Heftigkeit der Schlacht ziemlich gering. Es konnte nur bedeuten, daß Uga endlich angriff! Offensichtlich war die T'ang-Flotte darauf nicht vorbereitet und mühte sich nun, wenigstens die Flanken zu sichern und gegen die Uighuren abzuschirmen.


  Alp wendete das Schiff, um damit seinen Bogen in eine bessere Schußposition zu bringen. Er konnte es sich nicht leisten, lange antriebslos im Raum zu treiben. Zu schnell würden ihn die Chinesen mit Hilfe seiner Pfeile lokalisiert haben. Jedoch wollte er bei seinem ersten aktiven Eingreifen in den Kampf seinen Bogen so effektvoll wie möglich einsetzen.


  Er zielte auf das erste T'ang-Schiff auf der einen Seite. Der zweite Uighure in der Formation würde das zweite feindliche Schiff unter Beschuß nehmen, der dritte seiner Gefährten das dritte T'ang-Schiff und so weiter. Währenddessen würden auch Uga und Pei-li ihren Beschuß fortsetzen. War ihnen das Schlachtglück hold, dann müßte es ihnen eigentlich gelingen, die kleine Chinesen-Flotte vollkommen zu vernichten. List und Gegenlist – das war die Taktik, nach der unter den Völkern Politik gemacht wurde!


  Alp schoß seinen ersten Pfeil ab und wußte gleichzeitig, daß dies das Signal für seine Gefährten war, es ihm nachzutun. Die Spannung der Sehne spielte dabei eine untergeordnete Rolle. Viel wesentlicher war, wie genau der Pfeil im Ziel lag. Die Spitze glitt durch das Sichtfenster hindurch. Dabei beschleunigte der Pfeil enorm mit Hilfe der ihm innewohnenden Energiereserven. Jede Pfeilspitze stellte so etwas wie ein Miniaturraumschiff dar.


  Der Zielschirm zeigte die voraussichtliche Flugbahn, die der Pfeil zurücklegte. Die leuchtende Linie schnitt genau durch einen Lichtpunkt, der eines der T'ang-Schiffe darstellte und verkündete, daß Alp hervorragend gezielt, jedoch gab es kein Anzeichen, daß der Pfeil auch wirklich getroffen hatte. Ein Treffer schaltete das Schiff des Feindes vollkommen aus, und schon bald mußte die Spielmaschine dies bemerken und den betäubten Insassen in seine reale Welt transportieren. Erwiderte das Schiff sein Feuer nicht, so konnte Alp davon ausgehen, daß er es ausgeschaltet hatte.


  Andererseits gab es keinen Grund zum Triumphieren. Offensichtlich war sein Schuß daneben gegangen, und er mußte damit rechnen, daß es erneut unter Beschuß genommen würde. Nur diesmal noch gezielter, weil man jetzt seinen Standort kannte.


  Alp regelte die Schubkraft und steuerte sein Fahrzeug in eine programmierte Flugbahn, auf der er sich absetzte. Diese Art der Kriegsführung behagte ihm überhaupt nicht. Er konnte sich nicht damit anfreunden, auf einen elektronischen Schirm zu starren und darauf warten zu müssen, bis sein Gegner sich mit einem eigenen Schuß verriet. Auch als überlegener Kämpfer konnte man nur auf einen Zufallstreffer hoffen.


  »An deinem Ziel gibt es nichts zu korrigieren«, meldete Kokachin. »Du mußt genau getroffen haben.«


  Rrrrruuummmmsss! Ein Pfeil jagte in einer Entfernung von einer halben Lichtsekunde vorbei und tauchte das Innere des kleinen Bootes in grelles Licht. Alp schloß geblendet die Augen und spürte deutlich, daß der Pfeil voll in das Sensorenfeld eingeschlagen hatte. Der T’ang-Schütze mußte ein Könner sein!


  Alp öffnete die Augen wieder und verfolgte die vom Computer errechnete Linie auf dem Bildschirm. Sie war noch nicht vollständig, auch wenn der Pfeil mit einer Geschwindigkeit unterwegs sein mußte, die die Begriffsfähigkeit eines Menschen sprengte. Schneller sogar noch, als der Computer die Bahn berechnen konnte. Doch die Herkunft des Pfeiles ließ sich entschlüsseln. Sie lag im Schnittpunkt mit einer anderen Linie etwa drei Lichtminuten entfernt. Das so bezeichnete Schiff näherte sich schnell und hielt genau auf Alp zu – ein schlechtes Zeichen. Hatte man sich der anderen Angreifer bereits entledigt?


  Rrrrruummmmssss! Diesmal ging der Schuß um eine halbe Lichtsekunde daneben – und Alp hatte das Feuer noch nicht ein einziges Mal erwidert! Eine solche Zielgenauigkeit war bei dem unregelmäßigen Kurs, auf dem die Automatik sein Schiff von den Feinden wegsteuerte, unmöglich!


  Doch immerhin hatte Alp durch die beiden Pfeile und ihre Flugbahnen einen halbwegs sicheren Hinweis auf den Standort des feindlichen Bootes. Er ließ den elektronischen Energiepfeil von der Sehne sirren, dann schaltete er den programmierten Fluchtkurs ab und ließ sein Schiff treiben. Aufmerksam beobachtete er den Schirm.


  »Schon wieder getroffen!« jubelte Kokachin. »Du bist ja ein Meisterschütze!«


  Rrrrruummmsss! Diesmal betrug die Entfernung eine ganze Lichtsekunde – allerdings immer noch zu nahe für einen Schuß ins Blaue. In der Tat, hätte er das Programm für den Fluchtkurs nicht abgeschaltet, hätte ihn dieser Pfeil wahrscheinlich getroffen! Das bedeutete doch…


  Doch es war so unwahrscheinlich, daß ein Fluchtprogramm von außen gestört oder abgehört wurde, daß es in den taktischen Anweisungen nirgendwo einen Hinweis darauf gab. Der Weltraum war so unendlich und grenzenlos…


  Alp riß die Programmspule aus ihrer Bandführung. Er hatte sie selbst programmiert und eingesetzt, bevor er sich auf die Reise nach China gemacht hatte. Damals hatte er ihre Funktion jedoch kaum verstanden.


  Und das war auch nicht seine Programmspule! Nirgendwo konnte er ein uighurisches Schriftzeichen auf der Kassette entdecken. Man hatte sie ganz eindeutig ausgetauscht!


  Er starrte Kokachin an. Aber sie konnte es auf keinen Fall gewesen sein. Sie war die ganze Zeit bei ihm gewesen und hatte sich in keiner Sekunde den Kontrollen unbeobachtet genähert.


  Sollte Uga etwa…? Für einen Moment löschte dieser Verdacht jeden klaren Gedanken in seinem Hirn aus und entfachte eine lodernde Wut. Doch schließlich beruhigte Alp sich wieder und überdachte kühl alle Möglichkeiten. Nur die Leute am Hof des T'ang-Kaisers konnten den Austausch vorgenommen haben. Sie hatten sich an seinem Fahrzeug zu schaffen gemacht. Sie kannten den Kurs, den sein Raumschiff flog, ganz genau. Lediglich Kokachins zusätzliches Gewicht hatte den Flug des Schiffes abgebremst und so zu einem Fehler in der Berechnung der Gegner geführt. Deshalb waren die Pfeile auch am Ziel vorbeigeflogen. Hätte Uga das Programm ausgewechselt, dann wäre es immer noch ein Zufallskurs gewesen und somit den Truppen des T'ang-Kaisers unbekannt.


  Rrrrruummmsss! Auch dieser Schuß ging daneben, diesmal um zwei ganze Lichtsekunden. Alp entfernte sich treibend immer weiter von seinem vorausberechneten Kurs, dank der Tatsache, daß der Antrieb nicht mehr den Befehlen der falschen Programmspule gehorchte. Seit der Antrieb abgeschaltet war, hatte er überdies keinen Schuß mehr abgefeuert, also auch dem Feind keinen Hinweis auf seinen Standort gegeben. Um Haaresbreite war er seinem frühzeitigen Schicksal entronnen!


  Er aktivierte den Antrieb seines kleinen Schiffes wieder und steuerte es manuell auf einen Fluchtkurs. Wie sah es bei seinen Gefährten aus? Hatte man auch deren Schiffe zu tödlichen Fallen gemacht? Nein, wahrscheinlich nur die, die am Hofe des Kaisers unbewacht gelassen worden waren. Also sein eigenes, Ugas und das von Pei-li. Außer man hatte die anderen Uighuren betäubt und wieder geweckt, ohne daß sie es gemerkt hatten. Eine schwierige Prozedur, doch bei den zur Verfügung stehenden technischen Möglichkeiten dieser Zeit nicht unmöglich. Nein, die Spielmaschine würde den Einsatz technischer Mittel sicherlich nicht zulassen. Und doch konnten seine Gefährten sich nicht sicher fühlen und der Steuerungsautomatik ihrer Schiffe vertrauen!


  Es war sinnlos, in diesem Moment Uga zu rufen und ihn zu warnen. Entweder hatte er selbst den Betrug bereits aufgedeckt, oder er war ausgeschaltet worden. In Alp stieg wieder die heiße Wut hoch.


  Er wandte sich dem Bildschirm der Ortungselektronik zu und beobachtete das feindliche Schiff, dessen vier Pfeile seine Position eindeutig verrieten. Doch Alp machte keine Anstalten, es ihm mit gleicher Münze heimzuzahlen. Statt dessen beschleunigte er sein eigenes Fahrzeug.


  »He, bist du verrückt?« schrie Kokachin entsetzt auf. »Warum schießt du nicht zurück?«


  »Weil ich mich der klassischen Taktik der Uighuren bediene«, knurrte Alp grimmig. »Die Truppen des T'ang-Kaisers haben keine Ahnung davon…«


  »Ich habe plötzlich eine Vision, daß alles vergeblich sein wird«, stellte sie mit ruhiger Stimme fest.


  Eine sonderbare Sprache für ein kleines Mädchen! Doch Alp konnte sich nicht weiter um sie kümmern. In wenigen Augenblicken hatte er sein Ziel erreicht.


  Die Berechnungen seines Computers waren erstaunlich genau. Er flog in der Entfernung von nur einem Bruchteil einer Lichtsekunde hinter dem T'ang-Schiff vorbei und passierte es tatsächlich in Sichtweite. Es hätte Alp mit Leichtigkeit treffen können, hatte es jedoch vorgezogen, aus sicherer Entfernung den angenommenen Kurs Alps unter Feuer zu nehmen, anstatt sein Glück im direkten Kampf zu suchen. Sofort bremste Alp sein Schiff ab, warf es herum, um auf den Gegner anlegen zu können, und schickte einen Pfeil auf die Reise.


  Er ging in der Entfernung von einem Zehntel einer Lichtsekunde am Ziel vorbei. Alp hatte zu hastig gezielt und die Entfernung nicht richtig berechnet. Ein dummer, kindischer Fehler! Ehe sein Gegner ihn lokalisierte, mußte er ein neues Manöver fliegen. Er beschleunigte – genau auf seinen Feind zu!


  Rrrruummmsss! Ein Pfeil raste vorbei und verfehlte ihn um kaum dreitausend Kilometer, das Hundertstel einer Lichtsekunde. Blitze tanzten über den Kontrollschirm, und für einen Moment wurde er völlig dunkel. Gleichzeitig verlor Alp kurzzeitig das Bewußtsein. Doch er fand unter Aufbietung aller Energie wieder in die Gegenwart zurück und schlug die Augen auf. Ein Pfeil hatte ihn im Rücken getroffen und seine Beine ausgeschaltet. Jedoch war er immer noch in der Lage, sein Fahrzeug zu lenken.


  Dann war er heran! Kaum hundert Kilometer trennten ihn noch von seinem Gegner, und eine Kollision erschien unausweichlich. Mit benebelten Sinnen las Alp die Entfernungswerte von der Anzeige ab.


  Er spannte den Bogen, machte sich gar nicht die Mühe zu zielen, und vertraute seinen in vielen Kämpfen geschärften Reflexen. Er konnte seine Beute unmöglich verfehlen!


  Diesmal sah er den Lichtblitz, als sein Pfeil einschlug. Die Leuchterscheinung diente lediglich dazu, den Treffer sichtbar zu machen. Die Lähmwirkung der Pfeilspitze durchdrang das Schiff völlig unsichtbar und schaltete den Insassen aus.


  Das T'ang-Schiff war tot, das Pferd reiterlos. »Wie findest du das, Koka?« fragte Alp mit einem triumphierenden Grinsen. »Das war so wie in den alten Zeiten, als ich den Kirgisen auflauerte…«


  Er verstummte und wandte sich um, als das Mädchen nicht antwortete.


  Kokachin hatte das Bewußtsein verloren, und er wußte, daß sie für das Spiel gestorben war. Der Strahl, der seinen Rücken gestreift hatte, mußte seinen Weg erst durch ihren Kopf genommen haben.


  Sie hatte so wundervolle Ansichten gehabt, und sicherlich hätte sie auch ihr Leben danach eingerichtet. Sie war eine vielversprechende Braut gewesen, und er hatte sie als solche sogar schon anerkannt und an eine gemeinsame Zukunft gedacht! Und nun war sie aus dem schönen Spiel ausgeschieden…


  


  Uga und Pei-li überlebten die Schlacht. Sie hatten ihre Elektronik ebenfalls überprüft und die gefälschten Spulen entfernt. Außerdem hatten elf von ihren fünfzehn Gefährten den Kampf heil überstanden. Die raffinierte Taktik der Nomaden und ihr ungebrochener Kampfeswille hatten über die List der T'ang-Truppen gesiegt. Man verglich die gespeicherten Daten und kam zu dem Schluß, daß dreißig T'ang-Reiter ihnen aufgelauert hatten, von denen dreizehn ausgeschaltet worden waren. Alp selbst hatte drei aus dem Spiel katapultiert: Eine angemessene Rache für seine Freundin!


  »Nicht schlecht für eine Handvoll Uighuren«, murmelte Uga, »aber auch nicht gut. Noch besser hätten wir alle Gegner ausgeschaltet.«


  Auf jeden Fall befanden sie sich in Sicherheit. Sie hatten es geschafft. Bevor sie feindliches Gebiet verließen, würde der Kaiser ihnen keine Falle mehr stellen können. Überdies mußten die Chinesen nach einer solchen Niederlage wenig Bereitschaft zeigen, sich erneut auf einen Kampf einzulassen. Zwar verfügten sie über Tausende von Reitern, jedoch mußte sie dieser durch die Niederlage erlittene Gesichtsverlust zutiefst in ihrer Ehre treffen.


  Alp war müde. Seit seiner Ankunft in dieser fremdartigen Galaxis hatte er noch kein Auge zugetan, und vorher war seine Ausdauer durch den Kampf gegen die Kirgisen auf eine harte Probe gestellt worden. Überdies hatten ihn die bisherigen Treffer aus den Lähmwaffen nicht unbeträchtlich geschwächt. Trotzdem konnte er sich jetzt nicht zur Ruhe legen.


  Sie überfielen eine Versorgungsstation des T'ang-Kaisers, besorgten sich Vorräte, und Alp ließ die für das Spiel tote Scheinprinzessin auf dem kleinen Planeten zurück, damit die Spielmaschine sie aufnehmen und wieder in ihre heimatliche Welt zurückbringen konnte. Er hoffte aufrichtig, daß sie über genügend Ersparnisse verfügte, um wieder ins Spiel eintreten zu können, auch wenn ihre neue Rolle ihr sicherlich wenig Möglichkeiten zum Vorwärtskommen bieten mochte. Kaum eine Stunde war er mit ihr zusammengewesen und hatte sie nur flüchtig kennengelernt. Natürlich war sie immer noch ein Kind gewesen, doch sie hatte sich als lebhaftes und unternehmungslustiges Persönchen erwiesen, und er hatte begonnen, sie zu mögen, ja, er hatte sie liebgewonnen. Wahrscheinlich war es die sichere Erkenntnis, sie niemals wiederzusehen, die diese Trennung so schmerzlich erscheinen ließ. Vielleicht war es auch ihre Ähnlichkeit mit einer typischen Nomadentochter. Doch er entschied für sich, daß es im Grunde nur ihr blinder Wille zum Vorwärtskommen war, der dem seinen so sehr glich, wenn auch ihre Denkweise reichlich naiv gewesen war. Außerdem war sein Streben doch um einiges zielgerichteter und verzweifelter. Immerhin verstand er ihre Beweggründe voll und ganz – so wie sie vielleicht die seinen begriffen hätte.


  Uga teilte seine kleine Flotte nun in drei Gruppen auf. Jede von ihnen mußte einen eigenen Posten bestimmen, während die anderen in Sichtschirmkontakt blieben. Diese Formation war ausgesprochen dicht gestaffelt, doch da jede Gruppe sich einen eigenen Kurs wählen konnte und man sich nicht untereinander verständigte, erschien sie sicher genug. In der Nähe der chinesischen Hauptstadt hätte sich eine solche Formation als tödlich erweisen können. Denn selbst mit einem nicht genau gezielten Pfeil ins Zentrum der Gruppe hätte der eine oder andere Nomade getroffen und ausgeschaltet werden können. Ein ganzer Pfeilhagel hätte die gesamte Gruppe sicherlich ausgelöscht.


  Alp bestimmte einen seiner Gefährten als Posten, schaltete seine Elektronik auf Gruppenkurs und wandte sich anderen Problemen zu. Er mußte schlafen, doch außerdem mußte er sich über die noch verbliebenen geschichtlichen Ereignisse des Steppenlandes informieren. Darüber hinaus mußte er sich auch ablenken, um nicht in unmännliche Trauer über den Verlust Kokachins zu verfallen. Er erinnerte sich daran, wie es gewesen war, als er vor der Leiche seiner Frau stand. Gut, das war in einer anderen Welt geschehen, der Schmerz jedoch unterschied sich von seinem jetzigen Zustand kaum. Er schaltete den Projektor des Datenspeichers ein, streckte sich in seinem Schiff aus und stülpte sich den Helm über den Kopf. In der gleichen Sekunde begann er auch schon zu träumen.


  Hsien-pi hatte sich mittlerweile zu einem ausgewachsenen Riesen entwickelt. Er nahm Besitz von sämtlichen Gebieten, über die der Nördliche Hunne geherrscht hatte, und schoß einige Pfeile auf Alane ab, um ihn zu reizen und seine Kraft zu prüfen. Alane blieb, wo er war, und bemühte sich, jedem Streit aus dem Weg zu gehen.


  Han hatte Hsien-pi zu einem beeindruckenden Aufstieg verholfen, doch der neue Steppenriese erwies sich dieser Hilfe als unwürdig. Schon bald wendete er sich gegen seinen Wohltäter und griff ihn an. Han schlug zurück, doch man merkte ihm an, daß er allmählich alt wurde. Seine Kräfte ließen im gleichen Maße nach, wie er immer dicker und unförmiger wurde. Er wurde krank, sein Kopf fiel ab, und an seiner Stelle versuchten sich drei neue Köpfe zu behaupten. Am Tag 285 siegte einer der Köpfe über die anderen, und der so entstandene chinesische Riese erhielt den Namen Chin.


  Alp bewegte sich im Schlaf, drehte den Kopf hin und her, und der Traum verlor sich in einem Durcheinander von Zwergen, Enthauptungen und mörderischen Kämpfen. Nach einiger Zeit wandte er sich wieder um und wurde in eine Auseinandersetzung mit einem riesigen Insekt verwickelt. Nein, in Wirklichkeit handelte es sich nur um einen Riesen, Juan-Juan, dessen Name im Chinesischen ›häßliches, zappelndes Insekt‹ bedeutete. Er hatte den Namen des Riesen lediglich zu wörtlich genommen. Doch es gab keinen Zweifel, daß dieser Riese über enorme Kräfte verfügte.


  Alp war Uighur und fühlte auch so, und nun erkannte er den anderen Riesen als Avar – und der war Mongole! Es wurmte Alp, dieser minderwertigen Rasse unterlegen zu sein und ihr dienen zu müssen, doch er hatte keine andere Wahl. Avar herrschte über das alte Hunnenreich. Daher wandte Alp sich nach Westen und hielt Ausschau nach dem Westlichen Hunne und nach Attila.


  Nachdem Hunne etwa zu Beginn der christlichen Zeitrechnung seinen Kopf verlor, zog er sich für etwa ein Jahr in die westlichen Regionen zurück, um wieder zu Kräften zu kommen. Ein indo-europäischer Riese namens Gote näherte sich von Nordwesten und nahm einige Gebiete im Westen in Besitz. Alane lebte währenddessen im Süden, wo er von vielen Zwergen umgeben war. Noch weiter nach Westen zu regierte der mächtige und zivilisierte Riese Römer, der sich die Gebiete angeeignet hatte, die einst von Grieche, Ägypter, Hethiter und Philister beherrscht gewesen waren.


  Alp konnte sich noch sehr gut an die unwürdige Behandlung erinnern, die er vor etwa einem Jahr durch den alten Han erfahren hatte. Römer war ein weiterer reicher, fetter und zivilisierter Riese, der nicht aus dem Steppenland stammte und sich über die Gesetze der Nomaden hinwegsetzte und sie verlachte. Alps Land trocknete aus, und seine Kuh litt schrecklichen Durst, doch er konnte mit seinem Hunnenkörper nicht nach Westen vordringen, weil Römer ihm voller Gier und Eigennutz den Weg in die fruchtbaren Niederungen versperrte. Nun, diesmal lagen sämtliche Entscheidungen in Alps Händen, und Hunne brauchte sich eine solche Erniedrigung ein zweitesmal nicht mehr gefallen zu lassen.


  Er wanderte nach Westen und vernichtete Alane, der in zwei Teile zerbrach. Einer der Alane-Zwerge erklärte sich bereit, ihm zu dienen, der andere machte sich nach Westen aus dem Staub. Danach griff Alp-Hunne Gote an, welcher in drei Teile zerfiel, jeder für sich ein kleiner Riese – Ostro im Osten, Visi im Westen und Gepida. Ostro-Gote und Gepida unterwarfen sich Alp, während Visi-Gote gemeinsam mit Alane seine Flucht nach Westen fortsetzte. Alp hätte sie verfolgen und einholen können, doch er ließ davon ab, weil ihre Flucht genau in seine Pläne paßte.


  Visi und Alane drangen zwischen 350 und 400 in das Territorium Römers ein und – hoho! Römer war mittlerweile zu verweichlicht und verwirrt, um sie aufzuhalten. Danach faßten sich auch all die anderen kleinen Riesen ein Herz und folgten dem Beispiel ihrer beiden mächtigen Brüder. Sie nahmen sich Teile Römers, rissen sie aus seinem Körper – und Römer selbst zerfiel in zwei Hälften. Auf ihrer Flucht vor Hunne hatten die Flüchtigen Alp die Arbeit abgenommen.


  Nun war es soweit. Alp machte sich selbst auf den Weg und marschierte in das Gebiet Römers ein. Die Hälfte mit dem Namen Oströmer konnte ihn nicht aufhalten und mußte ihm sogar ein Stück seines Körpers übergeben. Dann wandte Alp sich Weströmer zu, denn er wußte aus seinen Erfahrungen mit Chinese, daß man keinem zivilisierten Riesen vertrauen konnte und stets damit rechnen mußte, daß er sich irgendwann rührte und Schwierigkeiten machte. Alp wütete wie ein Berserker und schlug Römer einige Male vernichtend, bis Römer ein gezielter Gegenschlag gelang und Alp gezwungen war, eine Pause einzulegen. Aber nicht lange, denn bereits einen Spieltag später drang er in ein anderes Gebiet Römers ein und nahm es in Besitz.


  Doch schon am dritten Tag nach diesem Feldzug fiel Alps Attila-Kopf ab. Er war für einige Zeit blind, und diesen Zustand der Wehrlosigkeit nutzten seine kleineren Riesen und griffen ihn an.


  »O nein! Nicht schon wieder!« schrie Alp auf und erlebte zum zweitenmal die Niederlage, die der fette Han vor langer Zeit Hunne bereitet hatte. Er zog sich einige Schritte zurück, um unbehelligt einen neuen Kopf heranwachsen zu lassen – doch statt dessen erwuchsen ihm zwei Köpfe, und ehe er begriff, wie ihm geschah, trennten sie sich ab und wurden zu selbständigen Zwergen. Kutigur und Utrigur, die sofort begannen, sich zu bekämpfen. Währenddessen beobachtete Avar sie aus sicherer Entfernung und wartete, bis sie genügend geschwächt waren, um sie seinerseits anzugreifen und zu vernichten.


  Alp resignierte enttäuscht. Es war wirklich unmöglich, die Natur und den Charakter der Riesen zu ändern. Nun wandte er seine Aufmerksamkeit wieder seinem Riesen zu, dem Uighur.


  »Schüttle die Herrschaft Mongoles ab!« brüllte Alp – und am Tag 508 folgte Uighur Alps Aufforderung und lehnte sich gegen Avars Tyrannei auf. Doch schon acht Tage später kehrte Avar zurück, schlug Uighur den Kopf ab und machte ihn wieder zu seinem Untertan. Fünf Tage danach versuchte Uighur sein Glück erneut mit einer Revolte, hatte damit aber keinen Erfolg. Um 545 besann er sich eines Besseren und versicherte sich der Unterstützung seines Turkneffen T'u-cheh. »Gemeinsam«, flüsterte er, »können wir Turks den Mongolen besiegen!« Doch T'u-cheh spielt ein falsches Spiel und warnte Avar, womit Uighurs Pläne wieder einmal scheitern mußten.


  Danach konspirierte T'u-cheh, dessen Name ›stark, mächtig‹ bedeutete, mit einem anderen Riesen gegen Avar, schlug und vertrieb ihn und übernahm die Herrschaft in dessen Land. Alp-Uighur, der all das erst vorbereitet hatte, mußte leer ausgehen. Mehr noch, er mußte nun den Befehlen eines anderen Turks Folge leisten.


  Alps Kopf dröhnte. Dieses Aufbauen und Zerstören von Königreichen war ein Geschäft des Verrats und des Gegenverrats! Doch er gab seine Bemühungen nicht auf und kämpfte weiter – und nach vielen Siegen und Rückschlägen gelang es ihm endlich, sich gegen die Übermacht der Turks durchzusetzen und den Sieg über die anderen Riesen des Steppenlandes davonzutragen. Endlich – am Tag 744 – hatte er sich sein eigenes Reich erkämpft.


  Uighur verbündete sich mit T'ang von China. Uighur sorgte für die kriegerische Ausrüstung, während T'ang die Kultur beisteuerte. Doch schon bald schuf Uighur sich eine eigene Kultur, beherrschte er die Schrift und entwickelte seine Fähigkeiten zu hoher Blüte. Er begann, Musik zu komponieren, Bilder zu malen und Bücher zu schreiben. Dabei erfand er seine eigene Schrift. Er entdeckte auch die Religion und wurde zum zivilisiertesten Riesen, der je im Steppenland gelebt hatte.


  Erfrischt und ausgeruht wachte Alp auf. Endlich begriff er den Sinn des Spiels. Die als Zeichentrickfilm abrufbare Zusammenfassung des bisherigen Spielverlaufs sowie seine im realen Leben gemachten Erfahrungen und das Wissen um die Ereignisse der in bezug auf die Spielgegenwart noch vor ihm liegenden Jahre verschafften ihm beträchtliche Vorteile. Leider würde die Spielzeit diesen Vorsprung schon bald aufgeholt haben.


  Er mußte sich weitere Informationen über die Zukunft verschaffen! Aber wie sollte er das bewerkstelligen?


  Allein die Spielmaschine hatte sämtliche Daten über die geschichtlich relevanten Ereignisse gespeichert. Weitere Zeichentrickfilme mit historischen Abrissen standen ihr zur Verfügung. Wenn es ihm gelänge, die Maschine zu überlisten und sich in den Besitz des vollständigen Spielplans zu setzen, dann würde er ausführlich über die Zukunft Bescheid wissen und seine weiteren Schritte darauf abstimmen können.


  Genau das hatten wahrscheinlich die vier Dämonen versucht, als sie ihn aus seiner Zeit herausgeholt und in ihre Zeit versetzt hatten.


  


  Nun brachte er sogar Verständnis für die vier auf. Sie hatten einen hohen Einsatz riskiert und sich über die Regeln des Spiels hinweggesetzt. Wäre es ihnen gelungen, einen Menschen aus einer weiter vorausliegenden Spielzukunft zu beschaffen als nur die lächerlichen zehn Jahre, die Alp an Spielzukunft hinter sich hatte, und hätte dieser Mensch sich als kooperativer erwiesen, dann hätten die vier eine Menge Punkte einheimsen können.


  Dämonen? Nein, ganz bestimmt nicht. Männer waren es, tapfere und wagemutige Männer, die alles eingesetzt hatten, um einen Vorsprang vor ihren Konkurrenten herauszuholen. Sie waren ihm darin ähnlich. Jetzt konnte er sich mit ihnen verständigen, und vielleicht sollte er das sogar. Sie waren aus dem Spiel, nachdem sie all ihre Ersparnisse bei dem Versuch verloren hatten, ihn aus seiner Zeit zu holen, deshalb müßten sie eigentlich jede Gelegenheit dankbar wahrnehmen, einige Punkte zurückzugewinnen.


  Den Spielern war es jedoch nicht gestattet, nach eigenem Gutdünken in das Spiel einzusteigen oder zeitweise auszuscheiden. Man kaufte sich ein, wurde von der Maschine genauestens registriert, und schied erst aus, wenn die Rolle, die man innehatte, abgeschlossen war. Wie hatten die vier Dämonen diese Regelung umgangen? Waren sie bereits ausgeschieden, oder warteten auf sie noch aktive Rollen, die sie besetzen konnten, sobald sie sich im Besitz der gewünschten Informationen befanden?


  Egal, Alp mußte sich mit seiner derzeitigen Rolle abfinden und sie so erfolgreich spielen, daß er Punkte sammelte, die ihm einen späteren Neueintritt ins Spiel ermöglichten. Selbst wenn er jetzt klug spielte, hatte er keine Garantie, daß eine mögliche neue Rolle seinen Fähigkeiten entsprach und ihm weitere Gewinne bescherte. Er mußte einfach einen Blick in die Zukunft tun, brauchte Informationen, um sich die entsprechend lukrativen Rollen auszusuchen und sein Punkteguthaben zu vervielfachen.


  Das Spielfeld erstreckte sich über die gesamte Milchstraße. Das gleiche galt auch für die menschliche Zivilisation. Wie wurden die beiden auseinandergehalten, voneinander getrennt? Auf einem einzelnen Planeten war das einfach. Das Spiel fand auf einer Art übergelagerten Ebene statt, dem Spielfeld. Was jedoch den Raum betraf – was konnte ein Schiff davon abhalten, einfach die Grenze zu überschreiten und von einer Welt in die andere zu wechseln? Konnte er mit seinem Pferd zwischen realer Welt und Spielfeld hin und her wandern?


  Nein, lieferte ihm sein Fremdwissen die nötige Information. Die einzelnen Spielelemente und die Figuren und Gegenstände waren genau gekennzeichnet und an die Spielwelt gebunden. Und in der Milchstraße benutzte man riesige Raumschiffe für Tausende von Passagieren, um die Weiten des Raums zu durchmessen, und nicht Ein-Mann-Maschinen. Bei dem Versuch, die Grenze zwischen Spiel und Realität zu überschreiten, würde sofort ein Alarm ausgelöst, vor allem dann, wenn ein solches Überschreiten der Grenze gelingen sollte. Bisher war jedoch ein gelungener Versuch noch nicht bekannt geworden.


  Nun war Alp kein gewöhnlicher Spieler. Er dachte mit dem fähigen Gehirn eines Uighuren. Und er hatte auch schon eine Idee, wie er einen erfolgreichen Versuch, in die reale Welt einzudringen, starten könnte.


  »Deine Voraussage ist genau eingetroffen«, stellte Uga zufrieden fest, als sie wieder in ihrem Lager angelangt waren. »Wir haben unsere Mission nicht durchführen können, allerdings haben wir das Abenteuer weitgehend unbeschadet überstanden, und jetzt empfinde ich eine tiefe Abneigung gegen den dekadenten T'ang-Kaiser. Fallen waren mir schon immer verhaßt, vor allem, wenn man sie mir stellt und ich hineintappen soll!«


  »Ich habe dir doch nichts verraten, was dir nicht schon lange klar war«, meinte Alp bescheiden.


  Uga lächelte. »Nein, du hast mir sehr viel erzählt. Wärest du ein Agent des Khagan gewesen, dann hättest du dafür gesorgt, daß ich in China den Tod gefunden hätte. Statt dessen hast du gekämpft – hervorragend gekämpft – und zwar auf meiner Seite! Noch nie habe ich einen Krieger wie dich gesehen.«


  »Das ist immer noch kein Beweis«, blieb Alp skeptisch. »Ich konnte für dich den Spielplan ebensowenig ändern, wie der Kaiser es vermocht hätte.«


  »Man kann jedoch mehr oder weniger einsatzfreudig am Spiel teilnehmen. Ich habe dich die ganze Zeit beobachtet und geprüft, und du gefällst mir. In dir lebt der wahre Geist der Nomaden.«


  Natürlich stimmte das im wahrsten Sinne des Wortes. Doch woher wollte dieser Galaktiker das so genau wissen? »An deiner Stelle gäbe ich mich damit nicht zufrieden«, sagte Alp.


  »Ich schenke dir mein Vertrauen. Warum nimmst du dieses Geschenk nicht an?«


  Alp hatte sich bereits mit diesem Problem beschäftigt und war auch schon zu einer notwendigen Schlußfolgerung gelangt. Nahm er das Vertrauen des Häuptlings an, dann mußte er es auch erwidern – und damit würde seine Lage noch komplizierter. Dem historischen Uga hätte er niemals vertraut – bei diesem Uga aus dem Spiel sah es jedoch ganz anders aus. »Ich werde dir meine Geschichte erzählen. Und anschließend kannst du entscheiden, ob du mir immer noch vertraust.«


  Und er begann mit einem kurzen Bericht über seine bisherigen Erlebnisse. Anfangs lauschte Uga dem Bericht mit einiger Skepsis, doch je länger Alp redete, desto mehr wuchs das Interesse des Häuptlings.


  »… und dann kam ich her und benutzte mein Wissen über die zukünftigen zehn Spieljahre nur, um auf dich Eindruck zu machen«, schloß Alp. »Doch schon bald wird das Spiel diesen Zeitvorsprung aufgeholt haben, und ich werde für dich nichts mehr wert sein. Ich hätte mich mit diesem Mädchen Kokachin verbünden können, hätte dir etwas vorspielen können, um in deinen Augen meine Nützlichkeit zu erhalten, aber sie…«


  »Sie hat nur eine Rolle gespielt«, erinnerte Uga ihn.


  »Ja, natürlich.« Aber dieser Verlust beschäftigte ihn immer noch. Eine im Grunde sinnlose Träumerei um ein Galaktikerkind, das sich sowieso nicht mehr im Spiel befand.


  »Ich glaube dir«, erklärte Uga mit Nachdruck. »Dich umgibt ein Geheimnis, das sich nur durch eine von dir beschriebene Herkunft erklären läßt. Zum Beispiel deine Bereitschaft, mich als Führer des Stammes anzuerkennen, obwohl du mir bei weitem überlegen bist. Du…«


  »Warum sollte ich mich dir nicht unterordnen?« fragte Alp verwirrt. »Mein ganzes Leben lang habe ich minderwertigen Männern gedient, der minderwertigste von ihnen war der Khagan selbst. Innerhalb des Spiels muß ich den Spielhäuptlingen ebenso Gehorsam leisten, wie ich es auch historisch getan habe. Sollte ich einmal Häuptling werden, erwarte ich von meinen Untergebenen den gleichen Gehorsam.«


  »Genau das meine ich ja! Du wußtest genau, daß meine Männer dir auflauerten, um dich zu überfallen und zum Sklaven zu machen. Gut, du bist ihnen entkommen, und du hegst gegen sie noch nicht einmal Rachegedanken. Ein Galaktiker würde sich in deiner Situation ganz anders verhalten. Er dächte an Rache, und genau das tue ich im Moment, Rache am Kaiser und am Khagan!«


  »Du hast gehandelt wie ein echter Uighur«, versicherte Alp ihm. »Du wirst mit Sicherheit Pläne gegen den T'ang-Kaiser schmieden, aber nicht gegen deinen eigenen Herrn, ganz gleich, was du jetzt in deiner ersten Wut sagst. Ich hatte mir vorgenommen, in den Dienst eines fähigen Anführers zu treten, wenn auch nach meinen Vorstellungen. Warum sollte man riskieren, neue Spieler zu verlieren?«


  »Genau deshalb bist du ja ein echter Uighur und unterscheidest dich grundlegend von den nachgemachten. Einem Galaktiker würde ich niemals so blind vertrauen, wenn diese Feststellung auch kein gutes Licht auf uns wirft.«


  Alp gab dem Häuptling im stillen recht. Im Laufe der Jahrhunderte war sehr viel an Werten verlorengegangen, vielleicht lag der Grund dafür aber auch nur in der unausweichlichen Dekadenz einer Zivilisation. »Sicher wird bald ein Galaktiker auftauchen, der die Rolle Alps spielt«, meinte Alp. »Er wird recht unsanft sterben, auch wenn er es nie erfahren wird. Würdest du ihm vertrauen?«


  »Unwahrscheinlich. Und ich glaube, es ist günstiger für dich, wenn du dich dem morbiden Drang widersetzt, mit diesem Spieler zusammenzutreffen. Mag sein, daß du über mein Rollenspiel im Vergleich zum historischen Uga lachst, aber du würdest wahrscheinlich in rasende Wut geraten, mitzuerleben, wie ein Galaktiker deine Rolle unvollkommen wiedergibt.«


  »Stimmt schon. Gut, ich werde ihm aus dem Weg gehen – und auch seiner Frau.« Uga war so diplomatisch, sich dazu eines Kommentars zu enthalten, und Alp wechselte abrupt das Thema. »So, nun weißt du, daß ich kein Galaktiker bin. Vorher hattest du jedoch davon keine Ahnung. Was bewog dich, mir trotzdem zu vertrauen?«


  »Sieh dir dein Schwert an«, forderte Uga seinen Krieger auf.


  Alp zog es aus der Scheide. Es war die Klinge, die Uga ihm zur Verfügung gestellt hatte, und nicht die Waffe, die er dem T'ang-Wächter abgenommen hatte. Etwas Ungewöhnliches war daran immer noch nicht zu erkennen.


  »Dir fehlt das Wissen, das Wesentliche zu erkennen«, sagte Uga. »In deiner Welt ist jede Waffe einmalig, und du erkennst sie sofort an der Berührung. Bei uns werden sie in Massen produziert, sind völlig identisch und bestehen noch nicht einmal aus Metall. Du würdest niemals unterscheiden können, welche Waffe dir gehört.«


  »Ich weiß, daß du das Schwert, das ich von der Maschine erhielt, ausgetauscht hast«, sagte Alp. »Es erschien mir nicht schlechter und nicht besser, deshalb habe ich den Mund gehalten.«


  Uga lachte auf. »Dann war die Schrift am Griff wirklich uighurisch! Ich kann nicht lesen, ebensowenig wie die meisten erfolgreichen Galaktiker, doch ich fand die Kratzer eher durch Zufall und wunderte mich. Pei-li meinte, diese Schrift wäre nicht galaktisch. Entweder handelte es sich also um Gebrauchsspuren, oder du kanntest dich in irgendeiner fremdartigen Schrift aus. Ich erinnerte mich, wie gekonnt du mit dem Schwert umgingst, und dachte nach… aber meine Vermutungen erschienen zu phantastisch, um sie ernsthaft in Erwägung zu ziehen. Gut, wir beherrschen die Technik der Zeitreise, doch diese wird unermeßlich teuer, wenn man das in der Zeit versetzte Objekt nicht wieder in seine alte Zeit zurückbringt – und genau das ist ja mit dir geschehen.«


  »Dann weißt du also auch das«, sagte Alp. »Stimmt schon, ich beherrsche die uighurische Sprache auch in der Schrift. Von Galaktisch habe ich keine Ahnung. Lesen kann ich diese Sprache ganz sicher nicht.«


  »Jetzt erscheint mir das einleuchtend. Unter diesen Helmen erfährt man nur, was der normale Durchschnittsbürger wissen muß. Ich rate dir, nicht zu sehr auf diese Informationen zu vertrauen. Das so erworbene Wissen verblaßt viel schneller als echtes, durch Erfahrung gewonnenes Wissen. Es hält höchstens für eine Woche vor. Lediglich die Wissensinhalte, auf die du dich jederzeit stützt, bleiben dir im Bewußtsein erhalten, alles andere verschwindet.«


  »Aber warum hast du mein Schwert ausgewechselt?«


  »Eine routinemäßige Vorsichtsmaßnahme ähnlich deinen Markierungen, die du an einer Waffe anbringst. Ich hatte keinen Anlaß, dir blind zu vertrauen, erst recht nicht, nachdem ich erleben konnte, mit welchem Geschick du die Klinge zu führen wußtest. Sieh dir die Farbe der Klinge an.«


  Alp untersuchte den haarfeinen Lichtgrat. »Sie ist weiß wie frischgemolkene Milch. Hübsch, aber nicht so hübsch wie ein echtes Schwert.«


  »Dann lüg mir mal etwas vor und betrachte dabei die Klinge.«


  »Während du schliefst, vergnügte ich mich dreimal mit deiner Konkubine«, sagte Alp.


  Die Lichtklinge verfärbte sich rötlich, während Alp redete.


  »Du hast mich kein einziges Mal angelogen«, meinte Uga. »Die Klinge war mein Beweis für deine Ehrlichkeit.«


  Alp starrte das Schwert an und bemühte sich, seinem Gesicht trotz der Wut, die ihn erfüllte, einen gelassenen Ausdruck zu verleihen. Wie hatte ihm das entgehen können?


  »Reg dich nicht auf«, meinte Uga besänftigend. »Du kannst unmöglich sämtliche Kniffe und Tricks einer Technologie kennen, die dir um fünfzehn Jahrhunderte voraus ist.«


  Doch genau diese Möglichkeiten kannte Alp aus den Märchen seiner Jugend! In dieser Welt der Magie hätte er damit rechnen müssen, daß es solche Wunder wirklich gab. »Ist das Schwert unfehlbar? Kann man es nicht überlisten?« fragte er. »Es gibt Menschen, die erzählen die dicksten Lügen mit dem unbeweglichsten Gesicht, so daß man niemals bemerkt, daß sie die Unwahrheit reden.«


  »Versuch es doch.«


  »Ich war nur einmal mit deiner Konkubine beisammen«, sagte Alp nun. Die Farbe der Klinge änderte sich sofort. »Ich war nicht bei ihr – denn sie ist alt und häßlich.« Erneut leuchtete die Klinge rötlich. »Wie deine Frau.« Die Klinge flackerte. »Ich war bei meiner eigenen Konkubine.« Diesmal blieb die Klinge weiß. »Sie ist willig und dumm.« Die Klinge strahlte weiterhin weiß. »Eine dumme Frau ist immer eine gute Ehefrau.« Diesmal färbte sich die Lichtklinge.


  »Das stimmt nur zur Hälfte«, erklärte Uga. »Dumme Frauen taugen bestens als Konkubinen, jedoch bringen sie nicht selten auch dumme Kinder zur Welt. Man muß seine Interessen genau abwägen.«


  »Kokachin, das Chinesenmädchen, war nicht dumm…«, meinte Alp. Und das Schwert strahlte weiß.


  »Du siehst also, daß dein unbewegtes Gesicht das Schwert nicht täuschen kann«, meinte Uga. »Es arbeitet nach Gesetzen und Prinzipien, die du doch nicht begreifen würdest. Es ist darauf eingestellt, die Schwingungen deines Gehirns zu überprüfen und nicht die Muskeln deines Gesichtes und deines Körpers. Wenn du richtig von falsch unterscheiden kannst, wenn du also weißt, daß du die Unwahrheit sprichst, dann weiß auch das Schwert darüber Bescheid. Wenn du lügst, um einen anderen nicht zu verletzen, um seine Gefühle zu schonen, dann leuchtet die Klinge rosafarben. Und wenn du einen verräterischen Mord planst, wenn du hinterrücks töten willst, dann wird die Klinge schwarz.«


  Alp steckte das Schwert wieder in die Scheide und bemerkte, wie sein weißes Leuchten durch die Maschen und Verzierungen des Gehänges drang. Uga war zwar kein echter Uighur, doch er war mindestens ebenso raffiniert. »Rosa für eine Notlüge«, murmelte Alp nachdenklich.


  »Jetzt habe ich dir auch das Geheimnis meiner Macht verraten«, sagte Uga. »Jetzt weißt du, wie ich Fremde gefangennehmen und zu meinen Soldaten machen kann, und trotzdem vor einem Attentat sicher bin, oder vor dem Khagan, falls er mich ermorden lassen will und es mir gelingt, entsprechend die Waffen auszutauschen. Noch nicht einmal die Spielmaschine scheint zu wissen, in welcher Weise ich die Waffen verändert habe, und sollte die Maschine wirklich etwas bemerkt haben, dann hat sie bisher noch keine Schritte gegen mich unternommen. In meinem normalen Leben bin ich nämlich Laser-Chirurg, und zwar ein ziemlich guter… Ich bitte dich, mich nicht zu verraten, wie ich meinerseits dich nicht auffliegen lasse.«


  »Ich werde dich nicht hintergehen«, sagte Alp fest und schaute dabei nicht auf die Klinge seines Schwertes. »Dieses Versprechen habe ich dir bereits mit dem Eid gegeben, den ich dir geschworen habe.«


  »Das war, bevor ich deine Waffen vertauscht hatte. Damals konnte ich mir noch keine Gewißheit…«


  »Ich lüge nicht, niemals, gleichgültig welches Schwert an meiner Seite hängt!« unterbrach Alp den Häuptling wütend. »Ich lüge nur, wenn ich mit einem Feind verhandele, so wie es jeder macht!«


  Uga schüttelte lächelnd den Kopf. »Der Ehrenkodex der Uighuren – o wie ich ihn bewundere! Ich warne dich jedoch, dich unter den Galaktikern darauf zu verlassen. Sie sind niemals aus dem gleichen Holz geschnitzt wie du!« Er dachte einen Moment nach, dann redete er weiter. »Doch wir sind völlig vom Thema abgekommen. Worüber denkst du nach?«


  »Ich muß im Spiel unbedingt Erfolg haben. Und zwar soviel Erfolg, daß ich genügend Ersparnisse habe, um irgendwann wieder teilnehmen zu können, nachdem ich ausgeschieden bin. Und danach wieder, falls…«


  »Bis dieses Spiel zu Ende ist und du in ein anderes einsteigen kannst?« Uga runzelte die Stirn. »Das ist gefährlich. Am Ende dieses Spiels wird man dich genaustens überprüfen, und wenn die Wahrheit über dich herauskommt, wird man nicht zulassen, daß du an einem anderen Spiel teilnimmst. Wenn du nach Steppe wirklich weiterleben willst, ist es günstiger, die Galaktiker um Gnade zu bitten, so daß man dich nicht zurückschickt.«


  »Gnade? Wofür?«


  »Für deine Herkunft. Dafür, daß du illegal in unsere Welt und in dieses Spiel eingedrungen bist. Da du jedoch nicht ganz allein die Schuld daran trägst, dürfte dein Gnadengesuch eigentlich nicht ganz aussichtslos sein. Hast du allerdings genug Geld, dann ist dir ein Erfolg so gut wie sicher. Unsere Behörden sind in dieser Hinsicht sehr zugänglich.«


  »Bestechung?«


  »Aber nein!« erwiderte Uga grinsend. »Eher eine nicht ausgesprochen illegale finanzielle Transaktion. Schließlich sind wir ein zivilisiertes Volk.«


  »Und wieviel?«


  »Sehr viel, fürchte ich. Vielleicht eine halbe Million galaktischer Punkte.«


  »Dafür müßte ich mindestens den Attila spielen!« rief Alp entsetzt.


  »Das könntest du auch schaffen. Mit deinem Wissen um die Zukunft… Natürlich gehört Attila längst der Vergangenheit an, jedoch gibt es auch in der Zukunft sicherlich noch eine Menge großer Kaiser und Stammesfürsten.« Er schaute Alp prüfend an. »Ich bin sicher, du hast schon jemanden im Sinn.«


  »Über Ereignisse, die vor meiner realen Zeit liegen, kann ich keine Aussagen machen«, gab Alp zu. »Aber vielleicht finde ich eine Möglichkeit – wenn ich das Spiel für einige Zeit verlassen könnte, ohne daß man es bemerkt.«


  »Das Spiel verlassen? Und dann wieder eintreten, ohne zu zahlen?«


  »Ich gehe. Die Rolle bleibt. Wenn ich dann mit neuen Informationen zurückkehre…«


  Uga dachte angestrengt nach. »Du bist ein schneller Denker und mir darin sehr ähnlich, wie ich nicht ohne Stolz behaupten darf. Du willst deine Rolle behalten, so daß niemand merkt, wenn du nicht mehr da bist, nicht einmal die Polizei, die genau über den Spielablauf wacht.«


  »Ich will auch die Rolle zu Ende spielen, denn sie scheint recht erfolgversprechend zu sein – vor allem dann, wenn ich mir das Wissen aneignen kann, das ich dafür brauche.«


  »Und wie willst du aus dem Spiel verschwinden? Die Maschine ist zu den Spielern wie eine Glucke zu ihren Küken. Ihr entgeht nichts.«


  »Ich glaube, das sollte ich dir in deinem Interesse nicht verraten. Mein Versuch könnte fehlschlagen, und wenn man dich dann befragt…«


  »Ich hänge jetzt schon bis zum Hals mit drin. Die Polizei holt alles aus deinem Kopf heraus. Selbst wenn du vor deiner Verhaftung sterben solltest, untersucht man die chemischen Verbindungen deines Gehirns und läßt sie von einem Computer berechnen und deuten. Wie kann ich dir außerdem helfen, wenn ich nicht weiß, was du vorhast?«


  »Ich erwarte keine Hilfe, nur Verständnis für meine Motive und Geduld.«


  Uga nickte. »Gut gesprochen wie ein echter – ach, vergiß es! Du hast mir innerhalb des Spiels deine Treue und deine Dienste angeboten, und draußen kannst du kein richtiges Leben führen. Also ist dein Gewinn automatisch auch mein Gewinn, bis meine Rolle auf natürliche Weise ein Ende findet. Solltest du es schaffen, dir eine Position als Attila zu erkämpfen, dann habe auch ich an diesem Erfolg teil und werde dafür reich entlohnt. Außerdem bin ich in gewisser Weise auch moralisch für dich verantwortlich, solange du zu meinem Stamm gehörst. Angenommen, ich schicke dich auf eine auf unbestimmte Zeit befristete Mission in eine ganz andere Gegend. Du könntest zum Beispiel dem Khagan eine Botschaft überbringen…«


  Alp schüttelte ablehnend den Kopf.


  »Vielleicht an einen fremden Fürstenhof. Du könntest ins byzantinische Reich…«


  Erneut schüttelte Alp den Kopf.


  »Nein«, sagte Uga. »Ich brauche dich mehr in meiner Nähe. Eine Mission in einer anderen Region dieses Planeten, welcher zufälligerweise auch deine Erde ist, Sprungbrett der Menschheit. Eigentlich wenig verwunderlich, wenn man bedenkt, daß man dich nur aus der Zeit geholt und nicht auf einen anderen Planeten versetzt hat! Eine geheime Mission, bei der du ganz allein bist.«


  »Vielleicht bin ich nur zwei Tage unterwegs, vielleicht auch für immer«, warnte Alp.


  »Zwei Jahre oder ewig«, sagte Uga und stellte unbewußt den Zeitbezug richtig. »Ich frage mich nur – natürlich rein hypothetisch –, wie ein einzelner Mann ohne Identität oder finanzielle Rücklagen oder fundiertes Wissen über die galaktische Gesellschaft es schaffen soll, sich Informationen zu besorgen, die für niemanden zugänglich sind, noch nicht einmal für die, die ihr Lebensziel darin sehen, die Spielmaschine auszutricksen. Ich sehe da nur unüberwindliche Hindernisse.«


  Alp begriff, daß er Uga doch weiter einweihen mußte. Der Mann stellte weder seine Motive noch seine Aufrichtigkeit in Frage, sondern nur seine Fähigkeiten – und er hatte ganz klar den schwächsten Punkt in Alps Vorhaben entdeckt. »Ich könnte zum Beispiel die Männer suchen, die mich in diese Zeit geholt haben – und ihre Zeitmaschine benutzen, mir ein Dokument aus der Zeit zu besorgen, die von meinem scheinbaren Tod aus gerechnet weit in der Zukunft liegt, aus einer Epoche, in der es noch kein Spiel gab. Mit Hilfe eines solchen Dokumentes verfügte ich über das Wissen um die historische Zukunft.«


  »Clever, ausgesprochen clever«, zollte Uga ihm Lob. »Aber nicht clever genug. Ich könnte dir aus dem Stegreif eine ganze Menge von Gründen angeben, warum dein Plan nicht gelingen kann.«


  Alp starrte ihn fragend an. »Und welche Gründe?«


  »Selbst wenn die Leute sich noch auf diesem Planeten aufhalten, könnte es einige Tage dauern, bis du sie gefunden hast. Und noch länger wird es dauern, bis du sie auf deine Art überzeugt hast. Weitere Zeit würde verstreichen, um diese Reise in die Vergangenheit zu finanzieren. Zeitsprünge sind auch unter den günstigsten Bedingungen eine äußerst kostspielige Angelegenheit. Überdies werden sie von physikalischen Bedingungen und gesetzlichen Bestimmungen sehr stark eingegrenzt. Selbst wissenschaftlich anerkannte archäologische Unternehmungen dieser Art bringen kaum das nötige Geld zusammen. Ich fürchte, das Spiel ist längst vorüber, bis du die Informationen hast, nach denen du suchst.«


  Alp hatte sich vordringlich damit beschäftigt, wie er es schaffen könnte, unbemerkt aus dem Spiel zu verschwinden. Die nachfolgenden Probleme hatte er im Verlauf seiner abenteuerlichen Unternehmung lösen wollen. Nun mußte er sich sagen, daß er mit seiner uighurischen Logik und Vorgehensweise in dieser komplexen Galaxis nicht weit kommen würde.


  »Und doch gibt es eine Möglichkeit, diese Klippe zu umschiffen«, fuhr Uga nach einigen Sekunden fort. »Die vier Männer braucht man gar nicht zu suchen. Sie haben wahrscheinlich ihre finanziellen Rücklagen erschöpft – ich vermute durch die Schmiergelder an Beamte – und sind sicherlich längst aus dem Spiel ausgeschieden. Sie wollten dir ganz sicher keinen Gefallen tun, und du schuldest ihnen nichts, auf jeden Fall nicht mehr als ein Meerschweinchen dem Skalpell schuldet, dem es entfliehen konnte. Im Grunde brauchst du nur die Zeitmaschine – und um die zu bekommen ist galaktisches Kapital vonnöten. Zufälligerweise habe ich davon genug.«


  »Dann verstehe ich nicht, weshalb du so gierig hinter Sieg und Erfolg im Spiel her bist«, meinte Alp verwundert.


  »Du hast kein Verständnis für Reichtum und Überfluß«, erklärte Uga. »Ich brauche dieses Erfolgserlebnis ebenso wie du dem Erfolg nachjagst. Ein Mensch, der reich ist, ohne das Gefühl des Erfolgs zu kennen, ist unzufrieden. Ich bin ein hervorragender Techniker und bringe es in meinem Bereich zu beachtlichen Leistungen, jedoch bin ich in keiner Weise ein Held. Ganz allein das Spiel bietet mir die Möglichkeit, dieses Erfolgserlebnis zu erfahren. Nur im Spiel kann ich es zu Ruhm und Ehre bringen. Und du hilfst mir wahrscheinlich bei diesen Bemühungen.«


  Uga wollte also auch seinen Anteil und machte dafür ein faires Gegenangebot. »Du meintest gerade, du hättest noch mehr gegen meinen Plan einzuwenden.«


  »Das Dokument, das du dir beschaffen willst, unterliegt den logischen Bedingungen des Zeitparadoxons«, fuhr Uga fort. »Es müßte spurlos aus der Geschichte verschwinden können, ohne irgendwelche Folgen zu zeitigen, und seien es auch nur Archäologen, die es bei ihren Forschungen finden und ihre Schlüsse daraus ziehen könnten. Kurz gesagt, es muß sich um ein Dokument handeln, das gleich nach seinem Verschwinden vollständig vernichtet wurde. Und ein solches Dokument zu finden, ist äußerst schwierig, und ohne besondere Kenntnisse…« Er machte eine Pause. »Aber du verfügst doch über diese speziellen Kenntnisse, nicht wahr? Und da es durchaus möglich wäre, dieses Dokument zu entwenden und innerhalb von Sekunden zu fotografieren und wieder an seinen Platz zu legen, dürften sich daraus keine historischen Folgen ergeben, und es könnte auch später noch von den Archäologen gefunden werden…« Er verstummte und dachte scharf nach. »Auf jeden Fall sind die Computer allesamt so eingerichtet, daß sie sofort die Spielmaschine alarmieren, wenn jemand sich an ihnen zu schaffen macht, und der Spielmaschine entgeht nichts. Wenn du also nicht genau weißt, wo und wann du deine Suche beginnst…«


  »Davon habe ich keine Ahnung«, mußte Alp zugeben. »Ich weiß nur eins: Das Dokument, das wir brauchen, muß in uighurischer Schrift abgefaßt sein. Die Uighuren sind die einzigen gebildeten Nomaden, und ich kann mir nicht vorstellen, daß wir mit anderem Material weiterkommen. Andere Kulturen kommen und gehen, doch sie werden sich der Hilfe uighurischer Gelehrter versichern und kaum eigene Wissenschaftler hervorbringen. Und ich beherrsche die uighurische Schrift.«


  »Du hast recht!« rief Uga. »Die Spielmaschine wird über sämtliche Übersetzungen ins Galaktische wachen und ebenso Daten über die bekannten Gelehrten des Steppenlandes und seiner Geschichte und Sprache zur Verfügung haben. Doch da du gar nicht zu unserer Gesellschaft gehörst, gibt es auch keine Hinweise auf deine Fähigkeiten. Die Maschine wird wohl kaum uighurische Aufzeichnungen gespeichert haben. Es gibt keine Untersuchungen zur Schrift und zur Sprache… Wenn wir also nur ein einziges Schriftstück aus dieser Zeit bekämen, aus dem hervorgeht, in welcher Richtung die Geschichte deiner Zukunft sich entwickelt hat…«


  »Und welche Hindernisse gibt es noch?« unterbrach Alp den Häuptling.


  »Ich kann mir nicht vorstellen, wie du unbemerkt aus dem Spiel aussteigen könntest. Das gleiche gilt für deine Rückkehr. Wie willst du das bewerkstelligen, ohne entdeckt zu werden? Die Maschine überwacht jeden Spielzug, und außerdem hat jeder Spieler eine Nummer.«


  »Wir brauchen Tote. Zwei oder mehr sogar. Die Spielwächter finden sie, identifizieren sie und bringen sie in die reale Welt. Wenn man jedoch gleich nach der Identifikation einen Austausch vornähme…«


  »Aha! Man nimmt die Plätze der Toten ein. Das könnte gehen – und wenn auch nur deshalb, weil noch niemand versucht hat, lebend aus dem Spiel auszubrechen, und die Maschine möglicherweise keine Erfahrung mit einem solchen Vorgehen hat. Komplikationen kann es jedoch trotzdem noch geben. Was geschieht, wenn die Toten aufwachen und feststellen, daß sie sich noch immer im Spiel befinden? Ihre Lähmung dauert nur einige Stunden. Und was noch schwieriger ist: Wie kommen wir wieder ins Spiel hinein?«


  »Such dir ein paar Männer, denen du vertrauen kannst und die den Mund halten. Vielleicht die gleichen, die unsere Rollen während unserer Abwesenheit übernehmen. Solange sie leben, wird die Maschine sich nicht um sie kümmern. Wenn es dann soweit ist, daß wir wieder ins Spiel wollen, zahlen wir die normale Eintrittsgebühr für unwichtige Rollen, neue natürlich. Deine Truppe, die auf der Suche nach neuen Kriegern unterwegs ist, wird uns aufgreifen. Dann brauchen wir nur noch mit den als tot oder ausgeschiedenen Gemeldeten die Plätze zu tauschen…«


  »Und die werden froh sein, immer noch im Spiel zu sein und in anderen Rollen weiterleben zu können!« rief Uga begeistert. »Und über unsere vorübergehende Abwesenheit wird es keinerlei Aufzeichnungen geben. Wunderbar! So tricksen wir die Maschine aus. Und wenn man erst einmal herausgefunden hat, daß mit ihren Identitäten etwas nicht stimmt, werden vielleicht schon zwanzig Jahre vergangen sein, und eine genaue Aufklärung der Vorfälle ist nach einer solchen Zeit so gut wie unmöglich. Sie selbst wissen ja gar nicht, was überhaupt geschehen ist. Nur Pei-li wird von uns informiert, weil er uns während unserer Abwesenheit irgendwie decken muß. Das wäre alles!«


  Alp konnte sich mit der Vorstellung, noch einen dritten in seine Pläne einzuweihen, nicht anfreunden, jedoch blieb ihm nach Lage der Dinge keine andere Wahl. Sie brauchten wirklich jemanden, der sie abschirmte. »Aber wir müssen einen Weg finden, unsere Tätowierungen, die uns ohne Zweifel verraten, zu entfernen«, meinte er. »Zumindest zeitweise. Anderenfalls könnte die Maschine uns…«


  »Ein kleiner chirurgischer Eingriff. Das ist kein Problem.«


  Alp grinste. »Und du sagtest, du hättest nichts von einem Helden in dir! In deinen Adern fließt bestimmt uighurisches Blut! Sogar du bist bereit, alles Erdenkliche zu versuchen, daß unser Plan gelingt.«


  »Ich muß wohl zugeben, daß im Grunde in jedem Menschen der Milchstraße uighurischer Geist steckt, wenn auch nur rein theoretisch. Als man begann, mit Hilfe des überlichtschnellen Raketenantriebs die Milchstraße zu erforschen, kam es zu Vermischungen ganzer Rassen. Zum Beispiel weiß ich, daß ich chinesische Vorfahren habe, und die hatten ganz sicher auch Steppenblut in den Adern. Und wenn ich bedenke, inwieweit wir beide uns ähnlich sind…«


  »Vielleicht werden wir eines Tages als Khagans herrschen«, meinte Alp.


  »Gut, dann dürfen wir aber niemals gegeneinander Krieg führen.«


  Alp lächelte zustimmend. Doch ihm war gleichzeitig klar, daß sie den Regeln des Spiels unterworfen waren, ganz gleich, welche Rollen sie in der Zukunft innehaben mochten. Freundschaften hatten in diesem Spiel keinen Bestand…


  


  


  


  2. Teil


  


  


  


  MONGOLE


  



  Das Schriftstück war kaum zu entziffern und bestand lediglich aus einem angesengten und eingerissenen Fetzen Papier. Die Fotografie gab jeden Fleck, jede Verfärbung und jeden noch so feinen Riß wieder, trotzdem gaben die Textfragmente schier unlösbare Rätsel auf.


  »Diese Schrift ist zweifellos uighurisch«, stellte Alp fest. »Allerdings sieht sie etwas anders aus als die, die ich von früher her kenne… wahrscheinlich weiter entwickelt, nehme ich an. Und dann fehlen ja ganze Passagen…«


  »Aber du kannst die Schrift doch lesen, oder?« fragte Uga gespannt. »Jeder Hinweis ist wertvoll…«


  Unter Mühen versuchte Alp, die Schriftzeichen zu entziffern. »…entnommen den Aufzeichnungen der fünf uighurischen Gesandten… folgten den Kamelspuren drei Tage lang durch die Wüste… eine Rasse ochsenfüßiger Menschen…« Er schaute erstaunt auf. »Jetzt weiß ich, was das ist! Mein Großvater gehörte zu der Gruppe, die den Norden und den Westen der Region bereiste, um sich Eindrücke von den Gebieten zu verschaffen, die unser Reich umgeben. Sie gelangten in ein Land, in dem sogar im Sommer Schnee fiel und wo die Männer mit besonderen Schneeschuhen auf die Jagd gingen. Es war jedoch nahezu unmöglich, diese Fußbekleidung denen zu beschreiben, die zu Hause geblieben waren, denn noch nie hatten sie etwas Derartiges gesehen, daher verglich man die sonderbaren Schuhe eben mit… was für ein Unsinn!«


  »Kein Unsinn«, stellte Uga richtig. »Wir erleben hier die Entstehung einer Mythologie! Wahrscheinlich stammt das Dokument aus einer Zeit nach der Blütezeit der uighurischen Kultur, und der Autor dieser Aufzeichnungen hat den Vergleich nicht erkannt und die Beschreibung der Fremden allzu wörtlich genommen. Auf diese Weise werden Mythen ins Leben gerufen. Aber wenn es sich bei diesem Schriftstück um einen mythologischen Text handelt…«


  Dann waren all ihre Bemühungen also umsonst gewesen. Alp wollte sich das jedoch nicht eingestehen und las weiter. »… ein Volk zottiger Hunde mit menschlichen Frauen, die aus der Verbindung einer Prinzessin mit einem vom Himmel gesandten Hund entstand. Die Frauen brachten menschliche Frauen und hundeähnliche Männer zur Welt…«


  »Das ist vielleicht ein verrücktes Zeug!« stellte Uga fest. »Hat dein Großvater dafür eine andere Erklärung gefunden?«


  »Er berichtete, daß die Männer dunkelbraun waren, mongolische Gesichtszüge hatten und dicht mit Haaren bedeckt waren«, erwiderte Alp. »Die Frauen sahen aus wie Katzen und benahmen sich wie Hunde. Diese Wesen gingen immer mit Hundemeuten auf die Jagd und verwendeten als Totem ein Hundewesen. Eine ihrer Legenden berichtet, daß ihr erster Hund aus dem Ei eines alten Geiers geschlüpft sei.«


  »Erstaunlich!« Uga war sichtlich beeindruckt. »Mythologie, die weitere Mythologie erschafft! Trotzdem, wir haben immer noch keinen Hinweis auf die reale Geschichte…«


  Alp las weiter. »Moment, hier steht es: Diese Schilderung des kithanischen Volkes und seiner Kultur wurde aufgeschrieben von Tata-tunga, dem Uighur, und zwar im Sommer des Jahres des Drachen auf Befehl des Dschingis Khan, dem Herrn der Söhne des Lichts unter den Mongolen und dem Herrscher der Welt.«


  »Und wann war das genau?« fragte Uga. »In welchem Jahr?«


  »Ein Zyklus in der Zeitrechnung der Tiersymbole dauert zwölf Jahre«, erklärte Alp. »Aber der Khagan ist doch niemals ein Mongole!« Er machte aus seiner Abneigung gegenüber den Mongolen keinen Hehl.


  »Wir müssen dorthin, wohin die Geschichte uns den Weg weist«, sagte Uga nachdenklich. »Wer waren die Kithanen? Auch sie mußten ein mächtiges Volk gewesen sein, wenn man sogar Aufzeichnungen über ihre Kultur findet.«


  »Die Kithanen? Das war nur ein unwichtiger Stamm aus der Familie der Mongolen.«


  »Ich glaube, damit sind wir endlich im Besitz der Informationen, die wir gesucht haben«, sagte Uga. »So gering sollten wir die Kithanen auf keinen Fall einschätzen. Denk nur an diesen Dschingis Khan. Selbst wenn sein Titel eine reine Übertreibung sein sollte, so haben wir doch einen Hinweis, in welcher Richtung sich die Geschichte weiterentwickelte. Wir müssen irgendwie das Land der Kithanen erreichen und nach der Geburt eines Kindes namens Dschingis Ausschau halten. Gleichzeitig sollten wir aber auch nach dem uighurischen Gelehrten Tata-tunga suchen, der uns bestimmt zu diesem Dschingis führen kann. Du, ich und Pei-li – damit haben wir eine dreifache Chance, zu einer vielleicht einflußreichen Rolle zu gelangen.«


  Alp nickte widerstrebend. »Dann bleibt uns wohl nichts anderes übrig, als nach den Mongolen zu suchen, nicht wahr?«


  


  Um 840 schüttelte der wilde Turk mit dem Namen Kirgise die Herrschaft Uighurs ab und drang in dessen Hoheitsgebiet ein. Uighur wurde zu einem Zwerg zusammengehauen und floh nach Süden. Sein Ansehen, seine Macht und seine Kultur waren dahin. 847 verlor er sogar seinen neuen Kopf in einer weiteren Schlacht.


  »Wo ist der Khagan?« fragten die anderen, als Alp mit dem zusammengeschmolzenen Reitertrupp zurückkehrte.


  »Khagan Uga ist gefallen«, erklärte Alp unwirsch. »Wir mußten uns wieder zurückziehen.« In der Zukunft mußte der des Lesens mächtige und gebildete Uighur sich damit zufriedengeben, anderen Riesen zu dienen und sich um die schriftlichen Aufzeichnungen dieser Analphabeten zu kümmern. Die Tage seines eigenen Reichs waren für immer vorbei.


  Doch der neue Khagan, der Alp mißtraute und dessen Verehrung für Uga kannte, ließ ihn kurz nach der Rückkehr meuchlings ermorden. Alp hatte keine Ahnung, von welcher Seite ihn das Schicksal ereilte. Er führte gerade eine Patrouille an der immer kürzer werdenden Grenze des Uighurenreichs entlang, als er plötzlich einen bohrenden Schmerz im Rücken verspürte… und dann wachte er in der Wiederbelebungskammer der Spielmaschine auf. Sein ganzer Körper juckte und kitzelte von dem Stunnerschuß.


  »Dein Gewinn für diese Rolle beträgt 610 Punkte«, erklärte ihm die Maschine mit ihrer unpersönlichen Stimme. »Davon werden 100 Punkte für den Kredit zur Übernahme der ersten Rolle abgezogen, bleiben also noch 510 Punkte Guthaben.«


  Alp hatte keine Mühe, sich sogleich wieder zurechtzufinden. An objektiver Zeit waren nur siebzehn Tage seit seinem Eintritt in die Startkabine der Spielmaschine vergangen. Selbst nach den Spielmaßstäben hatte er seine historische Zeit nicht allzu lange überlebt. Da er jedoch Uga geholfen hatte, sich nach der Invasion der Kirgisen zum Khagan aufzuschwingen, hatte Alp eine beträchtliche Punktzahl erreicht. »Das heißt doch, daß ich eine neue Rolle übernehmen kann, nicht wahr?« rief Alp begeistert aus.


  »Sie haben fünf Tage Zeit, sich eine neue Rolle auszusuchen, und können sich so lange in der Kabine aufhalten. Die Eintrittsgebühr muß jedoch vor der getroffenen Wahl entrichtet werden und wird nicht zurückerstattet.«


  Alp brauchte keine weiteren Erklärungen. Ihm war der Sinn dieser Worte schmerzhaft klar. Nach diesen fünf Tagen würde man ihn wieder in die Welt der Galaktiker zurückschicken – wo die Polizei bereits auf ihn wartete. Er würde seine Absicht auch nach Zahlung der Eintrittsgebühr ganz bestimmt nicht ändern, doch es wäre durchaus sinnvoll, die fünf freien Tage dazu zu benutzen, sich zu erholen und neu zu orientieren, anstatt gleich in eine neue Rolle zu schlüpfen. Siebzehn Tage – doch es erschien ihm wie eine Ewigkeit.


  »Der Zuschauer-Quotient für Ihre letzte Rolle ist jetzt abrufbar«, sagte die Maschine an.


  »Dann laß mal hören«, forderte Alp den Computer auf, wobei er noch nicht einmal wußte, wovon überhaupt die Rede war. Jedoch konnte jede neue Information für ihn von Nutzen sein.


  »Mittlere Tagesrate: 574-92. Spitzenrate: 1029-395. Gesamttendenz…«


  »Halt!« schrie Alp verzweifelt auf. »Das begreife ich nicht! Was haben diese Zahlen zu bedeuten?«


  »Sie verraten Ihnen, daß Ihre Vorstellung ein voller Erfolg war.«


  »Ich meine, aus welchen Daten ergeben sie sich? Wie sind sie entstanden? Zum Beispiel diese Tagesrate – welche Rate ist damit gemeint? Was hat der Tag damit zu tun? Ich glaube, ich bin noch immer ein blutiger Anfänger und brauche eine ganze Menge Erklärungen, um mich zurechtzufinden.«


  Die Maschine schien nachzudenken, dann meldete sie sich wieder. »Abgesehen von seinem eigentlichen Sinn ist das Spiel sowohl für den aktiven Mitspieler als auch für den passiven Zuschauer gedacht. Der eigentliche Sinn besteht nämlich darin, einer der Schrift nicht mächtigen Gesellschaft die eigene Geschichte in verständlicher Form nahezubringen. Das Verhältnis zwischen Zuschauer und Teilnehmern beträgt etwa tausend zu eins. Jedoch verfolgen jeweils immer nur zwei oder drei Zuschauer das Spiel eines jeden Teilnehmers, da ihre Pflichten und Aufgaben in der galaktischen Welt zuviel Zeit in Anspruch nehmen, um permanent dem Spiel zuzuschauen. Im Verlauf eines normalen Tages hat jede Rolle etwa einhundert Zuschauer auf sich vereinigt, wobei es gleichgültig ist, wie lange der einzelne Zuschauer dieser Rolle seine Aufmerksamkeit schenkt. Entsprechend vergleicht die Tagesrate den normalen Tagesdurchschnitt mit dem Einzeldurchschnitt. Das wären in diesem Falle 100-2,5. Für besonders beliebte Rollen steigt dieser Wert…«


  »Moment!« rief Alp erneut. »Soll das etwa heißen, daß andere Menschen mich die ganze Zeit beobachtet haben?«


  »Richtig.«


  »Sie können sich also auf mich einstellen, ähnlich wie ich mir einen Spieler aussuche und ihn auf dem Bildschirm erscheinen lasse? Und ich selbst kann sie nicht sehen?«


  »Richtig.«


  »Das ganze Spiel über, also tatsächlich in jeder Sekunde gab es zweieinhalb Leute, die mich beobachteten und genau hören konnten, was ich sagte?«


  »Das stimmt nicht ganz. Zweieinhalb ist nur die Standardrate, bei Ihnen sehen die Werte anders aus, wie Ihre persönliche Zuschauerrate ausweist.«


  Alp ließ sich das eben Gehörte durch den Kopf gehen. Er hatte nicht die geringste Ahnung gehabt, daß man sein Spiel von irgendwoher verfolgte. Anderen Spielern mußte das zum Teil bekannt sein, und sie fühlten sich dadurch in ihrer Entscheidungsfreiheit gehemmt und eingeschränkt. Vielleicht hatte gerade seine Ahnungslosigkeit zu seinem Erfolg beigetragen.


  Nein, das konnte nicht stimmen. Uga und Pei-li hätten sich niemals bereiterklärt, sich an der Suche nach dem historischen Dokument zu beteiligen, wenn… »Wenn die Galaktiker über diese Möglichkeit Bescheid wissen, warum…«


  »Sie haben keine Ahnung, daß jemand ihrem Spiel zuschaut. Für die Spieldauer der Rolle wird dieses Wissen aus ihrer Erinnerung gelöscht. Damit wird verhindert, daß der jeweilige Spieler durch dieses Bewußtsein beeinflußt wird und Entscheidungen trifft, die sich für sein Spiel als nachteilig erweisen.«


  Das ergab wieder einen Sinn. Uga hatte also ebensowenig darüber Bescheid gewußt, obwohl ihm diese Technik der Maschine letztendlich nicht unbekannt war. »Könntest du mir dann meine Werte noch einmal nennen? Vielleicht auch noch zusätzliche Erklärungen, selbst wenn ich sie in dem Moment vergesse, in dem ich eine neue Rolle übernehme?«


  »Sie werden sich wieder daran erinnern können, wenn Ihre nächste Rolle beendet ist«, erklärte der Kontrollcomputer. »Ihre mittlere Tagesrate belief sich auf 574-92. Das bedeutet, daß 574 Zuschauer sich an einem durchschnittlichen Tag auf Sie festgelegt haben, während 92 Ihr Spiel zu jeder Tageszeit verfolgten. Ein ganz hervorragender Wert übrigens.«


  »Nicht nur zweieinhalb Leute interessierten sich für mich, sondern 92«, murmelte Alp nachdenklich. »Aber was war so besonders an meinem Spiel?«


  »Die Art und Weise, wie Sie mit Uga zurechtkamen. Er ist ein sehr guter Spieler, und doch haben Sie es geschafft, sich ihm gegenüber Vorteile zu verschaffen. Das blieb den Zuschauern natürlich nicht verborgen, und schon hatten Sie eine Anzahl Fans.«


  »Fans? Was sind das?«


  »Spielbegeisterte, die sich mehrere Stunden am Tag ausschließlich mit einer einzigen Rolle beschäftigen. Die Anzahl dieser Fans pro Spieler gibt ebenfalls Auskunft über die Leistung und bestimmt zusätzlich den Grad seiner Beliebtheit. Die Gesamtrate stieg bis 105, als Ihre Rolle abgeschlossen war.«


  »Einhundertfünf? Aber wenn nur zweiundneunzig zugeschaut haben…«


  »Sie scheinen die Gesetze der Mathematik immer noch nicht ganz zu begreifen. Selbst ein Fan muß ab und zu schlafen, wenn nicht auch noch anderes tun. Normalerweise sind vier bis fünf Fans nötig, um einen statistisch relevanten Rund-um-die-Uhr-Zuschauer zu bilden. Statistisch betrachtet repräsentieren Ihre 105 Zuschauer also nur 22 Tag- und Nacht-Zuschauer. Der Rest setzt sich aus Halbfans und Zufallszuschauern zusammen. Überdies ist hier nur von Durchschnittswerten die Rede, die tatsächlichen Werte sind völlig unterschiedlich…«


  »Das reicht!« unterbrach Alp die Maschine. »Mathematik ist nicht gerade meine starke Seite. Wann hatte ich denn diesen Höchstwert? Ich meine wann in bezug auf den Spielverlauf?«


  »Die Spitze von 1029-395 war während Ihres Zusammentreffens mit Kokachin. Nachdem sie aus dem Spiel ausgeschieden war, sackte die Rate deutlich ab.«


  »Warum? Was erwarteten die Zuschauer?« Das kurze Intermezzo beschäftigte ihn immer noch. Alp hatte zwar stets geglaubt, daß er in Gefühlsdingen zwischen Mann und Frau weitgehend einen klaren Kopf behielt und darunter wenig zu leiden hatte, doch die kindliche Unschuld des Mädchens hatte ihn ganz seltsam angerührt.


  »Erwiesenermaßen sind die Zuschauer nicht selten vor allem von voyeuristischen Wünschen getrieben. Am liebsten verfolgen sie erotisch aufgeladene Szenen.«


  »Bei einem neunjährigen Mädchen? Es dauert mindestens noch drei bis vier Jahre, bis sie im heiratsfähigen Alter ist.«


  »Während des Spiels geschehen eine ganze Menge Dinge, die nach den moralischen Vorstellungen der normalen Gesellschaft unzulässig sind, auch wenn die Galaktiker da viel liberaler denken, als Sie annehmen.«


  Dieser Hinweis warnte Alp, und er brachte ein entwaffnendes Lächeln zustande. »Weil sie glauben, daß die Primitiven früher so lebten… und außerdem nicht wissen, daß sie beobachtet werden…« Ihm fiel etwas anderes auf. »Wenn die Menschen die ganze Zeit zuschauen können… dann mußt auch du das Spiel verfolgen. Schließlich müssen ja die jeweiligen Raten erstellt und die Spieler bewertet werden.«


  »Natürlich verfolgt die Maschine das Spiel eines jeden Spielers«, gab die Maschine zu.


  »Dann weißt du auch…« Alp verstummte. Wußte sie etwa von seiner Suche nach dem Schriftstück?


  »Die Spielmaschine zeichnet alles genau auf.«


  »Und warum hast du dann nicht…«


  »Die Spielmaschine hält sich so lange zurück, wie keine Beschwerden eingehen oder bestimmte Regeln übertreten werden.«


  Und da lag der Unterschied zwischen Maschine und Zuschauer. »Dann hat also keiner der Zuschauer sich in irgendeiner Weise beschwert?«


  »Nein. Ihnen geht es nur um den Nervenkitzel, ganz gleich was geschieht. Eine zweite Spitze erfolgte zum Zeitpunkt, als Sie offensichtlich über den weiteren Verlauf und Ihre Handlungsweise nachdachten. Die Rate lag bei 988-450, ein ungewöhnlich hoher Wert.«


  Ihm fiel auf, daß die Maschine den Begriff ›Ich‹ niemals benutzte oder irgendwelche Schlüsse zog. Sie schien vollkommen neutral zu sein. Überdies ging Alp jetzt auch die Bedeutung des soeben erfahrenen Durchschnittswertes auf. Der Wert besagte, daß jeweils einer von zwei Zuschauern, die seine Aktivitäten während dieser Zeitspanne verfolgt hatten, auf Schlaf und Mahlzeiten und sonstiges verzichtet hatte. Beschwerden? Ganz sicher nicht, wenn sie den Abbruch eines spannenden Handlungsstranges zur Folge hatten, in dem sie ihre aggressiven Triebe ausleben konnten. Er kannte solche Typen aus seinem früheren Leben…


  »Aber die Polizei«, fuhr er fort. »Warum hat die mich nicht gefangen, als es ihr möglich war?«


  »Beziehungen zwischen normalen Bürgern und Mitspielern werden von der Spielmaschine nicht weitergemeldet, weil damit ein Bruch der gesetzlich geschützten Privatsphäre verbunden ist. Damals hatte die Polizei keine Ahnung von Ihrer wahren Identität.«


  Bruch der Privatsphäre! Die Galaktiker scheuten sich nicht, ihre privatesten, persönlichsten Tätigkeiten vor der Maschine und damit vor anderen Zuschauern zu enthüllen… und gleichzeitig wehrten sie sich dagegen, daß ihre galaktische Identität bekannt wurde. Nur Dämonen konnten ein derart vertracktes Wertesystem eingeführt haben und danach leben.


  Alp schüttelte den Kopf. Die Logik weder der Maschine noch der Galaktiker war ihm vertraut, doch er bezweifelte, daß die Maschine ihm ebenso half wie die Zuschauer, die wußten, daß er bestimmte Regeln übertrat, und dennoch gegenüber den offiziellen Organen ihrer Gesellschaft schweigen. Warum sollte die Maschine ihn auch in dieser Weise unterstützen? Welchen Gewinn hätte sie davon?


  Er beschloß, danach lieber nicht zu fragen.


  


  Alp übernahm eine verhältnismäßig unbedeutende Kithanenrolle und sparte sich sein Guthaben für eventuelle spätere Notfälle auf. Von einer kithanischen Herrschaft war nichts festzustellen, und er fand auch keine Personen namens Dschingis oder Tata-tunga. Er verlor auch Uga und Pei-li aus den Augen. Wie die Maschine es ihm bereits erklärt hatte, lieferte sie keine Hinweise auf die galaktische Identität der jeweiligen Spieler und umgekehrt. Und das Spielfeld und die darin erhaltenen Möglichkeiten waren grenzenlos.


  Die Rolle endete um 890 und erbrachte einen kleinen Gewinn, womit Alps Guthaben auf 758 Punkte anwuchs. Er suchte sich eine weitere Kithanenrolle aus, doch die Kithanen blieben ein unbedeutender Stamm. Als die Rolle im Jahre 915 abgeschlossen war, mußte Alp einen Verlust hinnehmen. Sein Guthaben betrug nur noch 321 Punkte. Noch immer kontrollierte der barbarische Kirgise das Gebiet der Uighuren, und nicht der Kithane. Der bisher hohe Lebensstandard der Uighuren sank nun rapide ab, und weitere Barbaren drangen in das Land ein. Verzweifelt versuchte Alp erneut sein Glück mit einer Kithanenrolle und verbrauchte sein letztes Guthaben mit einem Soldatenpart. Im Kampf winkte ihm ein schneller und hoher Gewinn – oder ein ebenso schneller Tod.


  T'ang hatte lange genug gelebt. Um den Tag 900 herum verlor er seinen Kopf und wurde krank. Gleichzeitig jedoch drang der kleine Riese Kithane vor. Nach 920 trieb er Kirgise nach Norden und dehnte sich immer weiter aus.


  Alp, nunmehr ein General der mächtigen kithanischen Armee, zog sich um 950 mitsamt seiner Rolle und einem Guthaben von 1514 Punkten aus dem Spiel zurück. Weitere erfolgreiche Rollen bei den Kithanen erbrachten schließlich eine Gesamtsumme von über 5000 Punkten. Doch wo blieb Dschingis?


  Dann schloß der derzeitige chinesische Riese Sung mit dem barbarischen Jurchid, der aus der Tungusenfamilie der Nomaden stammte, ein Bündnis, und gemeinsam vernichteten sie Kithane im Jahr/Tag 1123.


  Das historische Schriftstück hatte Alp irregeleitet. Zwar hatten die Kithanen zwei Jahrhunderte lang über die Steppe geherrscht, jedoch nie einen bedeutenden Herrscher hervorgebracht. Zivilisiert und verweichlicht wie die Uighuren, waren sie schon bald dem Verrat und der Barbarei zum Opfer gefallen. Alp mußte einen Verlust einstecken und wußte genau, daß es Uga und Pei-li nicht besser ergangen war.


  Alp übernahm zwei Sung-Rollen und achtete nur darauf, sein Guthaben zu erhalten und sich erst einmal umzuschauen. Nach einiger Zeit trat ein neuer Barbar auf die Szene, wieder ein Mongole.


  Das Schriftstück war echt gewesen, dessen war Alp sich sicher. Außerdem folgte der von der Maschine bestimmte Spielverlauf genau dem Gang der Geschichte. Alp dachte nach – und erkannte zu spät seinen Irrtum: Obwohl die Kithanen zur Familie der Mongolen gehörten und Dschingis Khan den Mongolen zugerechnet wurde, brauchte er nicht unbedingt ein Kithane zu sein. Es gab noch andere, zum Teil kleinere mongolische Stämme im Steppenland – und auch diese folgten dem allgemeinen Zug nach Norden.


  Sollte er sich wieder für eine weitgehend ungefährdete Sung-Rolle entscheiden, oder sollte er es wagen, sich unter den Nomaden hervorzutun? Sein Intellekt riet ihm zu Sicherheit, doch der Ruf seines Blutes war lauter. Vielleicht deutete er die derzeitige Lage völlig falsch, vielleicht bot sich ihm hier aber auch die Chance, auf die er seit Spiel-Jahrhunderten schon gewartet hatte.


  »Und für welchen Stamm entscheiden Sie sich?« fragte die Stimme des Kontrollcomputers.


  »Mongolen«, erwiderte Alp. »Häuptlingsstatus.«


  »Zur Zeit sind nur wenige Rollen mit dieser Spezifikation verfügbar«, informierte ihn die Maschine. »Wie wäre es mit einem Häuptling bei einem der befreundeten Stämme – den Naimanen, Kerayit, Markit…«


  »Nein. Nur die Mongolen kommen in Frage.«


  »Eintausend Punkte Eintrittsgebühr.«


  »Zieh sie von meinem Guthaben ab.«


  »Wie Sie wünschen.« Die Maschine checkte einige Mongolenhäuptlinge des Spieljahres 1175 durch. Ein Dschingis war nicht dabei.


  Alp reckte und streckte sich. Unruhe hatte ihn erfaßt. »Ich werde warten«, meinte er schließlich.


  In der Box wurde es still, als die Maschine ihren Kommunikator abschaltete. Die Maschine brauchte ihn nicht darauf hinzuweisen, daß er seine Eintrittsgebühr aufs Spiel setzte, indem er alle Angebote ausgeschlagen hatte. Diese Investition war notwendig gewesen. Immerhin hatte er noch über zweitausend Punkte auf seinem Konto. Wenn es noch länger dauern sollte, bis dieser Dschingis endlich auftauchte und seine Rolle angeboten wurde, müßte er sich wohl oder übel für jemand anderen entscheiden. Sein für die Aura der Macht besonders empfindlicher Nomadeninstinkt sagte ihm, daß sich ihm hier die Chance bot, eine wirklich wichtige Rolle zu bekommen. Daher war er bereit, jedes Risiko einzugehen, diese Rolle auch zu bekommen. Bis zu fünf Tagen konnte er warten, bis er seine Entscheidung traf, dann mußte er irgendeine Rolle annehmen oder für immer aus dem Spiel ausscheiden.


  Wie es wohl Uga erging? Im Verlauf der kithanischen Geschichte hatten sie sich einige Male getroffen, wobei Uga dank seiner Rücklagen stets überlegene Rollen bekleidet hatte und dementsprechend erfolgreicher war. Wartete im Moment etwa auch Uga in einer der Eintrittsboxen auf das Erscheinen Khans?


  Alp hielt sich so lange wie möglich zurück – drei Tage –, dann machte er einen neuen Versuch und meldete sich. Die Spielzeit war nun 1.178.


  Als er die Eintrittsbox aktivierte, hatte er plötzlich eine zündende Idee. »Ich möchte wählen zwischen mongolischen Häuptlingen oder uighurischen Gelehrten«, sagte er.


  Die Maschine zog die Eintrittsgebühr von seinem Guthaben ab und führte ihm eine Reihe uighurischer Gelehrter vor. Da zu dieser Zeit kaum jemand lesen konnte, hatten sie nur eine geringe Bedeutung und die Anforderungen, die an sie gestellt wurden, waren ziemlich gering, infolgedessen war auch die Gebühr für eine dieser Rollen nicht sonderlich hoch. Trotzdem hatte Alp den vollen Häuptlingsbetrag zahlen müssen, weil er sich entweder unter den Mongolen oder den Uighuren eine Rolle suchen wollte und ihm beide Gruppen vorgeführt wurden. Das war immerhin noch billiger, als jeweils eine für die betreffende Rolle festgesetzte Gebühr zu zahlen und sich beide Gruppen nacheinander zeigen zu lassen. Im Grunde wollte er nämlich gar keine Uighurenrolle, sondern er hoffte, aus den Namen weitere Hinweise zu erhalten.


  Über einhundert Personen standen zur Verfügung. Alp überprüfte jeden von ihnen und las sich die Beschreibungen auf dem Bildschirm genauestens durch. Und plötzlich fand er, was er gesucht hatte: Tata-tunga!


  Damit konnte er sicher sein, sich in der Zeit zu befinden, in der Dschingis Khan gelebt hatte. Dschingis und Tata-tunga waren Zeitgenossen gewesen. Mit klopfendem Herzen ließ er sich die Rollen unter den Mongolen vorführen.


  Die Liste war sehr kurz. Nur zwei Namen standen darauf. Andere Spieler hatten bereits vor Alp zugegriffen, und weitere Führerrollen zeichneten sich noch nicht ab. Erfahrene Spieler erkannten den Beginn neuer Entwicklungen schon im Ansatz und reagierten schnell, und gerade die Mongolen boten beste Aussichten auf Erfolg, sollten sie erst einmal zu einer eigenen Nation zusammengefaßt werden.


  Keiner von beiden trug den Namen Dschingis. »Ich werde warten«, entschied Alp. Hatte bereits ein anderer diese Rolle übernommen, oder war Dschingis noch gar nicht aufgetaucht? Wenn das der Fall war – konnte Alp damit rechnen, daß er in dem Zeitraum erschien, der als Wartezeit noch zur Verfügung stand?


  Er harrte einen weiteren Tag aus. Der letzte Termin, seine letzte Möglichkeit sowohl in bezug auf die Wartezeit als auch sein restliches Guthaben näherte sich mit Riesenschritten. Jetzt mußte er sich entscheiden.


  Er aktivierte die Maschine und ließ die Zeit anhalten. Das Jahr 1179 erschien, und er zahlte die Gebühr. Es gab zwei neue Rollen – keine von beiden Dschingis! Er hatte verloren.


  Und da, im Angesicht seiner Niederlage, hatte Alp plötzlich eine Idee. Dschingis könnte auch ein Titel sein, und kein Name! Jede Rolle konnte sich, wenn sie richtig durchgespielt wurde, zu einem Dschingis entwickeln. Und damit waren die Chancen wieder gleich verteilt.


  Die angebotenen Rollen hießen Jamuqua und Temujin. Alp überprüfte sie genau. Bei der ersten Rolle handelte es sich um einen Mann aus dem Jajirat-Stamm der Mongolen, kaum vierzehn Jahre alt, aber doch schon ein Häuptling. Der zweite war noch jünger, zwölf oder dreizehn Jahre alt, und der Sohn eines mächtigen Häuptlings, der gerade erst gestorben war, sein Name Yesugei. Unglücklicherweise hatte dieser Häuptling mächtige Feinde gehabt, die natürlich jetzt auch Feinde des Kindes waren. Die Aussichten waren nicht besonders günstig.


  Der ältere Junge, Jamuqua, war wohl die bessere Wahl. Doch Alp hatte bereits viele Rollen innegehabt und dabei erfahren, daß diejenigen, die auf den ersten Blick die geringsten Erfolgsaussichten boten, meistens die besten waren und sich im Laufe des Spiels recht beachtlich entwickelten. Warum sollte er nicht auch noch dieses Risiko eingehen?


  Nein – er sollte seiner Logik folgen und sich nicht beirren lassen. Er würde die bessere Ausgangsbasis wählen und sich bemühen, etwas aus diesem Vorteil herauszuschinden…


  »Streichung!« meldete die Maschine sich. »Die Rolle Jamuqua ist soeben gebucht worden. Entscheiden Sie sich für die verbleibende, oder soll ich einen anderen Stamm wählen?«


  Alp seufzte. Während er sich hier den Kopf zerbrach, betraten weitere Spieler die zahlreichen Einlaßboxen und entschieden sich schneller als er. »Ich nehme Temujin«, meinte er resignierend.


  


  Schweigend hockte Alp in seinem Zelt. Vor wenigen Minuten – Spielzeit – war sein Spielvater Yesugei bei einem Festbankett mit den Tataren des Ostens vergiftet worden. Und nun war er, Temujin, kaum dreizehn Jahre alt, der neue Anführer des Kiyat-Clans der Mongolen, die bereits zwei Drittel ihres Volkes verloren hatten. Wer würde schon den Führungskräften eines Kindes vertrauen?


  Und er war wirklich noch ein Kind. Die Maschine hatte ihn so tiefgreifend verändert, daß er wirklich aussah wie ein Junge. Er war viel kleiner und schlanker, und er hatte in diesem Verwandlungsprozeß einen großen Teil seiner männlichen Kraft eingebüßt. Schon in wenigen Tagen würde er diese Handicaps wieder aufgeholt haben und er würde wieder er selbst, doch im Augenblick entsprach er nach Aussehen und Kraft genau der Person, die er darstellte. Diese Verwandlung war in ihrer Art phantastisch, Gefallen konnte er jedoch daran nicht finden.


  Temujins Mutter, Oelun-eke, war eine energische Frau. Sie hatte einen Häuptling der Markit heiraten sollen, doch Yesugei hatte sie noch in ihrer Hochzeitsnacht geraubt und zu seiner Frau gemacht. Deshalb hatten die Markit lange Zeit Rachegedanken gehegt, und sie waren wirklich hervorragende und mächtige Krieger, doch Yesugei hatte sich in seinen heimatlichen Gebieten als zu stark und beherrschend erwiesen. Er hatte nicht nur die Häuptlingswürde über den kleinen Kiyat-Clan erlangt, sondern schwang sich auch zum Führer über den Borjigin-Stamm der Mongolen auf. Als solcher wurde er als Anführer sämtlicher mongolischer Clans und Stämme automatisch anerkannt. Nun, da er tot war, konnte man durchaus mit erneuten Angriffen von Seiten der Markit rechnen.


  Deluns einzige Sorge galt in jener Zeit allein der Sicherheit ihrer Kinder. Sie kämpfte wie eine Löwenmutter um das Erbe ihres ältesten Sohnes und trug das Banner der neun Yakschwänze vom Zelt einer Kiyat-Familie zur anderen und flehte sie an, zurückzukehren. Doch es war zwecklos. Nur Munlik, der engste Ratgeber des Häuptlings Yesugei und dessen Frau, erwies sich als loyal. Durch den Tod des Anführers war der Kiyat-Clan auseinandergefallen. Wie sollte es einem gerade zum Halbwaisen gewordenen Jungen gelingen, den Clan wieder zusammenzubringen?


  Alp hatte sich schon früher in fast ausweglosen Situationen befunden, und er hatte nicht vor, die Vorteile, die Temujins Rolle ihm bot, ungenutzt zu lassen. Der Junge verfügte trotz seiner Jugend über Eigenschaften, die ihn stark und klug machten – so stark und klug, wie Alp selbst es im gleichen Alter gewesen war. Wenn er sich unter den Mongolen würde behaupten können – und Alps Turkstolz verlieh ihm die Gewißheit, daß ihm das gelänge! – würden viele der abtrünnigen Stammesmitglieder sich auf ihre Treue gegenüber dem Häuptling besinnen und mit ihren Familien in den Schoß des Clans zurückkehren. Temujin würde kein Knabe von dreizehn Jahren bleiben, und wenn er wirklich erwachsen wäre, dann könnte er sich zu einem mächtigen Stammesfürsten entwickeln.


  Er mußte sofort handeln und durfte nicht allzulange warten. Theoretisch mußte er immer noch um seinen Vater trauern, daher hatte seine Mutter sich aufgemacht, um den Stamm zu einen, doch dieser Aspekt seiner Rolle paßte ihm gar nicht, und er wollte nicht untätig dasitzen und auf das warten, was auf ihn zukäme. Er aktivierte das Interkom. »Munlik!« rief er.


  Es dauerte einige Zeit, bis Munliks Gesicht auf dem Bildschirm erschien. »Ja, Temujin, mein Junge?«


  »Ja, Häuptling!« knurrte Alp. »Komm sofort in mein Zelt! Ich habe mit dir zu reden!«


  Munliks Gesicht verzog sich griesgrämig. Er stand schon im fortgeschrittenen Alter. Früher kräftig und zu allem entschlossen, war sein Gesicht voller Runzeln und wirkte erschlafft. Er hatte sein Haar im Stil der Mongolen geschnitten, mit einem ausrasierten Streifen rechts und links über den Ohren und Ponyfransen bis zu den Augenbrauen. Die übrigen Haare trug er ebenso wie Alp zu einem Zopf geflochten und nach hinten gelegt. »Mein Sohn, ich habe selbst sieben Jungen, um die ich mich kümmern muß, und keine Frau, die mir diese Arbeit abnehmen könnte. Mit unserem Clan ist es aus. Du kannst dein Leben nur verlängern, wenn du dich damit abfindest und dir endlich deine hochfliegenden Pläne aus dem Kopf schlägst.«


  Alp unterdrückte seine plötzlich aufflammende Wut bei diesen Worten und der darin verborgenen Resignation. Munliks Rat war sicherlich klug – für einen normalen Spieler. Es nutzte wenig, wenn man eine von vornherein zum Scheitern verurteilte Rolle zu ernst nahm. Doch Alp wurde von mehr angetrieben als von dem Wunsch nach einem Spielerfolg. Hier bot sich ihm die einzige große Chance, genügend Punkte anzuhäufen, um sich eine neue Identität zu erkaufen und weiterhin auch außerhalb des Spiels unter den Galaktikern leben zu können. Sollte er versagen, so bedeutete das für ihn das totale Ende. Eine auf langes Leben, aber auf wenig Gewinn ausgerichtete Rolle war für ihn wertlos. Entweder erreichte er im Spiel eine hohe Position, oder er mußte sterben – sowohl im Spiel als auch in der realen Geschichte. Munlik sollte sich nur vorsehen und endlich seine Klugheit und seine Treue unter Beweis stellen!


  »Mein Vater war Häuptling«, erklärte Alp mit der gesamten Autorität seiner dreizehn Jahre. Er spielte die Rolle nicht mehr, sondern er fühlte sie, lebte sie. »Ich bin sein ältester Sohn! Der Kiyat-Clan ist stark und mächtig – wenn er zusammenhält!«


  »Das erzählt mir auch deine schöne Mutter immer, wenn sie mit mir redet«, meinte Munlik.


  Das war ja noch schlimmer. Gerade Oeluns Schönheit erfüllte die geringeren Frauen des Stammes mit Neid, und ihr Sohn Temujin sollte das zu spüren bekommen. Dann hatte dieser Bastard jetzt schon voller Gier ein Auge auf die Witwe geworfen! »Du und ich – wir werden den Clan zusammenhalten«, sagte Alp mit Bestimmtheit. »Du beklagst dich, du hättest sieben Jungen, um die du dich kümmern mußt – was meinst du denn, was ich habe? Fünf Brüder, zwei Schwestern – und eine Mutter!«


  Munlik schaute ihn einige Sekunden lang ernst an. Alp hatte ihm gerade unmißverständlich klargemacht, daß er das neue Oberhaupt der Familie war und daß er zu den Plänen, die Munlik mit seiner Mutter hatte, mit Sicherheit keine Erlaubnis geben würde. Jedenfalls nicht eher, als bis Temujins Befehle genau ausgeführt wurden. »Du läßt mir kaum eine andere Wahl«, stellte Munlik fest. »Und ich brauche den Schutz und die Sicherheit eines intakten und gastfreundlichen Stammes.«


  Damit drohte sogar dieser Mann, ihn zu verlassen, und war davon überzeugt, daß Alp sich dieser Drohung beugen würde. »Munlik, du hast mir die gleiche Treue geschworen wie meinem Vater, als du mich vor einigen Tagen von den Qongirat abholtest.« Es waren lediglich zehn Minuten Spielzeit vergangen – doch das war gleichgültig.


  »Und das tue ich immer noch, Temujin, und zwar nach besten Kräften. Als ich damals mit dir redete, mußte ich dem Häuptling der Qongirat, dessen Tochter du noch vor kurzem so heftig umworben hast, unsere Macht und Entschlossenheit beweisen. Nun jedoch komme ich zu dem Schluß, daß die Lage des Kiyat-Clans so gut wie hoffnungslos ist, und ich beweise dir meine Treue, indem ich dich darauf aufmerksam mache und dir rate, dich zurückzuhalten.« Seine Stimme bekam einen sanften Klang. Es war die Stimme eines klugen Ratgebers, der immer nur das Beste wollte. »Folge meinem Beispiel, Temujin, und schließe dich um deiner und der Sicherheit deiner Familie willen einem anderen Clan an. Vielleicht den Qongirat. Allein schon wegen deiner Werbung um Börte werden sie dich aufnehmen. Oder wende dich an Togrul, den Kerayit, der deinem Vater noch eine Blutschuld abzutragen hat. Auf diese Weise wirst du wenigstens Schutz vor deinen ärgsten Feinden erhalten.«


  »Feinde? Wie die abtrünnigen Markit?« stieß Alp haßerfüllt hervor, obwohl sein erfahreneres Uighurenhirn wußte, daß es reine Tollkühnheit war, so etwas zu sagen. »Die sind weit weg!«


  »Ich meine die Tais, Sohn, den Tayichiut-Clan. Häuptling Targhutai Kiriltug und sein Bruder haben Anspruch auf die Führerschaft über den gesamten Borjigin-Stamm angemeldet, jetzt wo dein Vater tot ist. Targ beabsichtigt, dich zu töten, und er ist bereits damit beschäftigt, Krieger um sich zu sammeln, um diesen Plan in die Tat umzusetzen. Solange du lebst, steht seine Forderung auf unsicheren Füßen, denn die von ihm angestrebte Position gehört eigentlich dir.«


  Eine ernstzunehmende Warnung! Targ hatte gute Gründe, seinen jungen Rivalen auszuschalten! Doch der Junge würde auf keinen Fall vor ihm weichen! »Dann ziehst du also den Schwanz ein und verkriechst dich!«


  »Temujin, ich würde dir den schlechtesten Dienst erweisen, wenn ich dir riete, hierzubleiben und den Kampf aufzunehmen. Wenn Targ sich entschließt, ein Heer aufzustellen, dann bekommt er über zehntausend Reiter zusammen. Du hingegen würdest es noch nicht einmal schaffen, wenigstens zwei- oder dreihundert Krieger um dich zu versammeln.«


  »Dann verschwinde!« schrie Alp den greisen Ratgeber an. »Für Feiglinge habe ich keine Verwendung!«


  Munlik schenkte sich eine Erwiderung auf diesen Vorwurf. Er war kein Feigling, und Alp wußte es. Er war ein vorsichtiger und pragmatischer Spieler, der seine Rolle schon seit langer Zeit innehatte und nun einen genau überdachten und ratsamen Weg wählte. Die Lage des jungen Temujin war wirklich hoffnungslos.


  Der Bildschirm verblaßte. Sogleich rief Alp nach seiner mongolischen Mutter. Das zugleich liebliche und von Sorgen gezeichnete Gesicht erschien, und Alp fragte sich unwillkürlich, wer diese Rolle wohl spielte. Die Frau war hervorragend getroffen!


  »Munlik läßt uns im Stich«, informierte Alp sie.


  Sie seufzte. »Temujin, ich habe mein bestes versucht. Doch nun stehen wir wirklich allein da. Meinst du nicht doch, daß es vielleicht besser wäre, wenn wir…«


  »Nein! Wir werden uns schon durchschlagen. Wir besetzen so lange unser heimisches Gebiet, bis…« Er verstummte, doch sie verstand, was er sagen wollte.


  Bis er zum Manne herangereift war.


  


  Die kleine Familie und ihre Treuen sollten nur wenig Zeit haben, sich Pläne für ihr weiteres Vorgehen zurechtzulegen. Schon nach einigen Minuten tauchte am Himmel eine feindliche Flotte auf. Die Zeichen wiesen sie als Tai aus. Targ war erschienen, um seine Rechte als Häuptling über den Mongolenstamm geltend zu machen. Die Flotte zählte etwa fünftausend Schiffe.


  Was nun zu tun war, lag auf der Hand. Alp alarmierte seine fünf Brüder, packte seine Mutter und seine Schwestern in drei ihrer Schiffe und startete. Die sechs Schiffe, die die verbliebenen Pferde des Kiyat-Clans repräsentierten, flohen in Richtung des Kentei Gebirges.


  Die Berge von Kentei wurden von Roten Riesen dargestellt, deren enorme Schwerkraftfelder keine hohe Reisegeschwindigkeit zuließen. Nach galaktischem Standard war das Gebirge nicht sonderlich weiträumig, jedoch waren die Flüchtlinge von so vielen kleinen und kleinsten Trümmern umgeben, daß sie in diesem Gewimmel so gut wie nicht zu orten waren und das Gebirge ihnen als sicheres Versteck dienen konnte.


  Die Schiffe Targs setzten die Verfolgung noch für einige Zeit fort. Mit Leichtigkeit hätten sie sich so weit zu nähern vermocht, daß sie den einen oder anderen Flüchtling hätten ausschalten können, doch Targ schien es zu genießen, mit seiner Beute noch zu spielen. Er war wie der Wolf, der sich an der Hilflosigkeit eines verkrüppelten Beutetieres belustigt, ehe er es endgültig zur Strecke bringt. Alp fletschte wutentbrannt die Zähne, wenn auch Targs Absicht, die Jagd zu verzögern, ganz gelegen kam.


  »Qasar«, meldete Alp sich bei seinem jüngeren Bruder. »Du bist mit Pfeil und Bogen unser bester Schütze. Versuch, sie abzulenken und aufzuhalten.«


  Qasar gehorchte und verlangsamte seinen Flug, wobei er schon bald aus dem Sichtbereich der Schirme entschwand. Die Pfeile, die Targs Krieger auf die Mongolen abschossen, flogen plötzlich nicht mehr so dicht wie bisher an ihrem Ziel vorbei, was man als gutes Zeichen deuten konnte. Obwohl erst elf Jahre alt, brachte Qasar es im Bogenschießen bereits zu einer wahren Meisterschaft. Selbst erwachsene Krieger bekamen nur wenig Gelegenheit, sich über den Jungen lustig zu machen. Er hatte den Instinkt eines Killers und traf stets mit tödlicher Sicherheit.


  Zufrieden darüber, daß sie ihre Verfolger abgeschüttelt hatten, ließ Alp die drei doppelt beladenen Schiffe in nächster Nähe eines nur noch schwach glimmenden Sterns eine Traube bilden. Ihre Vorräte gingen zur Neige. Dieser den rein physikalischen Gesetzen gehorchende Orbit half ihnen, Treibstoff zu sparen, und machte die Schiffe für etwaige Verfolger praktisch unsichtbar. Targ würde viel wahrscheinlicher in der Nähe eines Depotplaneten nach ihnen Ausschau halten als im freien Raum.


  Alp trennte sich von seinen jüngeren Brüdern und den Frauen und pirschte sich vorsichtig an einen der von der Spielmaschine eingerichteten Versorgungsplaneten heran. Qasar war bisher noch nicht von seiner Mission zurückgekehrt, daher nahm Alp seinen zwölfjährigen Bruder Bekter mit, damit dieser ihm den Rücken freihielt, sollte es zu einem Kampf kommen. Ganz wohl fühlte Alp sich bei seinem Vorhaben nicht, denn mit dem Kind seines Vaters und einer seiner Konkubinen war er nie sonderlich gut ausgekommen, doch nun war nicht der rechte Zeitpunkt, darüber nachzudenken.


  Ihre Aktion verlief erfolgreich. Sie landeten, beluden ihre Fahrzeuge und waren längst wieder gestartet, ehe die Wächter Targs begriffen, wer sich da an ihnen vorbeigeschlichen hatte. Innerhalb weniger Minuten befanden sie sich wieder in der Region des Kentei Gebirges. »Achte darauf, einen Zufallskurs einzuschlagen«, warnte Alp seinen Halbbruder. »Wahrscheinlich beobachtet man uns, und ich habe nicht vor, unser Versteck durch eine Unbesonnenheit preiszugeben.«


  »Flieg doch, wohin du willst«, erwiderte Bekter mit einem hämischen Grinsen. »Mit dem Zeug, das ich geladen habe, schaffe ich es bequem bis in die Region der Naimanen.«


  Damit war sogar sein eigener Bruder zum Verräter geworden. Alp durfte ihm auf keinen Fall mehr trauen und ihn ziehen lassen, denn Bekter kannte die genaue Position der Flüchtlinge und würde sicher nicht zögern, sich mit dieser Information die Freiheit zu erkaufen, falls Targ ihn fangen sollte.


  »Qasar!« rief Alp seinen leiblichen Bruder. Er benutzte dabei den freien Funkkanal und ging bewußt das Risiko ein, abgehört werden zu können. Vorsicht konnte er sich schenken, denn hier lag ein Notfall vor.


  »Hier!« erwiderte Qasar. Die zeitliche Verzögerung, mit der seine Antwort erfolgte, verriet, daß seine Position sich glücklicherweise ganz in der Nähe befand. Die Kommunikation erfolgte nur mit Lichtgeschwindigkeit, selbst wenn die Schiffe sich mit einem Vielfachen dieses Wertes vorwärtsbewegten. Warum das so war, wußte Alp nicht, doch es bedrückte ihn wenig. Es war gut, daß er wieder mit der Unterstützung seines kampferprobten Bruders rechnen konnte – denn gerade jetzt benötigte er dessen Hilfe dringend.


  »Bekter stiehlt unsere Beute. Er will sich mit den Vorräten aus dem Staub machen. Du weißt, was jetzt zu tun ist!« Auch Qasar mochte Bekter nicht besonders.


  »Halt! Wartet doch!« schrie Bekter entsetzt auf. »Die paar Kleinigkeiten! Ihr könnt euch doch noch viel mehr…«


  »Und uns von den Kriegern Targs abschießen lassen, was?« beendete Qasar wütend den Satz seines Halbbruders.


  Alp feuerte aus seiner Position, und Qasar folgte seinem Beispiel. Alps Pfeil ging am Ziel vorbei, während Qasar traf. Innerhalb weniger Sekunden wurde Bekters Schiff desaktiviert, und er schied aus dem Spiel aus.


  Die Bestrafung war ziemlich brutal, doch Verrat an der eigenen Familie war das schlimmste Verbrechen, dessen ein Nomade sich schuldig machen konnte. Die Turks und die Mongolen waren in dieser Hinsicht der gleichen Auffassung.


  Soweit es die Treue und Zuverlässigkeit seiner leiblichen Brüder Qasar, Qachiun und Temuge betraf, hatte Alp nicht die geringsten Zweifel. Aber wenn er an seinen zweiten Halbbruder Belgutai dachte – wie sollte er sich dessen Loyalität sicher sein können? Ohne einen triftigen Grund konnte Alp das Kind nicht ausschalten, und er hoffte aufrichtig, daß es dazu auch nie kommen möge. Auf jeden Fall durfte er Belgutai nicht aus den Augen lassen. Auch nur der geringste Verrat konnte sie in ihrer jetzigen Situation dem Feind ans Messer liefern.


  


  Auf Grund von Bekters hinterlistigem Spiel gingen ihnen schon nach wenigen Stunden wieder die Vorräte aus. Ein einzelnes Fahrzeug konnte nicht allzuviel Material transportieren, und Alp hatte es nicht gewagt, es übermäßig zu überladen. Targ schien mittlerweile die Verfolgung wirklich aufgegeben zu haben und nahm wohl an, daß Temujin aus dem Spiel ausgeschieden war. Trotzdem verhielt Alp sich vorsichtig. Diesmal machte er sich allein auf den Weg und suchte sich einen anderen Depotplaneten.


  Und flog genau in einen Hinterhalt. Als er sein Fahrzeug verließ, tauchten von allen Seiten Bogenschützen auf und hielten ihn in Schach. Gegenwehr war sinnlos, man hätte ihn sofort ausgeschaltet. Trotz seines listenreichen Vorgehens hatte man ihn schließlich doch noch geschnappt!


  Targ war ein großer und ungeschlacht wirkender Mongole, einem Volk mit grauen Augen, wie man es bei den Angehörigen der einzig wahren Rasse finden konnte. Vielfach wurden die Angehörigen dieses Volkes auch Grauaugen genannt. Alps Augen waren ebenfalls grau, jedoch hatte sein Haar nunmehr einen rötlichen Schimmer und wies auf eine Herkunft von den Turks oder auch aus dem indo-europäischen Raum hin. »Das ist also der tollkühne Frischling, der so gerne Häuptling werden möchte!« Doch Targs Wunsch nach Vergeltung für diese Respektlosigkeit konnte durch das bloße Ausschalten des Jungen nicht befriedigt werden, außerdem zögerte er als erfahrener Spieler, einen Gegner anders als durch einen Kampf Mann gegen Mann zu besiegen. Wenn die Maschine die Rolle des Gegners nicht für baldige Beendigung vorgesehen hatte, konnten sich ein Angriff und die daraus entstehenden Folgen durchaus gegen den Angreifer richten und ihn wertvolle Punkte kosten. »Verpaßt ihm den Schandkragen!«


  Sie fesselten Alps Hände und schoben ihm den Balken aus Pseudoholz mit der Aussparung über den Kopf. Auf diese Weise vollkommen zur Unbeweglichkeit und Wehrlosigkeit verdammt, stellte man ihn an einen exponierten Punkt des Lagers, wo er als Belustigung für die anderen Mongolen, die sich aus dem Depot versorgten, diente. Alp war sich darüber im klaren, daß Targ bereits einen tödlichen Unfall für ihn plante. Er würde sicherlich so bald wie möglich stattfinden, und zwar so geheim, daß niemand sonst etwas davon bemerkte und ein möglicher Fehlschlag nicht verzeichnet werden konnte. Bis dahin mußte er sich die Beleidigungen seiner Gegner gefallen lassen. Und das war also die Rolle, mit deren Hilfe er sich selbst zu Dschingis Khan, dem Herrn der Welt hatte machen wollen! In weniger als einem ganzen Tag stand er kurz vor dem endgültigen Ausscheiden. Munlik hatte recht gehabt. Er hatte nach den Sternen gegriffen und dabei seine Chancen völlig falsch eingeschätzt. Ein Spieler, der von dem durch seine Rolle vorgeschriebenen Kurs zu abrupt abwich, wurde schon sehr bald wieder aus dem Spiel genommen.


  Es dauerte nicht lange, bis die Wächter in ihrer Aufmerksamkeit nachließen und sich entfernten, denn in diesem Spiel der stark beschleunigt ablaufenden Zeit wechselten sich die Ereignisse mit atemberaubendem Tempo ab. Nur ein Wächter blieb zurück, um auf den Gefangenen aufzupassen. Alp fackelte nicht lange, stürzte sich auf ihn und schlug den Mann mit dem Schandkragen nieder. Dies war eine höchst ungewöhnliche Art, einen Gegenspieler aus dem Spiel zu werfen, nämlich mit bloßer Hand. Wie hoch würde die Maschine eine solche Tat wohl bewerten?


  Alp stolperte über die Oberfläche des Planeten auf der Suche nach seinem Fahrzeug. Es war verschwunden. Es konnte allenfalls Sekunden dauern, bis die Männer Targs die Verfolgung aufnahmen, nur würden sie dieses Mal nicht zögern, ihn ein für allemal niederzustrecken.


  Neben dem Depotgebäude befand sich eine Wasserstelle, die von immergrünen Pflanzen und bestimmten Fischarten frisch gehalten wurde. Er sprang hinein und tauchte so weit unter, daß nur noch sein Kopf herausragte. Die Tai-Krieger hasteten am Ufer entlang in dem Glauben, er wäre weitergerannt. Am liebsten wäre er ganz untergetaucht, doch der Schandkragen hinderte ihn daran, außerdem brauchte er die Luft zum Atmen. Sollte wirklich jemand auf die Idee kommen und einen Blick in das Ufergestrüpp werfen, dann wäre Alp verloren…


  Doch die Krieger rannten weiter und schauten weder rechts noch links. Alp wagte es nicht, sich zu rühren, wobei ihm die Kälte des Wassers in die Glieder kroch. Dem echten Temujin hätte das alles nichts ausgemacht, schließlich hatte sein Leben ihn abgehärtet, auch wenn er noch ein Junge war, Alp jedoch hatte unter seinem bisherigen Aufenthalt in diesem Spiel nicht wenig gelitten und stellte bei sich erste Anzeichen der Verweichlichung fest. Seit seinem Sturz in die Schlucht waren schon fast dreihundertfünfzig Spieltage vergangen! Ohne Zweifel verdarb die Zivilisation den Menschen!


  Eine weitere Gruppe Mongolen erschien. Diesmal gingen die Krieger langsamer. Es waren drei Männer, zwei von ihnen noch ziemlich jung. Sie gehörten nicht zu Targ, sondern zu einem anderen Clan. Ihrem Aussehen und Auftreten nach handelte es sich um einen Häuptling mit seinen beiden Söhnen, die sich wahrscheinlich rein zufällig auf dem Depotplaneten aufhielten. Irgendwann suchte jeder Spieler die eine oder andere Versorgungsstation auf. Wären diese drei wohl bereit, einem Kiyat zu helfen, der sich in Schwierigkeiten befand? Der Häuptling wandte den Kopf und schaute Alp direkt an. Ihre Augen trafen sich, dann, ohne sein Gespräch zu unterbrechen, drehte der Mann den Kopf wieder weg.


  Der Häuptling hatte ihn entdeckt, daran konnte kein Zweifel bestehen, jedoch hatte er weder einen Laut der Überraschung von sich gegeben noch Alarm geschlagen. Ebensowenig hatte er jedoch auch seine Hilfe angeboten. Bedeutete das etwa, daß er begriff, was da vor sich ging, jedoch entschlossen war, sich da völlig herauszuhalten? Wollte er niemandem helfen? Oder stand er auf Alps Seite und verhielt sich nur vorsichtig und abwartend, um sich und Alp den Truppen Targs nicht zu verraten?


  Das Schiff des fremden Häuptlings stand ganz in der Nähe. Alp beobachtete die drei, wie sie ihren Weg fortsetzten. Nirgendwo war ein Krieger in Sicht. Schon bald mußte der Häuptling sein Fahrzeug besteigen, seine Söhne die ihren, und die drei würden in Richtung Heimat davonfliegen. Alp kletterte aus dem kalten Wasser und rannte blindlings los. Dann ließ er das eine Ende des Schandkragens auf die Einstiegsluke des Häuptlingsschiffes donnern.


  Die Klappe wurde aufgestoßen, und ein Junge schaute ihn mit großen Augen an. Alp hatte sich nicht das Schiff des Häuptlings ausgesucht, sondern das eines seiner Söhne. Er konnte von Glück sagen, daß er keinen fataleren Irrtum begangen hatte.


  »Was…?« fragte der Junge. Er war jünger als Alp, etwa zwölf Jahre alt.


  »Ich bin Temujin, der Sohn von Yesugei, Häuptling des Kiyat-Clans. Targ ist mir auf den Fersen und will mich umbringen. Ich bitte dich nur um deine Hilfe!«


  Hastig benachrichtigte der Sohn seinen Vater. »Ich bin Sorqanshira, Häuptling des Sulda-Clans«, erklärte der Mann. »Dies hier sind meine Söhne Chilaun, den du ja schon kennst, und Chimbai.« Er schaute nervös über den Landeplatz zum Depotgebäude. »Aber das alles geht uns gar nichts an.«


  »Jetzt aber schon!« rief Alp verzweifelt und duckte sich tiefer, damit man ihn nicht so schnell entdeckte. »Wenn ihr mir nicht helft, dann muß ich sterben! Targ will meinen Platz als Häuptling der Borjigin einnehmen…«


  Sorqan dachte nach. »Es ist niemals klug und von Nutzen, den Plan der Spielmaschine durcheinanderbringen zu wollen…«


  »Sire!« meldete sich Chilaun. »Er kam zu mir und bat mich um Hilfe! Wie soll ich jemals vor mir selbst geradestehen, wenn ich ihn jetzt im Stich lasse? Wir müssen ihm wenigstens helfen, sich von dem Schandkragen zu befreien.«


  Diesmal entschied Sorqan sich schneller. Offensichtlich wollte er die Schande wettmachen, die er durch seinen mutigen Sohn hatte hinnehmen müssen. »Na gut, wir werden ihn befreien und dann vor Targ verstecken. Doch mehr tun wir nicht. Er muß selbst sehen, wie er nach Hause gelangt. Niemand weiß schließlich, was im Gehirn der Maschine vor sich geht.«


  Chilaun holte einen Strahler, und der Energiestrahl fraß sich in das Pseudoholz des Kragens, während Alp völlig reglos dastand. Es war ein heikles Unterfangen, doch die Hand des Jungen zitterte nicht. Aus ihm würde sicherlich einmal ein hervorragender Kämpfer werden! »Ich habe schon von dir gehört«, erzählte Chilaun, während er arbeitete. »Ich kann Targ auch nicht leiden.«


  Alps Nacken wurde an einigen Stellen angesengt, während Chilaun sein Werk beendete, denn das letzte Stück des Kragens konnte nicht durchgetrennt werden, ohne Alp zu berühren. Doch er zuckte kein einziges Mal, und schließlich lösten sich Kragen und Handfesseln. Sorqan stopfte die Trümmer in den Müllkonverter seines Schiffes und vernichtete somit jede verräterische Spur. Mittlerweile hatten die Krieger Targs bereits damit begonnen, die Schiffe auf dem Landeplatz genau zu untersuchen. Ihre Suche galt eindeutig dem Flüchtling. Die Lage spitzte sich bedrohlich zu, denn die drei Männer aus dem Sunda-Clan würden den Truppen Targs niemals widerstehen können.


  »Los! In den Laderaum!« wies Sorqan ihn an. »Und rühr dich nicht und gib keinen Laut von dir, ganz gleich, was auch passiert. Wenn man dich nämlich in diesem Versteck entdeckt, dann wird mein Fahrzeug niemals mehr in den Himmel steigen!«


  Alp schlüpfte in den Laderaum. Er war mit Stoffen gefüllt, aus denen der Häuptling für sich und seine Angehörigen Kleider fertigen lassen wollte. Es war heiß in dem Behälter, und die Wolle kratzte unangenehm auf Alps schweißfeuchter Haut.


  Er wagte es nicht, sich zu rühren und steckte bis zum Hals in dem Zeug. Selbst das Atmen fiel ihm schwer, weil der herumwirbelnde Staub in seine Lungen drang und zum Husten reizte. Er vernahm gedämpftes Gemurmel und etwas deutlicher die Stimme Sorqans. Dann zuckte ein Lähmstrahl durch die Öffnung, als stäche jemand nur wahllos mit einem Schwert hinein, und eines seiner Beine wurde völlig gefühllos und schien abzusterben.


  Hätte die Klinge ein lebenswichtiges Organ getroffen, dann wäre er ganz nach dem Willen Targs bereits hier aus dem Spiel ausgeschieden. Doch Alp hatte anscheinend Glück gehabt. Er gab auch weiterhin keinen Laut von sich.


  Nachdem die beiden Krieger sich entfernt hatten, zogen die beiden Häuptlingssöhne ihn aus seinem Versteck. Chilaun lieh ihm sein eigenes Fahrzeug sowie die Menge an Vorräten, die er entbehren konnte. »Targ hat uns durch seine Suche beleidigt«, erklärte Chilaun voller Grimm. »Eines Tages, wenn ich ein Mann bin, werde ich ihm das heimzahlen!«


  »Und jetzt sieh zu, daß du zu deiner Mutter und deinen Brüdern zurückkehrst!« forderte Sorqan ihn barsch auf. Er war sichtlich erleichtert, den Störenfried endlich loszuwerden. Seine Worte verrieten wenig Mut, wie er einem Manne gebührte, und die Entschlossenheit der Söhne entsprach nicht ihrem Alter.


  »Ich werde das niemals vergessen«, sagte Alp einfach. »Wenn sich meine Lage gebessert hat und wenn du Hilfe brauchst, dann schick nur deinen Sohn Chilaun zu mir!«


  


  Der Orbit war leer. Oelun-eke und ihre Kinder waren mit den verbliebenen Schiffen verschwunden. Alp wußte genau, daß sie ihn ohne einen zwingenden Grund niemals im Stich gelassen hätte. Hatte der Hunger sie weitergetrieben – oder ein neuerlicher Verrat?


  Alp suchte die gesamte Region des Kentei-Gebirges ab und sendete unaufhörlich sein Erkennungssignal auf der gleichen Frequenz, auf der er mit Qasar gesprochen hatte. Es war durchaus wahrscheinlich, daß man sie überfallen hatte und sie somit schon längst aus dem Spiel ausgeschieden waren. Doch auch wenn er ohne sie viel beweglicher wäre und seine Entscheidungen schneller in die Tat umsetzen könnte, so brachte er es einfach nicht übers Herz, seine Spielfamilie so einfach abzuschreiben. Außer dem Erfolg gab es immerhin noch andere, nicht weniger wichtige Werte, die es zu erhalten galt.


  Schließlich fand er sie. Sie litten Hunger, und ihre Reserven waren völlig erschöpft. Sie befanden sich in einem anderen Orbit und waren schon bereit, das Spiel aufzugeben, als Temujin in Gefahr zu bringen, indem sie bei einem anderen Clan Hilfe suchten. »Aber warum seid ihr von dort verschwunden?« wollte Alp wissen.


  »Dafür bin ich verantwortlich«, meldete Qasar sich. »Ich hatte Angst, man hätte dich gefangengenommen und die Schiffe Targs würden unsere Position aufspüren und uns endgültig auslöschen…«


  »Du weißt ganz genau, daß ich meine eigene Familie niemals verraten würde!« rief Alp entrüstet.


  Qasar schüttelte den Kopf und dachte darüber nach. Er war ein hervorragender Schütze, jedoch nicht sonderlich intelligent. »Das hat auch Belgutai gesagt. Er meinte, du würdest wieder zurückkommen, und wir sollten auf dich warten. Ich war jedoch der Meinung, daß man uns ebenso würde aufspüren können, wenn man deine Spur aufgenommen hätte…«


  »Vergiß es«, unterbrach Alp ihn müde. Freude erfüllte sein Herz. Belgutai hatte ihm tatsächlich die Treue gehalten!


  


  Nach diesem Abenteuer lief die weitere Entwicklung sehr schnell ab. Die Jungen wuchsen heran und auch ihre Klugheit nahm stetig zu. Alp beobachtete fasziniert, daß schon innerhalb weniger Stunden grundlegende Veränderungen sichtbar wurden. Die Konditionierung durch die Maschine wurde immer weiter in den Hintergrund gedrängt, während der Wille des erwachsenen Kriegers Naivität und Ungestüm der Kindheit und Jugend verdrängte. Qasar entwickelte sich zu einem großen, breitschultrigen Mann, und Alps älteste Schwester reifte heran zu einer verführerischen Frau.


  Durch die zunehmende Macht seiner kleinen Gruppe ermutigt, verließ Alp gelegentlich den Schutz der Berge und brachte sich bei den früheren Angehörigen seines Kiyat-Clans in Erinnerung. Gleichzeitig forderte er von ihnen den dem Häuptling zustehenden Zehnten. Seine Forderung stieß bei seinen ehemaligen Getreuen auf wenig Gegenliebe, und kaum einer kam der Forderung nach, doch war das auch gar nicht die Hauptsache. Vielmehr wollte er ihnen klarmachen, welche Pflichten sie hatten, und daß es für sie sinnvoll wäre, ihre Entscheidung, wessen Führung sie anerkannten, noch einmal zu überdenken. Der junge Mann von vierzehn Jahren war sicherlich eine bessere Alternative zu dem Kind von dreizehn… trotzdem war er noch nicht so weit, die wirkliche Herrschaft über den Clan zu übernehmen.


  Immerhin gelangte er in den Besitz weiterer Schiffe, bis er insgesamt neun beisammen hatte. Damit verfügte jedes Mitglied seiner Familie, die Mädchen eingeschlossen, über ein eigenes Fahrzeug, wobei sie noch ein überzähliges zur Verfügung hatten. Targs Krieger trieben sich auch nicht mehr im Gebiet des Clans herum. Für eine kleine Gruppe war es zu gefährlich, und einen größeren Trupp zusammenzustellen lohnte sich nicht. Überdies hatte Targ seine Position als Häuptling des Stammes der Borjigin soweit gefestigt, daß Alp für ihn keine nennenswerte Gefahr mehr darstellte. Jedoch konnten Alp und Qasar sich jetzt auf den Depotplaneten frei bewegen, wobei sie allerdings immer noch ein Schiff als Reserve im Orbit hatten… man konnte nie wissen.


  Als Temujin fünfzehn Jahre alt war, wurden acht ihrer Schiffe gestohlen. Sie kamen gerade aus dem Vorratsgebäude, als sie im Gefolge einiger Tai-Schiffe vom Boden abhoben und verschwanden. Targ und seine Männer gaben keine Ruhe und machten erneut Schwierigkeiten!


  Belgutai befand sich mit dem neunten Fahrzeug in einem Parkorbit um den Planeten. Eilends kam er herunter und landete bei seinen Gefährten. Viel konnten die Bestohlenen jedoch nicht unternehmen, denn das übriggebliebene Fahrzeug war viel zu klein, um ihnen allen Platz zu bieten. »Ich fliege hinter den Banditen her!« bot Belgutai sich an.


  »Laß das! Allein wirst du mit denen niemals fertig«, erwiderte Qasar. »Es ist sinnvoller, wenn ich das Schiff nehme und auf die Jagd nach den Dieben gehe.«


  »Deine Chancen, unser Eigentum zurückzuholen, sind auch nicht viel besser«, mischte Alp sich ein. »Ich glaube, wir kommen am weitesten, wenn ich mich auf den Weg mache.« Er war zwar nicht der beste Schütze der Familie, als Kämpfer jedoch hatte er die meiste Erfahrung. Daher bot Alps Vorschlag die meisten Aussichten auf Erfolg. Ohne Fahrzeuge war die Familie auf dem Vorratsplaneten praktisch gefangen und der Willkür Targs und seiner Männer hilflos ausgeliefert.


  Alp verabschiedete sich von seinen Angehörigen und ließ sie auf dem Planeten zurück. Ihm war klar, daß dieser Ort nicht gerade der sicherste war, jedoch sah er in der Eile keine andere Möglichkeit, sie unterzubringen. Die Verfolgung der Banditen erwies sich als äußerst schwieriges Unterfangen. Sie verfügten über mehr Treibstoff und waren besser ausgerüstet als Alp. Nach fünfzehn Minuten ging ihm der Treibstoff aus. Damit waren Alps Bemühungen gescheitert. An eine weitere Verfolgung aus eigener Kraft war nicht mehr zu denken. Er wollte schon resigniert aufgeben, da entdeckte er ganz in seiner Nähe ein fremdes Schiff.


  Ihm war völlig bewußt, daß er ein großes Risiko einging, wenn er sich bemerkbar machte, doch er mußte es versuchen. Über den Schirmfunk meldete er sich. »Hier spricht Temujin, Häuptling der Kiyat! Ich komme nicht in feindlicher Absicht!«


  »Es grüßt dich Borchu von Arulat«, antwortete der andere sofort. Nach dem Gesicht zu urteilen, das auf Alps Schirm erschien, mußte er ebenso alt sein wie Alp. »Was willst du von mir?«


  Alp kannte den Namen. Er gehörte dem Sohn eines anderen Clan-Häuptlings. Im Moment war er der einzige, der ihm weiterhelfen konnte, wenn er dazu bereit war. »Ich brauche schnellstens ein vollbetanktes Fahrzeug! Viel kann ich dir als Gegenleistung jedoch nicht anbieten!«


  Borchu runzelte die Stirn, als denke er nach. »Ich habe von Yesugei bisher immer nur Gutes gehört und daß man sich auf sein Wort verlassen könnte, was man von seinen Feinden nicht behaupten kann.«


  Alp atmete auf. Der Arulat schien gewillt zu sein, ihm zu helfen. »Das Schlimmste, was ein Herrscher tun kann, ist sein Wort zu brechen«, erklärte Alp mit Nachdruck. »Man hat mir und meinem Clan sämtliche Schiffe gestohlen, acht an der Zahl. Wenn du mir hilfst, soll die Hälfte davon dir gehören.«


  »Ein gutes Angebot. In Ordnung, ich komme mit dir.«


  Borchu überließ ihm einen Teil seines Treibstoffs, und gemeinsam setzten sie die Verfolgung der Banditen fort. Nach weiteren fünfzehn Minuten hatten sie die Flüchtigen eingeholt.


  Die Tais waren mittlerweile auf einem anderen Versorgungsplaneten gelandet, da sie überzeugt waren, ihren Verfolger endgültig abgehängt zu haben. Die acht gestohlenen Schiffe waren auf dem Landefeld geparkt, während die Tais in der Vorratshalle ihren Sieg zu feiern schienen. Deshalb hatte man auch bei den Schiffen keine Wachen zurückgelassen.


  Man brauchte lediglich die elektronischen Zügel der acht geraubten Fahrzeuge zu lösen. Aber die Krieger Targs waren wachsamer als sie dachten. Schon nach wenigen Sekunden waren ein halbes Dutzend Tais in ihren Schiffen und jagten hinter den beiden Eindringlingen her. Das Fahrzeug des Anführers war schnell und hatte eine Art Lasso an Bord, ein Geschütz, das Magnetgeschosse abfeuerte, die auf der Hülle des verfolgten Schiffes hafteten, dessen Flug abrupt abbremsten und es so zu einem leichten Ziel für Lähmstrahlen oder Traktorstrahlen machten. Die Reichweite des Lassos war vergleichsweise gering, doch der Feind machte schnell an Boden gut. Schon bald mußte er sich ihnen so weit genähert haben, daß er seine Waffe wirkungsvoll einsetzen konnte.


  »Ich lasse mich zurückfallen und schalte ihn aus«, sagte Borchu zu Temujin.


  »Laß mal! Sollten auch die anderen Verfolger uns einholen, dann könnte es für dich schlecht ausgehen«, meinte Alp. Die Haltung des Mannes gefiel ihm. »Ich werde das selbst übernehmen.« Er änderte den Kurs seines Schiffes, spannte den Bogen, zielte und ließ den Pfeil von der Sehne schnellen. Der Tai-Krieger konnte nicht mehr ausweichen, wurde voll getroffen, und sein Schiff wurde desaktiviert. Vorsichtig hielten die anderen sich zurück, als sie am Ort des Geschehens eintrafen. Alps Fähigkeiten als Bogenschütze hatten sich beträchtlich gebessert! Die akute Bedrohung war vorüber.


  »Mit dem Bogen bist du ein wahrer Meister!« stellte Borchu voller Bewunderung fest.


  »Mein Bruder Qasar ist noch besser.«


  »Komm mit mir, damit ich dich meinem Vater vorstellen kann«, lud Borchu den jungen Kiyat ein. »Ich bin sicher, daß du ihm gefallen wirst.«


  »Danke, aber ich muß zu meiner Familie zurück. Meine Mutter und meine Geschwister sind auf mich angewiesen und brauchen meine Unterstützung. Nimm dir die versprochenen vier Schiffe und sei dir meines Dankes gewiß. Ohne deine Hilfe stünde ich nun völlig mittellos dar.«


  »Ich will deine Schiffe nicht!« protestierte Borchu heftig. »Wenn ich dir das nehme, was dir gehört – wie kannst du mich dann als deinen Gefährten betrachten? Komm mit mir und erzähl deine Geschichte. Ich werde dir folgen und in deine Dienste treten.«


  Alp fühlte sich durch dieses Angebot geschmeichelt und schwor sich, daß Borchu seinen Entschluß niemals würde bereuen müssen. »Ich mache dich zu meinem General!« versprach er und machte damit den Handel perfekt.


  


  Die drei Krieger Temujin, Qasar und Borchu sowie die jüngeren Brüder und ein Dutzend Schiffe bildeten nun den Kern des neuen Kiyat-Clans und verliehen den berechtigten Forderungen entsprechenden Nachdruck. Die bislang umherwandernden früheren Angehörigen des alten Clans kehrten nach und nach wieder zurück und zahlten auch bereitwillig dem Häuptling den ihm zustehenden Zehnten. Selbst der alte Munlik fand sich wieder ein. Alp mochte diesen Mann nicht sonderlich, doch allein die Tatsache, daß er auch seine sieben kampferprobten Söhne mitbrachte, stärkte die Macht und den Einfluß des Clans gewaltig. Sein Spielglück als Mongole hatte sich entscheidend gewendet.


  Er machte sich jedoch nichts vor. Das von ihm angestrebte Ziel hatte er noch lange nicht erreicht. Es war ihm lediglich gelungen, am Leben zu bleiben, zum Manne heranzureifen und seiner Rolle mehr Gewicht zu verleihen. Noch war er nur ein junger und unerfahrener Häuptling eines winzigen Clans, nicht mehr als einer unter vielen.


  Als Temujin siebzehn Jahre alt war – vier Tage, nachdem Alp diese Rolle übernommen hatte – stattete er dem Häuptling der Qongiratmongolen einen Besuch ab. Es handelte sich dabei um einen wesentlichen Schritt im Laufe seiner weiteren Entwicklung, den er tun mußte, ganz gleich, wie er darüber dachte.


  Mit dreihundert Schiffen landete er in der Heimat der Qongirat. Wie aus dem Nichts fielen die Kiyat aus dem Himmel, und die Angehörigen des anderen Stammes wurden recht unsanft aus ihrer Ruhe gerissen. Aufgeregt rannten sie herum und versuchten verzweifelt, eine Abwehr zu organisieren.


  »Ich komme in Frieden!« grüßte Alp, als das besorgte Gesicht des Häuptlings Dai-Sechen auf seinem Schirm erschien. »Ich bin Temujin – und ich habe dich aufgesucht, um dich um die Hand deiner Tochter zu bitten.«


  Das Gesicht des alten Mannes entspannte sich zu einem erleichterten Lächeln.


  »Willkommen, Temujin von den Kiyat! Ich hatte wirklich nicht damit gerechnet, dich lebend wiederzusehen.«


  Das Mädchen Börte war erst neun Jahre alt gewesen, als Temujin und Yesugei die Qongirat zum letzten Mal besucht hatten. Kurz nach diesem Besuch war dann Alp in die Rolle des Temujins geschlüpft. Den historischen Fakten zufolge hatte Temujin das neunjährige Mädchen gesehen und sie spontan als seine zukünftige Ehefrau auserkoren. Dai-Sechen hatte damals begeistert eingewilligt. Die Aussicht auf eine enge Verbindung mit Yesugei, dem Häuptling der mächtigen Kiyat, und seinem einflußreichen Borjigin-Stamm war verlockend. Doch schon kurz nach diesem Abkommen war Yesugei von den verräterischen Tataren vergiftet worden. Temujin hielt sich gerade bei Dai-Sechen auf, als Munlik ihn mit der schrecklichen Neuigkeit aufsuchte.


  Das berichtete die Geschichte über diese Brautwerbung – doch Alp selbst hatte das Mädchen bisher noch nicht zu Gesicht bekommen. Er schraubte seine Erwartungen nicht allzu hoch – ein hübsches Kind mußte sich nicht unbedingt auch zu einer schönen Frau entwickeln – doch mittlerweile hatte sich die Lage entscheidend geändert, die Machtverhältnisse der Clans hatten sich verschoben, und es war Temujin, der auf Verbündete angewiesen war, und nicht die Qongirat. Daher hatte er die Reise nur gemacht, um seine Pflicht zu erfüllen, und eine Kindfrau zu heiraten, war kein zu großer Preis, den er für seinen Erfolg zahlen mußte.


  Ihn erwartete eine Überraschung! Börte hatte schon seit Tagen auf ihn gewartet, und sie war auch kein Kind von neun Jahren, sondern eine junge Frau von dreizehn – und darüber hinaus bildschön. Sie trug ein langes Gewand aus weißem Filz. Ihren Kopf bedeckte eine kunstvoll geschnitzte Haube aus Birkenrinde mit einem wertvollen Seidenschleier. In die dicken Zöpfe ihrer schwarzen Haare waren Silbermünzen und kleine Goldfigürchen eingeflochten. Ihre Nase war zierlich, ihre Augen strahlten, und sie bewegte sich mit unnachahmlicher Grazie.


  Alp war sich bewußt, daß dies nur eine Rolle war, trotzdem übte diese Frau eine geheimnisvolle Wirkung auf ihn aus. Vor sich sah er ein Mädchen, das eine echte Mongolenprinzessin hätte sein können – oder sogar die Ehefrau eines Khans der Uighuren! Mit Sicherheit floß das Blut der historischen Steppennomaden in den Adern der Schauspielerin. Diese Frau zu besitzen, mußte für einen Mann ein paradiesisches Vergnügen sein und ihn mit Stolz erfüllen!


  Dai-Sechen veranstaltete ein rauschendes Hochzeitsfest. Alp und seine Begleiter aßen und tranken ausgiebig. Sie brauchten sich keine Sorgen zu machen, daß das Essen vielleicht vergiftet sein könnte. Sie befanden sich unter den Qongirat, ihren engsten Verbündeten, und nicht unter tatarischen Feinden! Dann ging Temujin nach dem alten Ritual der Steppenvölker auf die Suche nach seiner zukünftigen Frau.


  »Da bist du ja!« rief er plötzlich aus, als habe er erst jetzt bemerkt, daß auch eine Frau anwesend war. Er näherte sich der bezaubernd aussehenden Börte, während die Festversammlung in lautes Gelächter ausbrach.


  Das Mädchen schrie in gespieltem Entsetzen auf und floh aus dem Zelt. Alp verfolgte sie. Aufgrund seines überladenen Magens und des hervorragenden Bieres konnte er sich nur schwerfällig bewegen. Gewandt huschte Börte in ihr eigenes Zelt, und er folgte ihr.


  Ihre Schwestern und Mägde lagen bereits auf der Lauer. Sie stürzten sich auf ihn, und er versuchte krampfhaft, sich freizukämpfen und zu Börte zu gelangen. Er empfand den Kampf als überaus angenehm und lustvoll, denn die Mädchen waren drall und kräftig, und er war überhaupt nicht so trunken, wie er sich stellte. Einige Schreie der Mädchen waren durchaus berechtigt. Endlich befreite er sich von ihnen und schlang einen Arm um die schlanken Hüften seiner jungen Frau. Diese konnte sich vor Lachen nicht mehr wehren. Er lud sie sich auf die Schulter und trug sie in Siegerpose zu seinem Schiff, während ihre Schwestern ein von Gelächter unterbrochenes Wehgeheul anstimmten.


  Börte, die sich wand wie eine Wildkatze, hielt für einen Moment in ihrem vehementen Abwehrkampf inne. »Du bist stark wie ein Riese«, flüsterte sie ihrem Entführer ins Ohr. »Machst du so etwas vielleicht öfter?«


  Déjà-vu: Dieses seltsam faszinierende Gefühl, ein stattfindendes Ereignis vorher schon einmal durchlebt zu haben. »Das werde ich dir schon noch beweisen«, erwiderte er halblaut und schwang sich mit ihr in das Schiff.


  »Tut es dir jetzt leid, eine Neunjährige um ihre Hand gebeten zu haben?« wollte Börte mit einem belustigten Lächeln wissen.


  Er gab ihr einen Klaps auf das einladend gerundete Gesäß, als er sie absetzte. »Ich tue nichts anderes, als der Geschichte ein notwendiges Opfer zu bringen«, sagte er und betrachtete sie erneut mit wachsendem Wohlgefallen. Was er vor sich sah, war mit Sicherheit kein Kind mehr. »Außerdem liegt das schon vier Jahre zurück.«


  »Mir kommt es eher wie vier Jahrhunderte vor!« erwiderte sie und schaute ihm in die Augen. »Erinnerst du dich nicht mehr?«


  Alp hatte das Gefühl, ganz wirr im Kopf zu sein und keinen klaren Gedanken mehr fassen zu können. »Koka!«


  »Das war nur eine Rolle«, gab die junge Frau zu. »Ich war Kokachin, die falsche Prinzessin. Ich hatte gehofft, in dieser Rolle spannende Abenteuer zu erleben, und das habe ich auch – mehr noch, ich habe einen richtigen Mann kennengelernt. Seitdem habe ich mich bemüht, dich wiederzufinden und einzuholen – und wie du siehst, habe ich es endlich geschafft! Es hat mich nicht wenig gekostet, die Rolle für deinen Gegenpart zu bekommen…«


  »Aber du warst doch wirklich nur ein Kind! Wie…«


  »Ich war kein Kind, Ko-lo! Du hast doch selbst erfahren, wie perfekt das Make up ist, das die Maschine den Teilnehmern des Spiels verpaßt.«


  Das hatte er wirklich. Allerdings hätte er niemals mit einer solchen Begegnung gerechnet! Hätte sie ihre Rolle noch länger spielen können, dann wäre die falsche Chinesenprinzessin innerhalb von vier Tagen ebenfalls zur Frau gereift! »Warte ab, bis wir meine Behausung erreicht haben«, versprach er ihr grinsend, »dann werden wir nachholen, was wir in den vier Jahrhunderten versäumt haben!«


  Sie wurden jedoch noch einmal aufgehalten, als nämlich Börtes Mitgift überreicht und eingeladen wurde, ein wertvoller Mantel aus Zobelpelz. Schließlich konnte Alp mit seinen Gefährten die Heimreise antreten. Man konnte zufrieden sein, denn die Mission war über Erwarten erfolgreich verlaufen! Und auf dem Heimflug gab er Börte einen Vorgeschmack auf ihre gemeinsame Zukunft mit einer Leidenschaft, daß das Schiff ein paarmal beinahe vom Kurs abgekommen wäre.


  


  Der mächtigste Stammesfürst des Steppenlandes war Togrul, der Herrscher der Kerayit. Alp stellte eine kleine Gruppe zusammen, wählte einige wertvolle Geschenke aus, darunter auch den Zobelmantel Börtes, und stattete Togrul auf dessen Hauptplaneten Karakorum einen Höflichkeitsbesuch ab. Dieser Planet glich zwar in keiner Weise den Residenzen der Chinesenkaiser, jedoch war er viel zivilisierter als die meisten Mongolen sich vorstellen konnten.


  Togrul war ein Mann aus Yesugeis Generation und stand im Vollbesitz seiner Macht. Fünfzigtausend Krieger konnte er in den Kampf schicken, und wenn er die von ihm unterworfenen Stämme hinzunahm und sich der Unterstützung seiner Verbündeten versicherte, konnte er ein noch größeres Heer zusammenstellen. Temujins Streitmacht nahm sich dagegen geradezu armselig aus, doch Alp ließ sich von der Macht des Häuptlings nicht einschüchtern und begegnete ihm voller Stolz und Selbstsicherheit.


  »Was führt dich zu mir, Neffe?« fragte Togrul seinen jungen Gast.


  Und Alp erlebte seine zweite Überraschung. »Uga!« schrie er entgeistert und starrte sein Gegenüber an.


  »Spiel deine Rolle, Alp!« murmelte der Mann und schaute sich warnend nach seinen Getreuen um.


  Und Alp gehorchte dem Befehl und konzentrierte sich wieder auf seine Rolle. »Ich habe dich nur aufgesucht, um die Freundschaft zwischen uns zu erneuern«, erklärte er gewichtig und war sich durchaus der doppelsinnigen Bedeutung dieser Antwort bewußt.


  »Du brauchst wohl Hilfe, was?«


  »Nein, eher hatte ich daran gedacht, dir meine Unterstützung anzubieten.«


  Togrul lachte schallend und legte seinen Arm um Alps Schultern. »Du bist mindestens ebenso gerissen und klug wie dein Vater! Ich schäme mich nicht zuzugeben, mein Sohn, daß Yesugei mir einmal aus einer schlimmen Situation herausgeholfen hat, er und neun weitere Männer aus seinem Borjigin-Stamm. Ich habe nicht vergessen, daß ich ihm dafür noch etwas schuldig bin, auch wenn er nicht mehr unter den Lebenden weilt. Warum bist du nicht schon früher zu mir gekommen?«


  »Mein eigener Clan war zu klein, zu unbedeutend«, gestand Alp ein. Zudem hatte er natürlich keine Ahnung gehabt, daß diese Rolle von seinem alten Freund und Kampfgenossen Uga dargestellt wurde.


  »Mein Sohn, hast du etwa gezweifelt? Schon allein um deines Vaters willen hätte ich keine Sekunde gezögert, dir Beistand zu leisten. Niemals hättest du vor einem Emporkömmling wie Targ den Kopf einziehen und zurückweichen müssen.«


  Alp zuckte die Achseln. »Auch ich habe meine Pläne, und ich ziehe es vor, meine Schwierigkeiten auf meine Art zu regeln und niemanden unnötig um Hilfe zu bitten. Nur ungern bin ich einem anderen verpflichtet.« Doch das stimmte nicht ganz. Viel schuldete er Chilaun, der sich erst vor kurzem zu ihm gesellt hatte, und Borchu, der einer seiner fähigsten Unterführer war, jedoch auch noch vielen anderen, die ihm ihre Freundschaft in der Vergangenheit recht tatkräftig bewiesen hatten. Diese hatten ihn auch von Anfang an als ihren Führer anerkannt. Togrul würde sich wohl nie so weit herablassen und sich von einem Halbwüchsigen herumkommandieren lassen.


  »Mein Sohn, du hast verdammtes Glück gehabt, daß du dich hast von dem Schandkragen befreien können! Einen Rat solltest du annehmen: Solltest du noch einmal in Schwierigkeiten geraten, dann versuch nicht, große Heldentaten zu vollbringen und dich ganz allein mit einer vielköpfigen Streitmacht anzulegen! Melde dich bei mir! Und sollte ich einmal in Gefahr sein, dann werde ich dich rufen!«


  Sie lachten – doch dieses Bündnis war eine ernsthafte Angelegenheit. Alp war nun einer der Schutzbefohlenen des Kerayitherrschers, und sollte Togrul gezwungen sein, einen Krieg zu beginnen, so konnte er von Alp fordern, daß dieser ihm seine eigenen Kämpfer, wenn nicht sogar sein Leben zur Verfügung stellte. Alp hatte nur deshalb so lange gewartet, das Bündnis zu erneuern, weil er selbst seine Position hatte festigen wollen. Auf diese Weise erschien sein Hilfsangebot viel ehrenhafter. Sein Abenteuer im Kentei Gebirge hatte ihm gezeigt, daß er in seiner Rolle sein Überleben vorwiegend seinem Glück und dem Zufall zu verdanken hatte – darauf konnte und wollte er sich jedoch nicht für immer verlassen. Der Zeitpunkt, sich fremder Hilfe zu versichern, war daher genau richtig gewählt.


  Nacheinander betraten sie Togruls private Gemächer. »Ich bin glücklich, dich wiederzusehen, Alp!« rief Uga begeistert. »Endlich befinden wir uns in der historischen Epoche der Mongolen! Allerdings hatte ich angenommen, du würdest mir in einer besseren Rolle gegenübertreten!«


  »Ich habe auch nach diesem Dschingis gesucht«, erzählte Alp, »doch begriff ich zu spät…«


  »Ich weiß! Mir erging es ganz ähnlich. Auch ich kam erst ziemlich spät dahinter, daß Dschingis ein Titel sein könnte, mit dem eine ganze Dynastie bezeichnet wird! Jeder Führer hat die Chance, diese Position zu erreichen, wenn er nur über genügend Macht und Einfluß verfügt. Deshalb habe ich mir ja auch diese Rolle hier gekauft!«


  »Du? Als Dschingis Khan?« fragte Alp verblüfft.


  »Noch nicht! Aber vielleicht schon in wenigen Jahren! Ich bin zwar kein Mongole – aber ich habe mongolische Verbündete! Wenn ich will, dann herrsche ich schon morgen über jeden Stamm der Mongolen! Doch damit würde ich die gegenwärtige Lage nur komplizierter machen und müßte mich mit irgendwelchen Rivalen herumstreiten. Und damit würde ich mir kaum wesentliche Vorteile verschaffen! Daher werde ich, sobald die Zeit gekommen ist, einfach aufstehen und mich selbst zum Herrscher über die Mongolen erklären und Anspruch auf den Titel anmelden.«


  »Aber ich…«


  »Ich weiß, du hast selbst darauf gehofft, einmal Dschingis zu werden. Ich habe jedoch folgende Überlegung angestellt: Wenn du es schaffst, ist es gut. Was geschieht jedoch, wenn dir der Griff nach dem Titel nicht gelingt? Sollten wir diesen Erfolg einem anderen Spieler überlassen, dessen Namen wir noch nie zuvor gehört haben? Dann wäre es schon besser, wenn ich selbst versuchte, mich zum Dschingis zu machen. Ich bin zu einer ganz anderen Zeit in die Szene eingetreten als du, und die Rollen laufen ziemlich schnell ab, daher stehe ich mit dir in keiner Weise im Wettstreit!«


  »Jaja… wie du meinst«, sagte Alp unsicher. Irgendwie klangen Ugas Erklärungen durchaus logisch. Jeder Spieler hatte das Recht, wenn nicht sogar die Pflicht, sich die höchstmöglichen Vorteile zu verschaffen – und es war wirklich zu bezweifeln, ob er mit seiner Rolle als Kerayit-Häuptling die angestrebte Position als Mongolenfürst erreichen würde. Wenigstens hatte er in Uga einen mächtigen Helfer und Verbündeten, machte er doch in seiner neuen Rolle dort weiter, wo er seine Entwicklung als Khagan der Uighuren abgebrochen hatte. Überdies war Uga der einzige Steppenspieler, der ihn wirklich verstand und zu dem er Vertrauen haben konnte.


  


  Er spielte zwar nur eine Rolle innerhalb eines großen Spiels – doch Alp war unfähig, seine Gefühle entsprechend zu steuern. Er hatte sich in Börte verliebt, und zwar sowohl in die Rolle als auch in die Darstellerin. Die Spiel-Romanze, die im Jahre 84X begonnen hatte, wurde am Ende des zwölften Jahrhunderts, nämlich um 1184, fortgesetzt.


  »Aber es geht alles so rasend schnell!« klagte er, nachdem er sich schweratmend und schweißüberströmt von Börte gelöst hatte.


  »Versuch es noch einmal, und es wird viel schöner und vor allem langsamer und genußvoller geschehen«, versprach sie ihm.


  »Ich meine doch unsere Ehe. Ich werde kaum Gelegenheit haben, dich richtig kennenzulernen, ehe du eine alte Frau geworden bist!«


  »Aber ist das nicht eine wunderbare Art, alt zu werden?« fragte sie lachend. »Und dann werden wir eben andere Rollen übernehmen und weiterhin zusammenbleiben…«


  »Die Zeit, Koka, die Zeit ist zu kurz! Wenn das Spiel erst einmal vorüber ist, würdest du…«


  Sie wartete gespannt – doch er brachte nicht über die Lippen, was beide gleichzeitig dachten. Denn sein galaktisches Leben hing von seiner Entwicklung innerhalb des Spiels ab. Wenn er keine sensationellen Erfolge zu verzeichnen hatte, würde es auch außerhalb des Spiels für ihn keine Zukunft geben. Wie konnte er sie fragen, ob sie bereit wäre, dieses Wagnis an seiner Seite einzugehen? Er hatte es noch nicht einmal übers Herz gebracht, ihr die Wahrheit über sich zu gestehen.


  »Ja, ich will!« erklärte sie mit fester Stimme. »Es ist mir vollkommen gleichgültig, was du im wirklichen Leben bist oder wie weit du im Steppenspiel kommst oder wie du in Wirklichkeit aussiehst. Du hast mir früher schon gesagt, daß du nicht verheiratet bist…«


  »Das bin ich auch nicht!« beeilte Alp sich zu versichern. »Doch bevor du weiterredest, solltest du noch etwas wissen…«


  »Ich habe mich schon vor vier Jahrhunderten entschieden«, unterbrach sie ihn. »Meine Entscheidung steht fest – damals, heute und für immer!«


  »Aber vielleicht werde ich draußen kein richtiges Leben führen können, habe vielleicht überhaupt kein Existenzrecht…«


  Seine Stimme wurde von dem ohrenbetäubenden Lärm herannahender Schiffe überdeckt, die praktisch auf seinem Zelt zu landen schienen. Nackt wie er war, stürmte Alp nach draußen und schwang kampflustig das Schwert. »Ihr verrückten Narren!« brüllte er in galaktischer Sprache. »Das hier ist Wohnareal!«


  Doch weitere Schiffe landeten in der Nähe und spuckten Krieger in voller Rüstung und Bewaffnung aus. Alp erkannte sofort, daß es nicht seine eigenen Männer waren, und er fand nur eine einzige Erklärung: Banditen überfielen sein Lager!


  Alp stürzte sich mit dem Mut der Verzweiflung in den Kampf, doch seine Gegner waren zu zahlreich, und er hatte keine Möglichkeit mehr, seine eigenen Männer zu einer geordneten Abwehr zu organisieren.


  Hinter ihm erklang ein durchdringender Schrei. »Temujin!«


  Ebenfalls nackt wurde Börte von zwei Banditen aus dem Zelt gezerrt und davongeschleppt. Ein halbes Dutzend Krieger stand zwischen Alp und seiner jungen Frau. Alps eigene Männer waren ausnahmslos in heftige Zweikämpfe verwickelt.


  Alp stürmte zum Zelt zurück, wobei er die auf ihn eindringenden Banditen rechts und links niederstreckte. Es waren einfache Spielteilnehmer, keine echten Nomaden. Daher konnten sie ihm überhaupt nicht gefährlich werden! Wie ein Berserker schlug er um sich und mähte die Angreifer reihenweise nieder. Doch es waren zu viele. Und es landeten immer mehr Schiffe!


  Bald würden die Banditen anfangen, die Beute einzusammeln, und dabei würde man mit Sicherheit auch sein eigenes Fahrzeug nicht verschonen. War es erst einmal gestohlen, dann war er wirklich völlig hilflos! Er hätte nicht die geringste Chance, die Räuber zu verfolgen. Börte wurde bereits brutal in ein feindliches Schiff gezerrt! Er stand vor einer schweren Entscheidung – ähnlich der, welche er schon einmal hatte treffen müssen, als seine erste Frau und sein Kind umgebracht wurden –, und er mußte schnellstens handeln: Er wandte sich um und rannte zu seinem Schiff hinüber.


  Und obwohl er nicht lange gezögert hatte, schaffte er es wirklich im allerletzten Moment. Wäre er nicht ein echtes Kind des Steppenlandes gewesen, dann wäre sein Versuch, sein Eigentum zu sichern, bestimmt fehlgeschlagen. Er machte sich gar nicht die Mühe, die Gegner zu zählen, die er bei seinem Sturmlauf ausschaltete. Doch die Verwirrung, die er stiftete und die ihn davon abgehalten hatte, seiner Frau zu helfen, behinderte nun die Gegner gleichermaßen. Dank seiner Entschlossenheit erreichte er sein Fahrzeug.


  Noch war er jedoch nicht in Sicherheit! Als er nämlich startete, erhob sich ein Dutzend feindlicher Schiffe mit ihm vom Boden. Und zum erstenmal hatte er Gelegenheit, die Stammeszeichen auf den Schiffen der Banditen genauer zu betrachten. Es waren die Zeichen der Markit!


  Die Markit – die wildesten und besten Einzelkämpfer dieser Gegend. Und plötzlich leuchtete ihm alles ein, er begriff, was geschehen war. Oelun-eke, die Mutter Temujins, war aus dem Zelt eines Markit-Fürsten entführt worden. Achtzehn Tage hatte es gedauert, ehe die Markit sich zu einem Vergeltungsschlag aufgerafft hatten – doch der Zeitpunkt ihrer Rache war klug gewählt! Nun war Temujins Braut auf ähnliche Weise entführt worden!


  Zu einer anderen Zeit und in anderer Situation hätte Alp zugeben mögen, daß in diesem Ablauf eine gewisse ausgleichende Gerechtigkeit lag. Unter den Markit mußte sich ein überaus gewitzter Spieler befinden, und man konnte sicher sein, daß die Spielmaschine dem Mann eine Menge Pluspunkte für die Planung und Durchführung seines Vergeltungsschlages bescheren würde. Vielleicht war Alp völlig bewußt verschont worden, so daß die Raffinesse dieses Schachzugs offensichtlich wurde, für den Fall, daß die Maschine das nicht automatisch erkannte.


  Wunderbar – doch die Banditen unterlagen einem kleinen Irrtum. Sie hatten nicht in Betracht gezogen, daß der Spieler der Rolle Temujins vom Kiyat-Clan sich wirklich in die Darstellerin der Rolle Börtes vom Qongirat-Clan verliebt hatte und Himmel und Hölle in Bewegung setzen würde, um sie zu retten – ganz gleich ob Spiel oder nicht.


  Der echte Temujin war zu Lebzeiten ein außerordentlich stolzer Krieger gewesen. Alp konnte sich das nach Anlage der Rolle schon denken. Mittlerweile hatten sich in ihm die Zweifel verdichtet, ob Temujin derjenige war, der irgendwann einmal die Position des Dschingis Khan ausfüllen würde. Zwar verfügte der Junge über die notwendigen Qualitäten für diese Rolle, jedoch stand dieser Entwicklung der Spielverlauf entgegen. Schon längst wäre er ausgeschaltet worden, hätte Alp als Darsteller die Rolle nicht entsprechend variiert und sich fremder Hilfe versichert. Trotzdem war die Rolle vielversprechend, und Alp war entschlossen, alles aus ihr herauszuholen, was an Möglichkeiten in ihr steckte.


  Sollte die Maschine doch sein Spiel beenden, wenn sie es für notwendig erachtete! Ohne Koka/Börte an seiner Seite sah er in seinem Leben keinen Sinn mehr, und nur der Tod würde ihn davon abhalten können, seinen Weg weiterzugehen.


  Vorerst jedoch mußte er sich vor seinen Verfolgern in Sicherheit bringen und sie abschütteln. Und das erwies sich als einfacher, als er angenommen hatte. Qasar und Borchu hatten gemeinsam mit einigen anderen Männern von dem Planeten fliehen können. Außerdem hatte Alp einige Schiffe im Orbit postiert. Diese hatten den Überraschungsangriff der Markit zwar nicht stoppen können, jedoch hatten sie sich ihrerseits rechtzeitig in Sicherheit gebracht, und einige der Krieger hatten den Überfall überlebt. Diese übriggebliebene, wenn auch zusammengeschmolzene Streitmacht sammelte sich jetzt und deckte seine Flucht. Es war ein weiter und gefährlicher Weg, doch unbehelligt gelangten sie bis in die ihnen vertraute Kentei Region.


  Alp ruhte sich jedoch in seinem Versteck nicht lange aus. Der echte Temujin hätte vielleicht seine Wunden geleckt, sich ins Unvermeidliche geschickt und Ausschau nach einer anderen Frau gehalten, Alp jedoch verfolgte ein ganz anderes Ziel. Er liebte diese Frau, überdies gestattete ihm sein Stolz nicht, diese Niederlage einfach hinzunehmen und keine fürchterliche Rache zu üben. Kaum hatte der Feind sich zurückgezogen, da machte er sich auf den Weg zu Togrul vom Kerayit-Clan. Außerdem sandte er Borchu, Qasar und Chilaun zu anderen Mongolenstämmen, um sich deren Unterstützung zu versichern und sie dazu zu bewegen, wenigstens in dieser Sache einmal ein Bündnis mit ihm einzugehen und ihm zur Seite zu stehen. Man konnte davon ausgehen, daß die Markit sich mit diesem einen Überfall nicht zufriedengeben würden. Sie würden sich keine Gelegenheit entgehen lassen, auch bei anderen Stämmen reiche Beute zu machen, und es war ein Gebot der Stunde, den gemeinsamen Feind ein für allemal aus dieser Region zu vertreiben. Natürlich wollte Alp noch viel mehr. Er plante ernsthaft, weiter in das Gebiet der Markit vorzudringen, sie an ihrem heimischen Lagerplatz zu überfallen und ihnen die erlittene Schmach mit gleicher Münze heimzuzahlen.


  Togrul stellte eine kleine Armada zusammen, die er höchstpersönlich anführte. Er schien geradezu versessen darauf, seine Schuld an Temujins Vater abzutragen. Alp hoffte nur inständig, daß es nicht zu offensichtlich wurde, daß er und Uga schon lange befreundet waren. Nach den Regeln und der Logik des Spiels durfte Alp nach diesem Bündnis nicht mehr darauf rechnen, daß die Kerayit ihm später noch einmal behilflich sein würden, wenn ihm Gefahr drohte. Die Schuld war bezahlt, und jeder war wieder auf sich allein gestellt. Und darin lag ja der ganze Irrsinn dieser Mission: Er begab sich aus einem für das Spiel lächerlichen Grund in Gefahr. Am Ende winkten weder viele Pluspunkte noch eine Verbesserung seiner Position. Er wollte lediglich eine Frau retten, deren Wert mit Sicherheit nun viel niedriger anzusetzen war, nachdem die Markit sich nach Steppenmanier ihrer hinreichend bedient hatten.


  Nun, vielleicht brauchte er in Zukunft auch gar nicht mehr um fremde Hilfe zu bitten. Zumindest hegte er die inständige Hoffnung.


  Einer der anderen Mongolenclans zeigte sich Alps Bitten gegenüber aufgeschlossen und sicherte seine Hilfe zu. Jamuqa, der junge Häuptling der Jajirat, bot Alp sofort seine Dienste an und erschien mit seiner kleinen Streitmacht. Die Kiyat, Jajirat und Kerayit bildeten gemeinsam nun eine recht eindrucksvolle Flotte.


  Alp begrüßte Jamuqa gleich nachdem er gelandet war. »Weißt du, daß ich dir fast deine Rolle vor der Nase weggeschnappt hätte?« fragte er lächelnd.


  »Das habe ich mir schon gedacht«, erwiderte der Jajirat grinsend. »Was meinst du denn, warum ich überhaupt hergekommen bin?«


  »Pei-li!« rief Alp verblüfft, als er seinen alten Gefährten erkannte. »Seit der Zeit der Kithanen habe ich dich nicht mehr gesehen!«


  »Nun, dafür habe ich dich aber sehen können! Als es offensichtlich wurde, daß es auf keinen Fall die Kithanen waren, bei denen du dich in Zukunft aufhalten würdest, hielt ich Ausschau, welche Wahl du treffen würdest. Ich mußte eine Rolle, die ich innehatte, vorzeitig beenden, um in der gleichen Zeit wie du wieder ins Spiel zu kommen, doch wie du siehst, ist es mir bestens gelungen, und ich habe die Rolle gewählt, die mir die meisten Vorteile verhieß.«


  »Und die Rolle des Temujin erschien dir nicht vielversprechend genug, nicht wahr?« meinte Alp.


  »Natürlich wußte ich nicht von Anfang an, daß ich auf dich treffen würde. Aber als ich den Gang der Handlung weiterverfolgte und Zeuge wurde, wie hervorragend Temujin sein Spiel plante, kam mir ein vager Verdacht. Bei der erstbesten Gelegenheit griff ich dann zu, um mir Gewißheit zu verschaffen…«


  »Sehr gut!« konnte Alp darauf nur feststellen. Er empfand keinen Neid. Pei-li hatte offensichtlich die klügere Entscheidung getroffen, wofür man ihm nicht einmal böse sein konnte. »Warte nur ab, bis du Togrul gegenüberstehst.«


  »Ich weiß schon Bescheid. Das war ein zusätzlicher Grund, warum ich gekommen bin. Schon einmal haben wir ein hervorragendes Team gebildet – und haben sogar einen Khagan unter uns gehabt! Ich glaube, er hat uns wieder einmal überlistet und den besten Schnitt gemacht – aber wir werden sehen.«


  »Das ist wahr«, gab Alp zu. »Diese politischen Schachzüge der Mongolen sind ja noch schlimmer als der uighurische Listenreichtum – außerdem ist China in der Zwischenzeit stärker geworden.«


  Togrul traf ein. »Gemeinsam werden wir es schaffen!« meinte er selbstsicher. »Im Grunde ist es gleichgültig, wer später zum Dschingis Khan wird, solange er nur entsprechend dem Zeitplan im Spiel auftaucht. Ich glaube, die Maschine wird den Betreffenden schützen, bis er seine Position erreicht hat, und das wird nach meiner Berechnung im Laufe der nächsten zwanzig Tage geschehen.«


  »Damit wären wir ja potentielle Feinde«, sagte Pei-li.


  »Jetzt hör endlich auf, wie ein Barbar zu denken!« erregte Uga sich. »Gut, das macht uns zu Rivalen – doch wir sind immer noch Freunde! Es ist ein Spiel!«


  »Trotzdem«, wandte Pei-li nachdenklich ein. »Eine Rolle von solchem Gewicht und Einfluß…«


  »Lieber sollte der Verlierer dem Sieger Hilfe leisten«, unterbrach Uga seinen Gefährten. »Und der Sieger sollte dem Unterlegenen die Möglichkeit schaffen, wenigstens eine Menge Punkte zu machen. Ein Dschingis ist sicherlich für eine Million Punkte gut, und seine engsten Vertrauten, seine Generäle sozusagen, müßten doch mindestens ihre hunderttausend einheimsen.«


  Das klang einleuchtend. Uga schien seinen Plan genau überdacht und ausgearbeitet zu haben. Gemeinsam hatten sie eine dreifache Chance, die Position eines Dschingis zu erreichen, und die Unterstützung der anderen beiden Gefährten mußte dem Sieger im Laufe der Zeit eine Menge Verbündete schaffen. In ihren Händen lag es, einen Erfolg nach dem anderen zu erringen und die Rolle des Dschingis noch weiter und mächtiger auszubauen, als die Maschine es ursprünglich vielleicht vorgesehen hatte. »Ich bin einverstanden!« erklärte Alp, und Pei-li nickte beipflichtend.


  »Und jetzt sollten wir uns überlegen, wie wir deine Frau wieder zurückholen«, meinte Uga. »Deshalb sind wir ja wohl hier zusammengekommen, nicht wahr? Ich habe gehört, sie wäre ausnehmend hübsch.«


  Alp verbiß sich eine Antwort auf diese als Frage gedachte Bemerkung. Er sah keinen tieferen Sinn darin, seinen Gefährten jetzt schon zu verraten, wie wichtig sie ihm in Wirklichkeit war.


  


  Die drei Kampfgruppen reichten völlig aus. Sie spürten den Markit-Häuptling Toktagha am Selenga Fluß auf, überfielen und besiegten ihn. Temujin landete mitten im Lager der Markit, sprang aus seinem Schiff und rannte suchend zwischen den Zelten umher, während die Schlacht sowohl zu Lande als auch im Raum noch in vollem Gange war. »Börte! Börte!« ließ er seine Stimme erschallen.


  Eine Frau trat aus einem der Zelte und rannte auf ihn zu. »Temujin!«


  Es war Börte – und sie war schwanger! Nur wenige Stunden waren vergangen, nachdem man sie entführt hatte – doch zwölf Stunden entsprachen, gemessen an der realen Zeit, sechs Monaten! Erneut hatte die Spielmaschine ihre unglaublichen Fähigkeiten unter Beweis gestellt, die einzelnen Darsteller entsprechend den historischen Zeitabläufen und Epochen nicht nur zu schminken und auszustaffieren, sondern auch körperlich ständig anzupassen.


  War das Kind, das sie austrug, nun Alps Nachkomme – oder der Bastard eines Markit? Alp hatte in keiner Sekunde daran gezweifelt, was die Markit mit einer Frau von der Schönheit Börtes anstellen würden. Die Möglichkeit einer Schwangerschaft hatte er bei seinen Überlegungen jedoch nicht bedacht. Zum Glück befand er sich in einem Spiel – doch in der realen Welt mitsamt der echten Geschichte wäre es von lebensnotwendiger Bedeutung zu erfahren, wer der wahre Vater dieses Kindes war. Die Zweifel quälten Alp.


  Ängstlich wartete Börte auf ein Zeichen des Erkennens von ihm. Trotz ihres Zustandes war sie von verführerischer Schönheit, doch sie hatte Angst, daß Alp sie nicht mehr wollte und daher verstieß.


  Plötzlich begriff Alp, daß die Frage der Vaterschaft im Augenblick völlig bedeutungslos war. Er hatte sie wieder! All ihre Söhne, die sie in Zukunft zur Welt brachte, würden allein ihn als Vater haben, dafür wollte er schon sorgen. Es gab in der augenblicklichen Situation nur eine Lösung: Auch dieses erste Kind mußte von ihm sein, ganz gleich, wie die Wirklichkeit aussah. Niemals würde er Börte gegenüber seine Zweifel daran laut werden lassen.


  


  Zufrieden kehrte Togrul wieder in seine Heimat zurück, Jamuqa blieb jedoch bei Alp. Alp begriff sehr wohl, daß ihre gegenwärtigen Rollen sie viel enger aneinander fesselten, ihre Interessen vereinigten und ihnen mehr gemeinsame Interessen bescherten, als es in den Tagen der Uighuren je der Fall gewesen war. Er brauchte Pei-li, und dieser brauchte ihn. Uga war mittlerweile schon zu alt, außerdem war er kein Mongole. Und schließlich verfügte er über eine beunruhigende Machtfülle.


  Für die Dauer von anderthalb Tagen hielten Temujin und Jamuqa sich in der Raumregion der Mongolen auf, besuchten andere Stämme und schlossen Bündnisse mit diesen. Ihr Sieg über die kampferprobten und gefürchteten Markit brachte ihnen ein hohes Ansehen ein, und die verschiedenen Stämme und Clans schienen sich geradezu danach zu drängen, sich mit Temujin und dessen Freund zu verbünden. Die Mongolen brauchten dringend einen richtigen Anführer. Schließlich entwickelte sich nach und nach eine Hegemonie der Mongolen. Vielleicht würde man sich diesmal gegen die alten Feinde behaupten können, nämlich gegen die verräterischen Tataren, die Kin-Chinesen…


  Doch zwischen den Verbündeten Alp und Pei-li kam es zu Differenzen. Ihre Rollen verlangten Verhaltensweisen, die ihrer wahren Natur widersprachen. Jetzt war Jamuqa der Abenteurer, der zu dramatischen und großräumigen Entscheidungen neigte, die nicht immer klug und sorgfältig überdacht waren, während Temujin derjenige war, der zur Mäßigung riet und jedem unnötigen Risiko aus dem Weg ging. »Halte dich zurück!« ermahnte er Pei-li immer wieder. »Vergiß nicht, wie und warum das Reich der Uighuren schließlich ins Wanken geriet und zusammenbrach! Wir wollen uns doch nicht schon jetzt die Chance verderben, die Rolle des Dschingis Khan für uns zu erobern, ehe wir überhaupt wissen, wer von uns für diese Rolle vorgesehen ist, nicht wahr?«


  »Du bist so verdammt vorsichtig!« erwiderte Pei-li lächelnd. »Niemals wird man über die Welt herrschen können, wenn man sich immer nur von nüchternen Überlegungen leiten läßt und es nicht wagt, ein gewisses Risiko einzugehen!«


  Er hatte längst jedes Maß verloren, und sein Blick war durch die eigene Gier getrübt. Er war eben nur ein Galaktiker, der dem jugendlichen Ungestüm seiner Rolle folgte und sein Spiel dabei übertrieb. In diesem Spiel konnte auf keinen Fall der gewinnen, der seine Rolle nicht wirklich ernst nahm und demgemäß bedacht handelte!


  Immer öfter ertappte Alp seinen Gefährten Pei-li dabei, wie er Börte mit begehrlichen Blicken musterte. Diese Entdeckung erfüllte ihn mit rasender Wut. Sie hatte ihm erst vor kurzem seinen ersten Sohn Jochi geboren und war schon wieder schwanger, trotzdem… Temujin hatte mittlerweile schon mehrere Frauen, wie es einem Mongolenfürsten gebührte. In vieler Hinsicht war es weitaus ökonomischer, sich eine zusätzliche Ehefrau zu nehmen, als eine Konkubine zu unterhalten. Doch im Grunde lag ihm nur an Börte, und er war gewillt, nur die Kinder, die sie zur Welt brachte, als die seinen anzuerkennen. Sogar den ersten Sohn…


  Borchu, der Arulat, Alps erster mongolischer Verbündeter und General, kümmerte sich ausschließlich um seine eigenen Ehefrauen. War Pei-lis auffälliges Interesse vielleicht damit zu erklären, daß er in Börte das Mädchen aus der uighurischen Epoche erkannt hatte?


  Es stimmte Alp traurig, feststellen zu müssen, wie zwischen ihnen sich eine unüberbrückbare Kluft auftat, die immer tiefer wurde, denn Pei-li hatte eine Menge Eigenschaften und Fähigkeiten, die Alp an ihm schätzte. Überdies hatten sie schon damals als uighurische Gefährten ein hervorragendes Spiel geliefert. Doch je näher der Zeitpunkt kam, die große, alles beherrschende Rolle zu übernehmen, desto verbissener wurde ihr Kampf um die Vorherrschaft. Das Ringen um die Macht zerstörte nach und nach ihre Freundschaft.


  Und auch Pei-li blieb dieser bedauernswerte Effekt nicht verborgen. »Ich glaube, wir können nicht mehr zusammenbleiben, Alp«, sagte er eines Tages zu seinem Freund und Mitspieler. »Zumindest nicht in der jetzigen Situation. Als wir damals in Ugas Diensten standen, kamen wir bestens miteinander aus, doch nun kämpfen wir beide um die Führerschaft. Am besten wir trennen uns und kämpfen jeder für sich als Jamuqa und Temujin. Das ist wahrscheinlich der sportlichste Weg.«


  Sicher, es war nur Sport… Für Alp war es mehr, doch ihm blieb nichts anderes übrig, als seinem Freund recht zu geben. »Vielleicht kommen wir irgendwann einmal wieder zusammen. In anderen Rollen – vielleicht sogar in einem ganz anderen Spiel!«


  Sie schüttelten einander die Hände, und dann machte Jamuqa sich auf die Reise. Die Flotte seiner Krieger begleitete ihn, womit die Streitmacht der Mongolen um ein Drittel zusammenschrumpfte.


  Was würde Uga jetzt unternehmen, der weiterhin unangefochten über sein Königreich der Kerayit herrschte? Das einzige Bündnis, das ihm seine Position hätte streitig machen können, war damit zerbrochen.


  


  Für zehn lange Tage streiften Temujin und Jamuqa scheinbar ziellos durch den Raum. Sie wurden von ihren jeweiligen Flotten begleitet und waren auf der Suche nach Verbündeten, natürlich jeder für sich und seine Absichten, wobei sie zeitweise in ihrem Drang, die Stellung eines Dschingis zu erkämpfen, merklich nachließen. Die alten Gefolgsleute des früheren mongolischen Königs schlugen sich auf die Seite Temujins, sahen sie in ihm doch den eher konservativen, zuverlässigen, vielleicht sogar entscheidungsschwachen und daher lenkbaren Anführer – und er bemühte sich nach Kräften, diesen Eindruck noch zu bestätigen und zu vertiefen. Viele Abtrünnige jedoch entschieden sich für Jamuqa, dessen überdramatisches Auftreten und spektakuläre Aktionen ihren von Temujin enttäuschten Gemütern eher gerecht wurden. Während die Krieger sich vorwiegend um Alp scharten, fand Pei-li seine Getreuen vorwiegend unter den Hirten.


  Alp drillte seine Mongolenhorden mit nimmermüdem Eifer, wobei er sie lehrte, auf bestimmte Signale hin ihre Formation zu ändern und genau durchgeplante Kampfaktionen durchzuführen. Qasar wies er an, alle Männer in der Kunst des Bogenschießens zu unterrichten. Naturgemäß paßte den bisher ziemlich ungebunden herumziehenden Männern diese Ausbildung nicht. Nur ungern ließen sie sich ihren Tagesablauf und ihre Kampftaktik vorschreiben, doch die Ausbildung des jungen Mongolenhäuptlings war die strengste und gründlichste, die das Steppenland jemals gesehen hatte. Dabei bediente Alp sich seines umfangreichen Wissens aus seinen eigenen Tagen als Krieger der Uighuren und formte so eine hervorragend funktionierende Kampf- und Kriegsmaschine, die er jederzeit effektvoll einsetzen konnte.


  Es war nicht zu übersehen, daß hier ein vereintes mongolisches Khanat entstand, und das war eine Regierungsform, nach der jeder Clan sich im Grunde gesehnt hatte. Es war längst an der Zeit, endlich die Streitigkeiten unter den einzelnen Stämmen beizulegen. Zu sehr hatten die verschiedenen Rivalitäten die Mongolen als Einheit geschwächt und sie den Markit im Westen und den Tataren im Osten ausgeliefert. Außerdem waren da im Süden immer noch die Kin-Chinesen, die sich an den Steppennomaden schadlos hielten. Als Kithane war Alp von den Sung-Chinesen und den barbarischen Jurchid schändlich betrogen worden. Sie waren in das Gebiet der Kithanen eingefallen, hatten es besetzt und daraus das Kin-Reich geformt. Nun als Mongole brannte er darauf, sich an beiden Chinesenvölkern für diese Hinterlist zu rächen. Dabei wünschte er sich nur im stillen, er würde dem drohenden Streit mit Jamuqa aus dem Weg gehen können.


  Alp begriff sehr schnell, daß schnellstens eine Entscheidung herbeigeführt werden mußte. Blieb er weiterhin untätig, desgleichen übrigens auch Pei-li, so würde man sich schon bald einem entschlosseneren Häuptling wie zum Beispiel Uga unterwerfen müssen. Er bezweifelte, daß der historische Dschingis sich zu seiner Zeit mit solchen Schwierigkeiten, die ihren Ursprung in seiner direkten Umgebung hatten, hatte auseinandersetzen müssen. Doch dies hier war nicht die reale Geschichte – man spielte im Moment ein zum Teil vorgegebenes, zum anderen Teil jedoch auch frei zu gestaltendes Spiel – und es mußten endlich entscheidende Schritte unternommen werden.


  Temujin war mittlerweile dreißig Jahre alt, und seine Frau Börte hatte ihm vier Söhne geboren: Jochi, Jagatai, Ogodei und Tolui. Der erste war schon ein vielversprechender junger Krieger von elf Jahren (aber war er wirklich sein Sohn? – Diese Zweifel! Dabei hatte er sich geschworen, sie für immer und ewig aus seinem Bewußtsein zu verbannen!), der letzte Sohn zählte erst drei Jahre und war noch ein hilfloses Kind. Jochi war etwa so alt wie Temujin gewesen war, als die Tataren seinen Vater Yesugei vergifteten. Wie weit lag diese Zeit schon zurück, und wie jung war er damals gewesen! Und auch einem solchen Schritt wollte er zuvorkommen und ihn von vornherein unmöglich machen.


  Alp hatte nicht vor, sich seine Rolle so sang- und klanglos abnehmen zu lassen, wie sein Vater Yesugei es über sich hatte ergehen lassen müssen. Sollte ihn die Maschine doch stoppen, wenn er einen Fehler machte und entscheidend vom Spielplan abwich! Er würde auf jeden Fall versuchen, nach den Sternen zu greifen und sich durch einen kühnen Schritt in die angestrebte Position begeben, nach der sein Sinn stand!


  Temujin rief seine Getreuen zusammen und ließ sich von ihnen zum Khan der Mongolen wählen, wobei er die Anhänger Jamuqas einfach nicht beachtete. Er entschied sich dann für den Titel des Dschingis, des Khans der Meere. Man schrieb das Jahr 1196.


  Gespannt wartete er ab, was auf ihn zukommen mochte, doch nichts geschah. Offensichtlich hatte die Maschine keinen Anlaß, ordnend in das Spielgeschehen einzugreifen und Alps letzte Aktion zu stornieren und für null und nichtig zu erklären.


  »Bastard!« schimpfte Pei-li während einer über den für private Gespräche vorgesehenen Kanal geführten Unterhaltung. »Du bist noch dreister, als ich angenommen hätte. Du hast offensichtlich von Uga gelernt und dich ganz einfach selbst zum Sieger erklärt! Noch weiß niemand, ob deine Kühnheit dir wirklich den ersehnten Erfolg beschert und du dich in deiner Stellung halten kannst. Außerdem habe auch ich meinen Kampf noch nicht aufgegeben!«


  Und selbst Ugas Glückwünsche waren nicht frei von Feindseligkeit. Immerhin war es ja ursprünglich seine Idee gewesen, sich in den Sattel des Dschingis zu schwingen. Mußte Alp jetzt etwa auch mit Angriffen von dieser Seite rechnen?


  Alp machte sich nichts vor. Noch hatte er nicht gewonnen. Zwar kontrollierte er nun die Hälfte des echten Mongolenvolkes, doch durfte er dabei nicht vergessen, daß die Mongolen unter den Nationen im Steppenland immer noch die schwächste waren. In früheren Zeiten waren sie viel einflußreicher und erfolgsgewohnter gewesen. Doch die Überfälle und Angriffe der Tataren und der Krieger des Kin-Reiches hatten die Kernmacht der Mongolen schon vor einem Jahrhundert zerstört, und die ehemals so große und strahlende Nation war gerade erst im Begriff, wieder zu erstarken und sich erneut zur vollen Blüte zu entwickeln.


  Doch Alp war das Glück hold. Kurz nachdem er sich zum Dschingis hatte ausrufen lassen, landete eine kleine Schiffsflotte in seinem Lager. Es war nicht zu übersehen, daß sie einer Auffrischung ihrer Vorräte und einer ausgedehnten Ruhepause dringend bedurfte. Es waren Uga und einige halbverhungerte Krieger.


  »Mein Bruder machte mit den Naimanen gemeinsame Sache, um mich vom Thron zu stürzen«, berichtete Uga, während er heißhungrig in sich hineinschaufelte, was Alp ihm an Speisen und Getränken vorsetzte. »Ich bin nach Westen geflohen, um in der Region der Schwarzen Kathai Hilfe zu holen, doch dieser falsche Hund hat mich einfach davongejagt! Verzweifelt trieb ich mich in der Wüste Gobi herum und fand in diesem Raumsektor kaum eine hinreichend ausgerüstete Nachschub-Station. Dann entschloß ich mich, zu dir zu kommen, und jetzt stehe ich vor dir. Sicher hast du nicht vergessen, daß ich dir einmal sehr geholfen habe… dafür bitte ich dich jetzt, mir zur Seite zu stehen, wenn ich meinen Thron zurückerobere!«


  Es war erstaunlich, wie schnell und tief die Mächtigen dieses Spiels fallen konnten! Alp war beruhigt. Es war nicht zu übersehen, daß ihm von Uga und seinem Machthunger nunmehr keine Gefahr mehr drohte. Dieser Mann hatte seine Rolle wirklich heruntergewirtschaftet.


  »Natürlich helfe ich dir!« erklärte Alp gnädig. »Meinst du, ich hätte Ruhe, eine mir nicht wohlgesonnene Macht in meiner südlichen Flanke zu wissen?« Doch der Grund für Alps Hilfsbereitschaft lag viel tiefer, und beide wußten es.


  Alp stellte dem vertriebenen Kerayit-Häuptling eine mittelgroße Flotte zur Verfügung, und schon in verhältnismäßig kurzer Zeit saß Togrul wieder auf seinem angestammten Thron.


  Alp konnte zufrieden sein. Damit war die alte Rechnung beglichen, und er stand nicht mehr in der Schuld seines alten Kampfgefährten.


  


  Die politischen Entwicklungen innerhalb des Spiels liefen weiterhin rasch ab. Die Tataren hatten begonnen, die Grenzgebiete des Kin-Reiches anzugreifen, und die Kin verfolgten diese Aktivitäten mit wachsendem Unwillen. König Ma-ta-ku, der Jurchid, Herrscher der Kin, hatte es zugelassen, daß die Kampftruppen des Reiches sich dem Müßiggang hingaben und ihren Dienst nicht sonderlich ernst nahmen (›Dieser Idiot!‹ murmelte Alp, als er davon erfuhr), und war daher nicht entsprechend vorbereitet und ausgerüstet, um den Angriffen der Tataren mit der angemessenen Härte und Entschlossenheit zu begegnen. Deshalb verließ er sich mehr auf seine Verbündeten, meldete sich bei seinen Freunden und schloß mit Togrul von den Kerayit einen Pakt.


  Alp versicherte seinem Freund Uga, daß er trotz der vorher gewährten Unterstützung immer noch ein treuer Vasall sei und schloß sich bereitwillig dem Vergeltungsfeldzug gegen die Tataren an. Mit Sicherheit war die geplante Aktion nicht gegen die Interessen der Mongolen gerichtet – außerdem wollte er sich bei seinen weiteren Bemühungen, den Titel des Großkhans zu halten und zu festigen, der Gewogenheit der Kerayit und ihres Herrschers versichern.


  Im Jahre 1198 griffen die vereinigten Flotten Togruls und Temujins das Tatarenreich von Nordwesten an, während die Kin ihrerseits in die südöstliche Flanke des verhaßten Feindes einfielen. Auf diese Weise wurden die Tataren in ihrer Kampfkraft entscheidend geschwächt.


  Yesugei war endlich gerächt. Das Spiel ging weiter.


  


  Die Kiyat und ihre Verbündeten unternahmen die alljährliche lange Reise in die galaktischen Flachländer unter Alps aufmerksamer Aufsicht. Die zahlreichen Schiffe schoben sich behutsam an den durch Rote Riesen symbolisierten Bergen vorbei und hielten sich vorwiegend in der Mitte der sternfreien Gräben, zwischen den einzelnen Wirbeln der Milchstraße, welche die Täler darstellen sollten. Die Kette der Probleme und Schwierigkeiten riß dabei nicht ab: Schiffe wurden defekt, Frauen brachten Babys zur Welt, Kundschafter führten den Clan nicht selten in die Irre. Alp genoß diese Wanderung aus vollem Herzen, erinnerte sie ihn doch an seine eigene Vergangenheit bei seinem heimatlichen Uighurenstamm.


  Ein Kundschafterschiff näherte sich dem führenden Schiff, das von Alp gesteuert wurde. »Khan – ich glaube, wir stehen bald einem Feind gegenüber!«


  Alps Freude war plötzlich wie weggeblasen. »Und wer ist es? Wie viele Schiffe?«


  »Es sind die Tayichiuts Targs! Ich schätze die Armee auf dreißigtausend Schiffe.«


  Alp schlug sich mit der flachen Hand vor die Stirn. Bei seinem Clan befanden sich kaum dreizehntausend Schiffe in kampfbereitem Zustand, denn er hatte nicht mit einem feindlichen Angriff gerechnet. Warum hatten ihm seine Spione keine Informationen über Targs Plan geliefert?


  Ohne noch ausdrücklich dazu aufgefordert zu werden, versammelten sich Alps Generäle sofort, um über die weiteren Maßnahmen zu beraten. Es waren Alps Bruder Qasar, zwar nicht der intelligenteste Krieger, jedoch immer noch der beste Schütze des gesamten Clans; Borchu, ein hervorragender Anführer, sowie der junge Subotai, ein glänzender Taktiker.


  Sollte er kämpfen, oder war es geraten, sich in Sicherheit zu bringen und sein Heil in der Flucht zu suchen? Blitzschnell ging Alp in Gedanken die ihm zur Verfügung stehenden Möglichkeiten mit all ihren Vor- und Nachteilen durch. Wenn er sich zum Kampf entschloß, dann wäre er schon bald von der doppelten Anzahl feindlicher Schiffe umzingelt – und er durfte nicht vergessen, daß die feindlichen Mongolen in der Schlachttaktik der Nomaden mindestens ebenso bewandert waren wie er selbst. Kampf war praktisch gleichbedeutend mit Vernichtung. Wenn er jedoch floh, müßte er die gesamte Nachhut mit den Frauen und Kindern des Clans opfern. Auch Börte befand sich darunter, und es war niemand da, der sie hätte beschützen können.


  Alp brauchte sich das Gelände, wo es voraussichtlich zur Schlacht kommen würde, nicht mehr eingehend anzuschauen. Er hielt es für seine Pflicht, als Clan-Führer sämtliche Eventualitäten zu bedenken und von vorneherein abzuklären, und dazu gehörte auch die Kenntnis der Gebiete, durch die ihre Wanderung sie führte. An dieser Stelle war das ›Tal‹ ziemlich eng. Lediglich wenige Lichtminuten trennten die Gravitationskerne der Sternansammlungen zu beiden Seiten des Grabens. Eine ungünstige Stelle für weiträumige Manöver, wie sie im Laufe einer Schlacht nötig waren, und mindestens ebensowenig als Fluchtweg geeignet. Bedingt durch die immer näher aufeinander zurückenden Sternansammlungen würden die Krieger der Kiyat praktisch zusammengehalten und wie in einem Trichter auf die Nachhut von Alps Clan hingeleitet. Das Tal würde den Fliehenden zum Verhängnis werden.


  Also blieb ihm nichts anderes übrig, als sich mit seinen Kriegern zum Kampf zu stellen, ganz gleich wie hoffnungslos es auch erscheinen mochte. Er konnte jedoch das Tal nicht über die gesamte Breite abdecken, weil es sich dreidimensional darbot. Es war völlig gleichgültig, wie massiv und unüberwindlich die Begrenzungen im Westen und Osten auch waren oder wie heftig er auch versuchte, die Schlachtbewegung in eine Nord-Süd-Richtung zu erzwingen, der Feind konnte ihn jederzeit ober- oder unterhalb der Schlachtebene umgehen und in die Zange nehmen. Der Graben zwischen den Sternhaufen und -wirbeln erstreckte sich in diesen Richtungen nämlich über Lichtjahre hinweg.


  Im Moment durchquerten sie gerade einen ›Wald‹, der aus kleinen und kleinsten Asteroiden gebildet wurde. Es waren die Überreste eines längst zerschmetterten Sternnebels oder einer vor Jahrmillionen verglühten Supernova. Mit den Schiffen konnte man in das Gebiet eindringen und es auch durchmessen, doch mußte das mit einem Maß an Vorsicht geschehen, das er sich momentan nicht erlauben konnte. Zumindest diente dieser ›Wald‹ als eine Art Schirm, der die nördlichen Bereiche des Tals abdeckte. Eine in der Schlacht befindliche Flotte mußte dieses Hindernis erst umgehen, um sich in das Tal zu ergießen. Die Kampfformation mußte notgedrungen aufgelöst werden, um sich nachher wieder zu sammeln, was wertvolle Sekunden kosten konnte. Es lag nahe, diesen Trümmerwald als taktische Barriere in die Überlegungen mit einzubeziehen.


  »Bildet aus den Vorrats- und Zeltschiffen einen Kubus!« schickte Alp seinen Befehl an seine Clanmitglieder. »Besetzt sie mit jeder Frau und jedem Kind, das halbwegs mit Pfeil und Bogen umgehen kann. Die Schiffe mit den Lebensmitteln bringt ihr schnellstens in diesen Kubus. Diese Formation baut ihr an einem Punkt südlich des Waldes auf, nicht weiter als fünf Lichtminuten entfernt!«


  Subotais setzte sein Schiff in Bewegung und entfernte sich, um die Durchführung von Alps Anweisungen zu überwachen und, wenn nötig, Hilfe zu leisten.


  »Die Kampfschiffe sollen sich in Schwadronen von je tausend versammeln«, fuhr Alp mit seinen Befehlen fort. »Ich brauche zehn Kubusformationen. Damit füllt ihr den freien Raum zwischen dem Wald und unserer Schiffsburg aus. Ihr wartet den Angriff ab und haltet diese Formation so lange wie möglich.«


  Borchus Gesicht auf dem Schirm trug einen skeptischen Ausdruck, doch er protestierte nicht. Die Verteidigungstaktik, die Alp angeordnet hatte, war in der Tat reichlich sonderbar, doch in einer aussichtslosen Lage wie dieser wäre jede konventionelle Kampftechnik mit Sicherheit zum Scheitern verurteilt und würde ihnen keinen Vorteil bringen. Targ konnte sicher sein, jede orthodox geführte Schlacht zu gewinnen.


  Die Kiyat hatten kaum ihre Positionen bezogen, als die Tais sich auf sie stürzten. Die feindlichen Schwadronen waren zu je fünfhundert Schiffen aufgeteilt. Angeordnet waren sie zu jeweils fünf Reihen von hundert Schiffen. Von diesen Schwadronen verfügte der Feind über sechzig – denen Alps jämmerliche dreizehn Schwadronen gegenüberstanden.


  Die vorstoßenden Schwadronen der Tais bremsten plötzlich ab und ließen beweglichere Schiffe durch. Es handelte sich um Bogenschützen, die ihre Pfeile abschossen und sich schnellstens in den Schutz der Schwadronen zurückzogen. Diese Kampftechnik erforderte kein genaues Zielen. Es kam lediglich darauf an, die ersten Reihen des Verteidigers durch Zufallstreffer entscheidend zu schwächen.


  Diese Taktik war uralt und entsprechend durchschaubar – und Alp war darauf vorbereitet und wartete mit seinen Kriegern geduldig ab. Seine eigenen Bogenschützen, befehligt von seinem Bruder Qasar, dem Meisterschützen, folgten dem Beispiel der Angreifer und ließen ebenfalls die Pfeile von der Sehne schnellen, nur hatten sie eine weit höhere Wirkung zu verzeichnen. Nun zahlte sich das langwierige Training im Bogenschießen aus. Die Männer schossen nicht einfach blind in die feindlichen Reihen, sondern sie wählten sich ihre Ziele nach Absprache. Auf diese Weise wurden den Tais hohe Verluste zugefügt, fast das Vierfache von dem, was die Kiyats zu beklagen hatten.


  Doch die Freude Alps währte nur kurz. Als sei nichts geschehen, füllten die Tais die entstandenen Lücken wieder auf, und die Schlacht dauerte an. Dem Angriff der Tais begegnete Borchu mit einer mindestens ebenso heftigen Attacke. Aufgrund des nur knappen Raums, der den kämpfenden Parteien zur Verfügung stand und der durch den Trümmerwald und die Schiffsburg noch eingeengt wurde, konnte nur ein kleiner Teil der Horden Targs die Verteidiger in einen Kampf verwickeln. Doch man konnte allein schon an der Überzahl der Tais abmessen, wie lange Alps Truppen sich noch in der Talenge halten konnten.


  Etwas Sonderbares geschah, als die beiden Streitmächte aufeinandertrafen, indem ihre Formationen sich vermischten, ineinander verschmolzen und jeder Reiter seinen Pfeil auf den Gegner abschoß und seinen Speer schleuderte. Die Entfernung der Kämpfer betrug nur Bruchteile von Lichtsekunden. Ausgesprochene Zweikämpfe mit dem Schwert waren natürlich im Raum nicht möglich, daher gestattete die Spielmaschine die Speere als Nahkampfwaffen, was natürlich in keiner Weise dem Lauf der realen Geschichte entsprach. Die Tai-Truppen zersplitterten sich, ihre Formation wurde aufgebrochen, und sie trieben mit schweren Verlusten davon, während die Kiyat zusammenblieben und ihre ursprüngliche Formation wieder neu bildeten.


  Alp lächelte zufrieden, als er die Schirme von seiner Kommandoposition aus betrachtete. Natürlich war die Anzahl der zur Verfügung stehenden Kämpfer von immenser Bedeutung – doch auf kurze Entfernung und engem Raum waren die Schwadronen Alps tiefer gestaffelt als die Kampfgruppen der Tai. Immerhin waren die Schwadronen Alps ja doppelt so stark wie die der Feinde. Diese Überlegenheit im Nahbereich sowie die Zielsicherheit seiner Bogenschützen verschafften Alp unschätzbare Vorteile. Jeweils zwei seiner eigenen Krieger konnten sich um ein feindliches Schiff kümmern, während die Tai in Wirklichkeit hoffnungslos in der Überzahl waren. Diese Taktik der Kiyat verwirrte die Tai und lähmte ihren Kampfeswillen.


  Die Tai-Schiffe der ersten Welle wollten sich zurückziehen und gerieten vom Regen in die Traufe. Die Kiyat hatten hinreichend Gelegenheit, ihr Vernichtungswerk fortzusetzen, als die zurückweichenden Tai ihren eigenen nachdrängenden Einheiten ins Gehege kamen und sie sich gegenseitig behinderten. Im Augenblick sah es wirklich so aus, als habe das Schlachtenglück sich Alp und seinen Getreuen zugewendet.


  Nach zwei Minuten war alles vorbei – unter historischem Maßstab ein ganzer Tag – und die Spiel-Nacht brach herein. Die Anzeigeinstrumente in den Schiffen erstarben, wurden nutzlos, und ein genaues Zielen war nicht mehr möglich.


  Alp hatte zumindest für diesen Tag gewonnen. Über fünftausend in der Schlacht ausgeschaltete Spieler trieben steuerlos in ihren Schiffen im Raum und warteten darauf, von der Spielmaschine aufgesammelt und aus dem Spiel genommen zu werden. Siebzig Unterführer der Tai hatte man gefangengenommen. Sie würden entweder Alps Armee verstärken oder ausgeschaltet.


  »Aber was ist mit Targ?« rief Alp aufgeregt, als er feststellte, daß sein Erzfeind sich nicht unter den Gefangenen befand. »Wenn Targ entkommen konnte, dann ist dieser Sieg für mich praktisch wertlos!«


  Einer seiner Leutnants gab ihm ein Zeichen. Es war Chilaun der Suldu, der Sohn des Häuptlings Sorqan-Shira, der Alp vor kurzem erst aus der Gewalt Targs befreit und danach geschworen hatte, sich für die Erniedrigung zu rächen, die Targ daraufhin ihm und seinem Vater bereitet hatte. Alp hatte sein damals gegebenes Versprechen nicht vergessen und Chilaun zum Anführer von eintausend Kriegern gemacht.


  »Targ ist nicht entkommen«, erklärte Chilaun. Alp bemerkte, daß der Mann sich nur mühsam aufrechthalten konnte und im Gesicht bleich war. Er hatte während der Schlacht einen Treffer abbekommen, der ihn zum Glück nicht hatte ausscheiden lassen.


  »Wer hat ihn getötet?« wollte Alp wissen und ärgerte sich innerlich, daß nicht er es gewesen war, der Targ zu seinem gerechten Lohn verholfen hatte.


  »Ich war es«, erwiderte Chilaun ruhig.


  Alps Unmut schwand sofort. »Dann mache ich dich hiermit zum Tümen, zum Kommandanten von zehntausend Kriegern«, erklärte er gewichtig. Zwar gab es im Augenblick gar nicht so viele Mongolenkrieger, die Chilaun hätte befehligen können – überdies war auch Borchu bereits ein Tümen, doch das schmälerte nicht den Wert der Auszeichnung. Die Stelle war Chilaun sicher, und da nun die Macht und der Einfluß Targs gebrochen waren, würde sich Alps Einflußbereich immer weiter ausdehnen und weitere Mongolenstämme erfassen und in seinen Herrschaftsbereich mit einbeziehen. Schon bald würden weitere Krieger zu Alps Truppen stoßen und Chilauns Armee auffüllen. Alp vergaß niemals, wenn einer seiner Männer ihm einen besonderen Dienst erwies, und er war glücklich darüber, daß Chilaun seine Treue in dieser Form unter Beweis gestellt und sich als hervorragender Kämpfer empfohlen hatte.


  


  Dieser neuerliche Erfolg bescherte Alp nur weitere Schwierigkeiten. Kaum hatte er nach der Schlacht seine Truppen wieder geordnet, als gegen ihn eine Verschwörung angezettelt wurde. Anscheinend betrachteten einige Clans und sogar ganze Stämme seine klugen Schachzüge und Siege mit ausgesprochenem Mißtrauen. Sie befürchteten offenbar, daß er zu mächtig wurde und schon bald niemand mehr in der Lage wäre, ihn auf seinem Weg zur Macht aufzuhalten. Fast hätte der verräterische Plan der Gegner Erfolg gehabt.


  Eines Nachts näherte sich ein nicht gekennzeichnetes Schiff dem Lager der Mongolen und landete. Es war Dai-Sechen der Qongirat, Börtes Vater. Er bestand darauf, daß Alp sich erst im Raum zu einem Gespräch mit ihm in Verbindung setzte.


  »Du bist der Vater meiner über alles geliebten und geachteten Frau. Du brauchst dich doch nicht heranzuschleichen wie ein Dieb in der Nacht!« rief Alp verwundert. »Ich wäre glücklich, dich in aller Form und in allen Ehren, wie es dir und deinem Stand zukommt, in meinem Zelt begrüßen und bewirten zu dürfen, und solltest du mich um Beistand bitten…«


  »Wenn das herauskommt, werden die mich kaltblütig umbringen!« sagte Dai-Sechen. »Ich muß mit dir reden und zusehen, daß ich bis zum Tagesanbruch von hier verschwunden bin!«


  »Aber das ist doch schon in einer Minute!« erinnerte Alp seinen Besucher lächelnd.


  Dem Mann schien es jedoch ernst zu sein. »Temujin, man plant, dich zu ermorden! Mein eigener Clan macht bei diesem Verrat mit. Man will dir am Buyur See eine Falle stellen…«


  Alp wurde ebenfalls ernst. »Bleib bei mir, Häuptling! Ich werde verbreiten lassen, daß du Banditen in die Hände gefallen bist! So wird niemand erfahren, daß du in Wirklichkeit bei mir warst.« Er aktivierte die Funksprechanlage. »Borchu! Chilaun! Sofort zu mir!«


  Dai-Sechen bestand darauf, eilends wieder zu seinem Clan zurückzukehren. Nach außen hin erschien alles unverändert. Wie geplant traten Temujin und Togrul ihre Reise zum Buyur See an.


  Und kamen den Verrätern zuvor! In einem Handstreich schalteten sie ihre Mörder aus. Dank Dai-Sechens Eingreifen waren sie auf den Überfall vorbereitet.


  Daraufhin bildete Jamuqa eine Gegenliga, die einerseits aus den Überresten des Clans bestand, die Alp besiegt und zum Teil vernichtet hatte, und andererseits aus Angehörigen der Markit, Oirat, Naimanen und Tataren. Es war eine beeindruckende Streitmacht, die sich da zusammengefunden hatte, und zahlenmäßig Alps Kriegerschar bei weitem überlegen. Im Verlauf einer großen Versammlung aller Stämme erklärte Jamuqa sich im Jahre 1201 zum Gur-Khan, dem Herrscher des Steppenlandes.


  Würde er mit diesem taktischen Schachzug wirklich durchkommen? Laut dem historischen Dokument, das Alp hatte entziffern können, hatte Dschingis Khan über die Mongolen geherrscht, doch man wußte nie, ob die Maschine sich in jedem Fall genau an den Ablauf der realen Geschichte hielt. Der Name bedeutete nichts, wenn er nicht auch über den entsprechenden Einfluß verfügte.


  Ihm blieb nichts anderes übrig, als der Bedrohung direkt zu begegnen. Wenn er zu verschwenderisch mit der Zeit umging und noch lange zögerte, würde Pei-li seinerseits die Initiative ergreifen und ihm entgegentreten. In Anbetracht ihres freundschaftlichen Verhältnisses würde die Auseinandersetzung völlig emotionsfrei und sehr zivilisiert ablaufen, und Alp mußte innerlich zugeben, daß Pei-li seiner Rolle des Jamuqa beträchtliche Vorteile verschafft hatte. Doch nun war es soweit, die endgültige Entscheidung herbeizuführen. Es konnte nur einen einzigen Khan geben, einen einzigen Herrscher über das Steppenland, und Alp war fest entschlossen, seine Ansprüche auf diese Position geltend zu machen. Selbst unter anderen Umständen, das heißt, wenn er nicht um sein Überleben in der realen Welt hätte kämpfen müssen, hätte Alp diese politische Herausforderung angenommen.


  Alp legte sich einen sorgfältigen Plan zurecht, den er sofort in die Tat umsetzte. Erst einmal erneuerte und verfestigte er seinen Pakt mit Uga, der mittlerweile selbst einen neuen Titel führte, den des Wang Khan. »Wir alle kämpfen um die Position des über alles herrschenden Khan«, erklärte Alp ihm und konnte seinen Unwillen über die bisherige Entwicklung nur sehr schwer verbergen. »Wenn weder du noch ich stillhalten und nichts unternehmen, wird Jamuqa die Gelegenheit wahrnehmen und den Titel für sich in Anspruch nehmen. Er wird sich zum Großkhan erklären, und wir haben endgültig verloren. Entspricht diese mögliche Entwicklung deinen Vorstellungen?«


  »Ich glaube, du hast recht«, gab Uga nur widerstrebend zu. »Ich lege mich nur ungern mit einem alten Freund und Verbündeten an, doch gerade in der letzten Zeit hat er den Bogen überspannt. Ich hätte niemals erwartet, daß er, allein auf sich gestellt, so viel Geschick bei der Darstellung seiner Rolle beweisen würde…«


  Auch Alp hatte Pei-lis Spiel verblüfft. Mindestens ebenso beeindruckt war er von Ugas Taktik gewesen! Es war erstaunlich, wie, bedingt durch die neue Situation, auch ganz ungewohnte Charakterzüge der Darsteller zum Vorschein kamen…


  Uga und Alp legten ihre Streitkräfte zusammen und bezogen mit diesem mächtigen Heer ihre Position, um sich dem Feind zu stellen.


  Eine Supernova explodierte dicht vor ihnen.


  »Die Magier der Naimanen entfesseln die Stürme gegen uns!« brüllte Alp wütend und enttäuscht.


  Borchu lachte belustigt auf. Verlegen schaltete Alp seinen Schirm sowie den Sprechfunk ab. Wieder einmal hatte er vergessen, wie es ihm übrigens schon vorher einige Male passiert war, daß die Menschen dieser Zeit nicht mehr an Magie und Zauber glaubten. Alp für seinen Teil glaubte an Magie, doch es war wirklich nicht angeraten, unter den Galaktikern offen darüber zu sprechen und sich somit zu verraten.


  An dem Sturm gab es jedoch keinen Zweifel. Er war echt und nicht zu übersehen. Die Flotte mußte sich vorsichtig ihren Weg durch den dichten Trümmerregen suchen – und dahinter wartete bereits Pei-lis Heer. Die Aussichten waren düster.


  Trotzdem war die Schlacht, die gleich darauf entbrannte, Alps Domäne, und er ging als strahlender Sieger daraus hervor. Zwar gelang es ihm nicht, Jamuqa gefangenzunehmen, doch immerhin zerstreute er das feindliche Heer.


  Anschließend machten sich auch seine Erzfeinde, die Tai, wieder bemerkbar. Obwohl ihr Anführer Targ ausgeschieden war, wurden sie nicht müde, Alp und seine Mongolen immer wieder aufs neue anzugreifen, und Alp mußte sich darum kümmern. Anfangs nahm er an, er würde mit den Aufständischen schnell fertig werden, doch die Tais wehrten sich mit unerwarteter Entschlossenheit und schlugen schmerzhaft zurück. Ein von den Tais abgeschossener Pfeil streifte sein Schiff, schaltete es aus, und Alp selbst wurde zum Teil gelähmt. Er verlor die Kontrolle über das Fahrzeug und trieb hilflos davon.


  Sein Unterführer Jelme entdeckte ihn und folgte ihm. Jelme ging damit ein großes Wagnis ein, doch er trotzte der Gefahr, ging mit seinem Schiff längsseits, hob Alps regungslosen Körper aus dem Sitz und schaffte ihn in sein eigenes Fahrzeug. Schwerfällig entfernten sie sich aus dem gefährdeten Raumsektor.


  »Die Schlacht!« schrie Alp mit ersterbender Stimme und versuchte sich gegen die physische Qual der Lähmung durchzusetzen.


  »Beruhige dich! Diese Begegnung wird nicht die erste und nicht die letzte sein!« versicherte Jelme seinem Herrn. »Wir werden uns sammeln und uns ein anderes Mal den Tai stellen. Im Moment sollte Borchu während deiner Abwesenheit das Kommando übernehmen. Schließlich mußt du dich erst einmal ausruhen und neue Kräfte sammeln. Du hast einen ziemlich schweren Treffer abbekommen.«


  Jelme hatte seine eigene Rolle aufs Spiel gesetzt, um Alp zu retten. Doch Jelme war nur einer von vielen Offizieren des Mongolenheers, und Alp wußte genau, daß die anderen Offiziere genauso gehandelt hätten. »Womit habe ich diese Treue und Anhänglichkeit verdient?« wollte er wissen, während er sich unter den Schmerzen wand, die durch seinen Körper rasten, als er sich von dem Stunnerschuß erholt hatte. »Wahre Nomaden hätten mich mitleidlos meinem Schicksal überlassen…«


  »Ich habe keine Ahnung«, erwiderte Jelme. »Ich glaube, wir haben uns vom ursprünglichen Spielplan ziemlich weit entfernt – doch wir müssen nach den Regeln und Anweisungen spielen, die wir kennen. Immerhin bist du der beste Anführer, den wir bisher hatten, deshalb war es für uns selbstverständlich, dich zu beschützen und dich gegebenenfalls zu retten. Du scheinst einen ganz besonderen Instinkt für die Kampftechnik der Nomaden zu haben. Du bedenkst Gesichtspunkte, die uns völlig unbekannt und fremd sind. Manchmal frage ich mich, was du wohl in deinem Leben als Galaktiker treiben magst.«


  Diese Frage war raffiniert eingeleitet, noch hielt Alp es jedoch nicht für an der Zeit, sein Geheimnis zu offenbaren. Jeder, der um seine wahre Herkunft und um sein akutes Problem wußte, wäre ein potentieller Pei-li, ein Mitbewerber um die höchste Position, den höchsten Preis. »Ist doch nebensächlich«, stellte er sich betont gleichgültig und ging elegant über die Frage hinweg.


  Schon bald erschien Börte, um für ihn zu sorgen, und Alp fühlte sich merklich besser.


  Am darauffolgenden Tag stellte Alps Heer sich den Tais erneut zum Kampf und schlugen sie vernichtend. Die Überlebenden, die nicht bereit waren, den Treueid auf Temujin zu leisten, wurden systematisch ausgelöscht. Alp hatte in der Vergangenheit zu oft mit Verrätern zu tun gehabt, als daß er jetzt noch ein Risiko eingehen wollte. Die anderen wurden ins Heer der Mongolen aufgenommen und so weitgefächert verteilt, daß sie kaum Verbindung untereinander hatten und sich nicht gegen ihren Herrn verbünden konnten. Als Zeichentrick dargestellt, hatte der Riese Kiyat den Riesen Tai mit Haut und Haar aufgefressen und war zum Superriesen gewachsen.


  Die Offiziere der Tais wollten sich jedoch nicht so ohne weiteres ergeben und setzten ihren Kampf fort. Sie waren hervorragende Kämpfer, und Alp wollte diese Offiziere an seiner Seite sehen – sei es nun im Spiel oder auch außerhalb in der galaktischen, realen Welt. Sechs von ihnen konnten sich ihrer mongolischen Widersacher entledigen und fliehen. Alp erkannte das Kriegszeichen auf dem führenden Schiff sofort. Es war das Schiff des Kriegers, der ihn im Verlauf der Schlacht getroffen und beinahe ausgeschaltet hatte.


  Alp rief zweihundert Schiffe zusammen und nahm die Verfolgung der Flüchtenden auf. Die kleine Gruppe war überaus wendig und zeigte sich auch bei ihren Bemühungen, die Jäger abzuschütteln, nicht ungeschickt, die kampferprobten Kiyat jedoch fielen auf die Listen der Tais nicht herein und holten stetig auf. Zweimal war Alp überzeugt, sie sicher zu haben – und zweimal mußte er sie wieder ziehen lassen. Lediglich die Nachzügler konnte er festhalten, der Anführer jedoch war offensichtlich nicht zu fassen. In Alps Wut mischte sich Bewunderung. Dieser Tai mußte als Offizier in einer Schlacht unbezahlbar sein.


  Dann schien dem Fahrzeug des Feindes plötzlich die Energie auszugehen. Der einsame Flüchtling wurde langsamer, und Alps Einheiten umringten ihn schon bald. »Wer bist du?« meldete Alp sich über seinen Kommunikationsschirm, als er sich dem Tai auf Sichtweite genähert hatte.


  Das Gesicht eines jungen Mannes tauchte auf dem Schirm auf. Er konnte nicht viel älter als höchstens zwanzig Jahre sein, doch in seinen Augen lag ein Ausdruck, der auf einen wachen Geist und eine Menge an Erfahrenheit schließen ließ. »Ich bin Jebe, der Yesut.«


  »Der Pfeil«, sagte Alp nachdenklich und übersetzte den Namen in seine Sprache. »Ein passender Name.« Er hatte selbst am eigenen Leibe spüren können, daß Jebe mit dem Bogen ein Meister war.


  »Wenn ich über ein besseres Fahrzeug verfügt hätte, dann wäre ich niemals in deine Hände gefallen!« erklärte Jebe selbstbewußt.


  »Das kann schon sein«, gab Alp zu und freute sich, daß er diesen Mann lebend gestellt hatte. Wie immer, wenn er sich einem ausgezeichneten Kämpfer gegenübersah, fragte er sich, ob in den Adern des Mannes nicht auch eine beträchtliche Portion Nomadenblut floß.


  »Gib mir eine echte Chance«, sagte Jebe, und diese Bitte war eine Herausforderung, kein Flehen um Gnade. »Gib mir ein anderes Schiff, und ich kämpfe gegen jeden, der es mit mir aufnehmen will. Ich will einen ehrenvollen Tod sterben.«


  Verblüfft über den Mut, den der junge Krieger bewies, war Alp sofort einverstanden. Es war klar, daß Jebe niemals entkommen konnte. Wenn er einen Kiyat-Krieger besiegen sollte, dann würde gleich danach schon der nächste warten und den Kampf aufnehmen. Doch immerhin würde der junge Mann eine ehrenvolle Niederlage erleiden. Wenn er einige Gegner ausschaltete, so würden sowohl sein Ansehen als auch sein Punktekonto wachsen.


  Alp suchte dem Gefangenen ein Schiff aus und gestattete es Jebe umzusteigen. Die Mongolen wichen auseinander und machten eine Fläche mit dem Durchmesser von einer Lichtsekunde frei. Dann schob sich ein Freiwilliger in den Ring, um die Herausforderung Jebes anzunehmen. Wettkämpfe dieser Art waren bei den Steppenvölkern überaus beliebt, und aus den Lautsprechern der Sichtschirme tönte aufgeregtes Stimmengewirr, als Alps Gefährten untereinander Wetten über den Ablauf des Kampfes abschlossen.


  Jebe beschleunigte mit seinem Schiff und hielt genau auf den Kiyat zu, doch er feuerte nicht. Er raste durch die Mitte des Ringes und wurde immer schneller. Innerhalb einer Viertelsekunde hatte er die gegenüberliegende Begrenzung erreicht. Mit einem Pfeilschuß streckte er den nächststehenden Mongolen nieder, mit dem Speer dessen Nachbarn und brach sich so eine Bresche durch die Umzingelung. Wie ein Blitz huschte er durch die Lücke und verschwand.


  Die Kiyats machten sich sofort an die Verfolgung, doch Jebe hatte immerhin einen Vorsprung von einigen Sekunden, außerdem verfügte er über ein schnelles Schiff. Es war den Mongolen nahezu unmöglich, den Flüchtigen einzuholen. Alp fluchte heftig in seiner uighurischen Muttersprache. Er konnte es nicht fassen, daß er sich so einfach von einem Galaktiker hatte übertölpeln lassen. Doch seine Wut verrauchte schnell, und er mußte herzhaft lachen. Dieser Jebe war so raffiniert und gerissen wie ein echter Nomade!


  Nach wenigen Minuten tauchte das Schiff wieder im Sichtbereich der Schirme auf. Mindestens tausend Mongolen spannten in ihren Schiffen die Bogen, um den Tai niederzustrecken, doch Alp gebot ihnen Einhalt. »Welche List hast du jetzt im Sinn, Pfeil?« wollte Alp wissen und hatte Mühe, ein Lachen zu unterdrücken.


  »Ich habe dir nur eine kleine Kostprobe von dem gegeben, was ich vermag«, sagte Jebe in geradezu anmaßendem Tonfall. »Und ich möchte gern in deinen Diensten stehen, denn du hast mir eine faire Chance gegeben. Überdies halte ich dich für den besten Khan im ganzen Spiel.«


  Für einen Moment war Alp sich unschlüssig. Sollte er dem jungen Mann zeigen, daß ein Mongolenkhan nicht mit sich spielen läßt, oder sollte er das Angebot dieses hervorragenden Spielers annehmen? Jebe könnte ebensogut auch ein Agent der Tai sein… aber nein! Für wen sollte er jetzt spionieren, nachdem Alp den Tai-Clan praktisch vernichtet hatte? Er täte wirklich besser daran, dem Mann zu vertrauen, wie er es auch bei den anderen Tai-Kriegern tat.


  »Na gut, Jebe«, sagte er schließlich. »Ich übergebe dir das Kommando über zehn Krieger. Beweise mir, in welcher Weise du mir dienen kannst, und ich werde dafür sorgen, daß du auch hinreichend belohnt wirst.«


  Dann wandte Alp sich den Tataren zu und verfuhr mit ihnen genauso wie mit den Tai. Wer nicht bereit war, in seine Dienste zu treten, wurde ausgeschaltet. Die Frauen und Kinder nahm Alp in seinem eigenen Stamm auf. Dabei erwies Jebe sich als loyaler Krieger und Befehlsempfänger und wurde entsprechend befördert. Subotai jedoch agierte noch beeindruckender. Ihm gelang es, die Tataren im Verlauf der Aktion zu einem bedeutungslosen Volk zu degradieren und völlig der Willkür Alps auszuliefern.


  Ein neues Bündnis fand sich gegen Alp zusammen, wiederum angeführt von Jamuqa. Alp fand keine Ruhe und mußte sich dauernd gegen die Markit, die Naimanen und die Reste anderer feindlicher Stämme zur Wehr setzen. Weitere Minuten verstrichen, die von wilden Kämpfen ausgefüllt wurden, und obwohl Alp einen Sieg nach dem anderen errang, schien er seinem Ziel, nämlich der Vereinigung der Nomadenstämme unter seiner Herrschaft, keinen Deut näherzukommen. Der schlimmste Rückschlag stand ihm jedoch noch bevor.


  


  Bis zum Jahr 1203 waren Alps Beziehungen zu Togrul, dem Kerayit, seinem alten Freund Uga, auf einem Tiefpunkt angelangt. Togrul hatte einige erfolgreiche Unternehmungen ganz allein in Angriff genommen, ohne seinen Verbündeten Temujin zu informieren oder daran teilhaben zu lassen, und er hatte es unterlassen, die dabei erworbenen Gewinnpunkte mit ihm zu teilen. Einmal sogar, als sie gerade gegen die Naimanen zu Felde zogen, hatte Togrul während der Nacht heimlich sein Lager abgebrochen und war weitergezogen. Nur unter großen Schwierigkeiten und entsprechenden Verlusten war es Alp gelungen, sich und sein kleines Heer in Sicherheit zu bringen. Uga entschuldigte sich später, indem er Alp weiszumachen versuchte, der Bote, den er zu ihm schickte, wäre unterwegs überfallen worden, ehe er die Botschaft habe weitergeben können. Alp traute dieser Erklärung jedoch nicht, zumal die Umstände ziemlich nebulös waren, und er konnte als Folge auf diesen Zwischenfall die bohrenden Zweifel über die Zuverlässigkeit seines Freundes nicht mehr verdrängen. Uga war einen Schritt zu weit gegangen.


  Trotzdem reagierte Alp mit Wohlwollen, als ein Gesandter Togruls in seinem Lager erschien und die Einladung zu einem Verbrüderungsfest überbrachte. Man wolle sich wieder zusammensetzen und weitere Schritte beraten. Gemeinsam müsse man Jamuqa endgültig seiner Macht berauben und ihn zum Rückzug zwingen. »Ich danke für die Einladung und werde mich sofort auf den Weg machen!« erklärte Alp dem Boten und schickte ihn zu seinem Herrn zurück.


  Kaum hatte jedoch der Abgesandte der Kerayit sich wieder in sein Fahrzeug begeben, als der Sichtschirm von Alps Kommunikationsanlage aufflackerte. Es war der alte Munlik, der ihm seit seiner Kindheit als Ratgeber zur Seite stand. Während Alp damit beschäftigt war, ein mächtiges Steppenreich aufzubauen und seine Vorrechte auf die Herrschaft anzumelden, hatte Munlik sich eine sichere Position verschafft, indem er Oelun-eke, Temujins Mutter, zur Frau genommen hatte. Alps Abneigung gegen den Alten wurde dadurch nicht geringer, doch er war gezwungen, das Beste aus der neugeschaffenen Situation zu machen. Er mußte sich selbst gegenüber eingestehen, daß die immer noch recht ansehnliche Witwe wirklich einen Mann gebraucht hatte. Munliks heranwachsende und zum Teil schon erwachsenen sieben Söhne wurden nach und nach immer frecher und eingebildeter, stellten sie sich doch mit Temujins Brüdern auf eine Stufe und nahmen sie auch die gleichen Rechte in Anspruch. Schließlich konnte niemand leugnen, daß sie alle jetzt die gleiche Mutter hatten. Selbst der alte Munlik trat jetzt ganz anders auf. Wenigstens war er loyal, und Alp konnte sich in seiner Rolle als junger Khan des Steppenlandes auf ihn verlassen.


  »Was ist los, mein Vater?« fragte Alp höflich und gab sich alle Mühe, sich den Unwillen nicht anmerken zu lassen, den er bei dieser Anrede des im Grunde Fremden verspürte.


  »Mein Sohn, höre auf meinen Rat«, begann Munlik mit einschmeichelnder, öliger Stimme. »Ich stand schon in den Diensten deines Vaters, als auch er zu einem Festmahl eingeladen wurde. Hätte er damals auf mich gehört…«


  Es traf Alp wie ein Schock. Es gab keinen Zweifel für ihn, auf was der alte Mann anspielte – und Alp war diese Vermutung nicht neu, er hatte sie schon von anderer Seite gehört. »Willst du damit andeuten, daß mein ehrenhafter Verbündeter, der mächtige Wang Khan, einen Verrat gegen mich geplant hat?« wollte er erregt wissen.


  »Sohn, ich weiß, daß du mir sehr ablehnend gegenüberstehst – doch frage ich dich eines: Habe ich dir jemals einen schlechten Rat gegeben?« Munlik redete wie ein jammerndes Weib, doch er hatte nicht unrecht. »Togruls Sohn hat sich mit Jamuqa angefreundet, und er hat seinem Vater mitteilen lassen, daß er sich mit Jamuqa gegen dich verbündet hat. Man plant, dich in einen Hinterhalt zu locken und dich zu töten. Meine Spione haben eindeutige Anzeichen dafür finden können.«


  Versuchte der alte Mann etwa, einen Keil zwischen Alp und Uga zu treiben, Uneinigkeit unter ihnen zu stiften? Vielleicht – doch er würde wohl kaum den Mut zu einem solchen Schritt aufbringen, wenn nicht wenigstens ein kleines Körnchen Wahrheit in seinen Informationen enthalten wäre, denn Munlik wußte genau, daß Alp die Meldung augenblicklich überprüfen würde. Munlik verfügte über einen ganz ausgezeichneten Spionagering, und sein Erfolg in dieser Angelegenheit würde seiner Familie innerhalb der Hierarchie unter den Mongolenstämmen ein gesteigertes Ansehen bescheren und seinen Söhnen noch mehr Macht und Einfluß in die Hände legen. Außerdem wußte Alp etwa, wovon der alte Munlik nicht die geringste Ahnung hatte: Uga und Pei-li kannten sich schon lange und waren Freunde, so daß ihr Zusammenwirken bei einem solchen Verrat zum erhofften Erfolg führen mußte. Ugas Anspruch auf die Rolle als Führer der Mongolenstämme war zur Bedeutungslosigkeit herabgesunken. Sollte er den Kampf um die Position des Großkhan wirklich aufgegeben haben, dann war es wahrscheinlich, daß er seinem Freund half und dessen Forderung unterstützte. Und wie sollte man schneller zum Ziel kommen als mit einem heimtückischen Verrat?


  »Dann führ mir deine Beweise vor«, befahl Alp herrisch.


  Munlik folgte der Aufforderung – und Alp mußte sich geschlagen geben. Die Beweise waren eindeutig. Daher mußte er jetzt irgendeinen Vorwand erfinden, um seinen Besuch bei Togrul abzusagen, ohne ihm anzudeuten, daß er von der geplanten Verschwörung informiert war. Die heiße Wut loderte in ihm auf – und wurde von tiefer Traurigkeit begleitet. Seine Freundschaft mit Uga – auch mit Pei-li – existierte bereits viel länger als jede andere im Spiel aufgenommene Beziehung, und er hatte sich auf dieses Bündnis viel fester verlassen, als er es sich im Grunde eingestehen wollte. Doch er mußte nun den Realitäten ins Auge schauen – Uga hatte eine Kehrtwendung vollzogen und sich gegen ihn gestellt. Schlimmer noch – er hatte es heimlich gemacht!


  Alp blieb nichts anderes übrig, als sich auf einen Krieg einzurichten. Togrul war jetzt ein Feind, wahrscheinlich sogar sein schlimmster, und er mußte um jeden Preis aus dem Spiel entfernt werden!


  Alp konnte seine Vorbereitungen nicht vollständig verbergen. Togrul, nachdem man ihm Informationen hinterbracht hatte, daß sein Plan bekannt war, sammelte eine Armee um sich und drang in die Region der Mongolen ein. Er hoffte, Alp in einem Überraschungsangriff überwältigen zu können.


  Die Schlacht war grauenvoll. Noch niemals zuvor hatte Alp gegen die Kerayit gekämpft, und er mußte feststellen, daß sie ganz hervorragende Krieger waren. Die Flotte Wang Khans war der seinen zahlenmäßig weit überlegen, und diesmal half ihm keine Kriegslist und keine unorthodoxe Kampfweise, um die Chancen gleichmäßig zu verteilen. Seine mongolischen Offiziere vollbrachten wahre Wunder an Infiltration der feindlichen Reihen und hißten das Banner der neun Yakschwänze auf einem Planeten hinter den feindlichen Reihen. Außerdem gelang es ihnen, das Fahrzeug von Togruls verräterischem Sohn empfindlich zu beschädigen. Borchu wurde dabei schwer verwundet, desgleichen Temujins leiblicher Sohn Ogodai. Langsam aber unaufhaltsam drangen die Kerayit immer weiter vor.


  Angesichts dieses systematischen Vordringens mußte Alp sich zurückziehen. Er sammelte die Kerntruppe seiner Armada und konnte sie zusammenhalten, doch sie war nicht mehr in der Verfassung, die Kerayit aufzuhalten. Togruls Verbände folgten den Zurückweichenden, und Alp konnte nichts anderes tun, als dafür zu sorgen, daß seine Flotte nicht in die Zange genommen und aufgerieben wurde. Niemals zuvor hatte sich eine derart in der Minderzahl befindliche Streitmacht den Kerayit so heftig widersetzen können, jedoch war diese Erkenntnis für Alp nur ein schwacher Trost. Er hatte sich verrechnet, und der Sieg dieses Tages fiel eindeutig an Uga.


  Vielleicht wäre die Schlacht anders verlaufen, wenn Alp mehr Zeit zu Vorbereitungen zur Verfügung gehabt hätte. Doch im Steppenland ließ man Entschuldigungen dieser Art nicht gelten. Alp hatte sich auf die Freundschaft zu einem Mann verlassen, den er in einer früheren Rolle kennen- und schätzengelernt hatte – und nun mußte er diesen Fehler teuer bezahlen. Wie Schuppen fiel es ihm von den Augen – jedoch viel zu spät.


  Er gelangte in die Region, die von den Qongirat besetzt wurde, vom Clan, dem seine Frau angehört hatte. Dai-Sechen nahm Temujin in aller Freundschaft bei sich auf, konnte jedoch wenig tun, da sein Stamm sich mit dem Feind verbündet hatte. Offene Hilfsaktionen für seinen Schwiegersohn waren völlig undenkbar. Die Lage war äußerst schwierig.


  Börte war immer noch eine Schönheit, und Alp sah in ihr immer noch seine Lieblingsfrau, mehr noch, sie war die einzige, für die er wirklich ein tiefes Gefühl empfand. Mit den anderen Frauen vollzog er seine vorgeschriebenen ehelichen Pflichten, doch er kümmerte sich noch nicht einmal um deren Söhne. Nun faßte Börte sich ein Herz und ging hinaus zu den Mitgliedern ihres alten Stammes und erklärte ihnen die verzweifelte Lage ihres Mannes. Sie erinnerte daran, wie ehrenvoll und zuvorkommend sie der Khan immer behandelt hatte, und daß er keine Mühen gescheut hatte, sie aus der Gewalt der Markit zu befreien, und wie er auch all ihren Söhnen die gleiche Zuneigung und Aufmerksamkeit zuteil werden ließ, sogar seinem Erstgeborenen…


  Die Bitten der Frau blieben nicht ohne Wirkung. Das war eine Art von Treue und Loyalität, wie sie von den Qongirat hoch geachtet wurde. Spontan schlugen sie sich auf Temujins Seite und gewährten ihm Beistand, um den er so dringend gebeten hatte. Voller Stolz betrachtete Alp seine Frau. Sie verdiente wirklich vor allen anderen seine tiefste Verehrung und Wertschätzung.


  Trotzdem mußte er sich in die kalten Regionen zurückziehen, die den nördlichen Rand der Galaxis bildeten. Hier gab es nur eine geringe Anzahl an Versorgungsdepots. Nur wenige Nomaden kamen absichtlich in dieses Gebiet. Viele von Alps Verbündeten ließen ihn daraufhin im Stich, wodurch sich seine Lage noch verschlimmerte.


  Und er hatte wirklich im Ernst die Absicht gehabt, sich zum Khan des Steppenlandes zu machen!


  Er ließ Togrul eine Botschaft übermitteln, in der er seinen früheren Gefährten an die Dienste erinnerte, die er ihm einst geleistet hatte. Dabei rief er ihm auch die Zeit ins Gedächtnis, in der er ihm geholfen hatte, seinen Thron zurückzuerobern. »Vom Hunger geschwächt tauchtest du bei mir auf wie ein ersterbendes Feuer. Ich gewährte dir Unterschlupf, versorgte dich mit Proviant, Schiffen und anderen Vorräten. Du warst bis zum Skelett abgemagert, und in kürzester Zeit warst du dank meiner Hilfe und Gastfreundschaft wieder wohlgenährt und bereit, in den Kampf zu ziehen.« Ihren alten Plan, im Spiel gemeinsame Sache zu machen und Alp durch hinreichende Erfolge zu einer neuen Identität in der Galaktischen Welt zu verhelfen, erwähnte er gar nicht erst, doch er war davon überzeugt, daß Uga ihr früheres Abkommen sicher nicht vergessen hatte. Er konnte einfach nicht fassen, daß Uga dem Reiz des Spiels erlegen war und auf eigene Rechnung und zum eigenen Vorteil agierte, wo er doch genau wußte, was eine relative Niederlage für Alps weiteres Leben bedeuten mußte…


  Lag darin vielleicht auch der Grund dafür, daß die Maschine sich nicht in den Spielablauf eingemischt hatte? Es gab da etwas, woran er sich nicht mehr so richtig erinnern konnte… Hatte die Maschine etwa gewußt, daß der Erfolg die beiden Darsteller entzweien würde und sie dadurch jegliche erkämpften Vorteile einbüßten? Es war tatsächlich überaus schwierig, auch nur einen geringen Vorsprung herauszuarbeiten und auf Dauer zu halten!


  Alp machte sich heftige Vorwürfe, all das bei seinen Aktionen nicht bedacht zu haben. Es war unverkennbar, daß das Spiel sich seinem Ende näherte. Nun, da sie alle Mongolenrollen innehatten, die in der Ära des Dschingis Khan gelebt hatten, brauchten Uga und Pei-li Alps Hilfe nicht mehr. Sie waren eben doch nur Galaktiker und keine echten Nomaden. Seine Überlegungen, seine Philosophie, waren ihnen völlig fremd. Er hätte von Anfang an nicht vergessen dürfen, daß sie im Grunde doch nur Dämonen waren, denen man niemals hätte Vertrauen schenken dürfen.


  Jetzt schon konnte er einen Blick in die Zukunft tun, konnte er die weitere Entwicklung vorhersagen. Die Verräter und Verschwörer würden sich im Laufe der Zeit gegenseitig auslöschen, und der echte Qa-Qan, der Größte Herrscher, würde aus den Trümmern auferstehen, so wie die Geschichte es vorschrieb. Trotz allen Nebenhandlungen und Variationen hatte die Maschine den Spielplan nicht außer Kraft gesetzt und sorgte weiterhin für seine genaue Einhaltung…


  Alp grübelte nur wenige Minuten niedergeschlagen vor sich hin. Schon früher hatte er sich in anscheinend aussichtslosen Situationen befunden, sowohl in bereits abgeschlossenen Rollen als auch im realen Leben, und er hatte nicht vor, gerade jetzt den Kampf aufzugeben. Die Maschine in ihrer gottähnlichen Allmacht schien sich nie offen und nachprüfbar in den Spielverlauf einzumischen. Sie, ebenso wie die Spieler, mußte sich an die Regeln halten und durfte nur dafür sorgen, daß der Geschichtsverlauf im weitesten Sinne wiedergegeben wurde. Sollte Alp sich also über sämtliche Hindernisse hinwegsetzen und alle Schwierigkeiten aus dem Weg räumen und somit den Einfluß und die Macht erringen können, die einem Dschingis Khan entsprach und für die er vorgesehen war, so würde die Maschine wohl kaum eingreifen und ihn ungehindert gewähren lassen, als die Geschichte nachhaltig zu verzerren, indem sie ihn aus dem Spiel ganz herausnahm.


  Natürlich war es nur eine Vermutung, auf der er sein ganzes weiteres Vorgehen aufbaute. Die meisten Galaktiker waren davon überzeugt, daß es einem Spieler unmöglich war, sich über die sich aus dem Spielplan ergebenden Handlungsanweisung hinwegzusetzen – doch Alp war kein Galaktiker. Und genau darin lag das grundsätzliche Problem.


  Alp verbrachte den Sommer des Jahres 1203 am Rande der Galaxis, von wo aus er wiederholt hinausstarrte in die Leere des intergalaktischen Raumes. Gab es in anderen Galaxien ähnliche Spiele? Was waren diese anderen Galaxien überhaupt? Sein galaktisches Wissen war nach und nach in Vergessenheit geraten, so wie Uga es ihm prophezeit hatte, und außer dem Spiel gab es kaum etwas, woran er sich konkret erinnern konnte. Börte würde ihm in der Welt der Dämonen sicherlich hilfreich zur Seite stehen, falls er überhaupt jemals wieder dorthin zurückkehren sollte, trotzdem… trotzdem konnte er sich eines tiefen Unbehagens nicht erwehren. Vielleicht war der Tod wirklich der einfachste und beste Ausweg…


  Das war der Raumkoller! Er hatte im Verlauf des Spiels diesen Begriff schon öfter gehört, jedoch hatte er damit nichts verbinden können. Das Universum war grenzenlos… und es drängte sich einem unwillkürlich und quälend die Frage auf, ob irgend etwas von dem, was man tat, überhaupt die geringste Bedeutung für den Ablauf der Zeit hatte…


  Sechs Stunden lang mußte er diese Qual erdulden. Dann konnte er dem Drang nicht mehr widerstehen, in die ihm bekannten Regionen zurückzukehren, ganz gleich, welche neuen Probleme und Gefahren ihn dort erwarten mochten. Der tiefe Raum war eben nichts für den Geist eines Nomaden!


  Während seiner Abwesenheit hatten sich seine Widersacher gegenseitig aufgerieben. Jamuqa hatte eine Verschwörung angezettelt, um den Wang-Khan abzusetzen und zu ermorden, Togrul jedoch hatte rechtzeitig von dem Plan erfahren und seinen ehemaligen Freund davongejagt. Dabei hatte Jamuqa, der Gur-Khan, bei den Naimanen Zuflucht gesucht. Mit einem von deren verbündeten Stämmen hatte auch Temujin einen Pakt geschlossen.


  Ja, Alps Position hatte sich in materieller Hinsicht während seines freiwilligen Sommerexils beträchtlich verbessert, dank der Zwistigkeiten unter den ihm feindlich gesinnten Banditen.


  Uga hatte einen schweren Fehler gemacht, als er sich entschloß, Alp zu hintergehen. Denn Alp war ein typischer Sohn der Steppe, ein vollwertiges Mitglied des Uighurenstammes, für den Verrat und Untreue nur mit Ausstoßung aus der Stammesgemeinschaft und mit dem Tod gesühnt werden konnte. Er hatte seinen Freunden allzeit die Treue gehalten, Uga jedoch hatte den Treueschwur gebrochen. Somit war er ein Feind. Und einem Feind brauchte man keine Treue zu halten. Alp mußte sich völlig umstellen und sich neue Taktiken ausdenken. Die Lage hatte sich grundlegend geändert.


  Im Zusammenhang mit Treue und Loyalität machte ein echter Uighure keine Ausnahme und war zuverlässig bis zur Selbstaufgabe. Und wenn es darum ging, einen Feind zu überlisten, so zeigte er auch darin eine wahre Meisterschaft.


  Alp hatte seine neuen Aktivitäten mit der Nachricht von seiner Niederlage begonnen. Als nächsten Schachzug meldete er sich wiederholt bei Togrul, dem Wang-Khan, mit der flehenden Bitte, ihn wieder als Freund und Verbündeten aufzunehmen. Temujins Bruder Qasar diente dabei als Überbringer der Botschaften, denn Qasars Familie war in die Gewalt der Kerayit übergegangen. Qasar war der Auffassung, daß er eine echte und aufrichtige Mission erfüllte, daher konnten ihn die wahrheitsanzeigenden Schwerter Ugas auch nicht verraten. Und Uga, der als Folge die Position und Absicht seines Widersachers falsch einschätzte, wurde in Sicherheit gewiegt. Er glaubte tatsächlich, daß ihm alles vergeben worden war.


  Alp unternahm einen heimlichen Marsch durch den Raum und gelangte unerkannt hinter die Linien des Feindes, wo er sich bitter über die schlechte Behandlung durch Temujin beklagte und dabei auch beiläufig erwähnte, die Horden Temujins wären noch weit entfernt. Die Unterführer der Kerayit blieben jedoch mißtrauisch und schickten ihn in Begleitung einiger Schiffe zurück, um sich selbst von der Sachlage zu überzeugen. Mochte Togrul in seinen Entscheidungen auch ein Narr sein, seine Strategien waren es ganz sicher nicht.


  Es war natürlich unumgänglich, daß die Gruppe irgendwann auf die herannahenden Streitkräfte der Mongolen treffen mußte. Jedoch hielt Alp die Augen offen und war daher der erste, der die eigenen Leute entdeckte. Er wußte genau, daß die Kerayit, hervorragend beritten wie sie waren, sofort umkehren und Alarm geben würden, wenn sie die feindliche Flotte entdeckten. Eilig bremste Alp sein Fahrzeug ab.


  »Was hast du vor, Deserteur?« wollte der mißtrauische Anführer der Gruppe wissen. »Wir haben noch einen weiten Weg vor uns, wenn zutrifft, was du uns erzählt hast.«


  »Meine Maschine spielt wieder mal verrückt«, erklärte Alp. Er genoß es richtig, wieder einmal sorglos lügen zu können. »Ich glaube, ich bekomme das gleich wieder hin.«


  »Wir geben dir ein anderes Fahrzeug.«


  »Nicht nötig. Das hier ist mir schon öfter passiert, aber ich mag dieses Schiff. Ich muß nur mal die Steuerkonsole…«


  Und während er in gespielter Emsigkeit der elektronischen Anlage seines Schiffes zu Leibe rückte und der Anführer seine Ungeduld nur schwer bezähmen konnte, hatten die Mongolen sich soweit genähert, daß einige Krieger die Kerayit umzingelten und ihnen den Rückweg abschnitten. Es kam noch nicht einmal zum Kampf. Die Kerayit wurden gefangengenommen, und der geheime Plan Alps wurde nicht aufgedeckt.


  »Du solltest aber damit aufhören, derartige Risiken einzugehen, Khan!« tadelte Jebe vom Sichtschirm seinen Herrscher. Dabei lächelte er, denn ein solcher raffinierter Plan hätte ebensogut auch von ihm stammen können. Das war eine Taktik, die auch Jebe gefiel.


  »Khan?« fragte der Anführer der Kerayit verblüfft. Wenn er das nur geahnt hätte…


  Kurz darauf fielen die Mongolen über die Kerayit her. Diese wurden von dem Angriff praktisch im Schlaf überrascht und in alle Winde zerstreut. Nicht einmal eine kleine Kerntruppe konnte Wang-Khan um sich sammeln, und es gab auch keinen treuen und zuverlässigen Temujin mehr, auf den er sich hätte verlassen können. Er floh in die Raumregion der Naimanen, wo er, von niemandem erkannt, abgeschossen wurde. So schnell folgte sein Ausscheiden aus dem Spiel der erlittenen Niederlage.


  Alp seufzte erleichtert auf, seine Wut war verraucht. Er hatte getan, was notwendigerweise getan werden mußte. Doch er wünschte, er hätte sich diesen Schritt ersparen können. Dabei hätte Uga ihm nur die Treue zu halten brauchen!


  Die überlebenden Kerayit unterwarfen sich Temujin. Alp verteilte die Krieger gleichmäßig unter den verschiedenen Clans seiner Mongolenschar, eine für ihn übliche Vorsichtsmaßnahme. Er war nicht gerade versessen darauf, später einmal einer wiedervereinigten Nation der Kerayit gegenübertreten zu müssen. Nicht mehr lange, und die Kerayit hätten sich völlig in den neuen Stamm eingelebt. Schon bald würden auch sie sich als echte Mongolen fühlen und loyal ihrem Herrn, dem Khan, dienen. Uga hatte gehofft, den mongolischen Titel zu erringen, Alp hingegen hatte sein Ziel auf andere Art und Weise erreicht. Dabei hatte er ganz einfach die Kerayit zu Mongolen gemacht.


  Jetzt blieb nur noch eine einflußreiche und unabhängige Machtkonzentration im Steppenland übrig, nämlich die Naimanen. Sie hatten die östlichen Regionen unter Kontrolle, während Alp im Westen des Landes zu Hause war. Jamuqa befand sich ebenfalls bei den Naimanen, schien jedoch jeden Ehrgeiz verloren zu haben, Ansprüche auf den Titel des Gur-Khan anzumelden. Alp war jedoch überzeugt, daß er nicht eher Ruhe hatte, als bis er diesen potentiellen Feind auch noch ausgeschaltet hatte.


  Alp zog erneut die gesamte Flotte der Mongolen zusammen und unterzog sie einer harten Ausbildung, durch die er sie zu einer der wirkungsvollsten Waffen der gesamten Galaxis formte. Im Jahre 1204 schließlich traf er Anstalten, gegen die Naimanen ins Feld zu ziehen.


  Jamuqa, der beim Anblick von Alps gewaltiger Flotte von schrecklicher Furcht gepackt wurde, sammelte seine Clanleute um sich und ergriff die Flucht, bevor die beiden Streitmächte zur Schlacht aufeinandertrafen. Alp, dem man von dem Vorfall Meldung gemacht hatte, hatte für den Flüchtling nur Verachtung übrig. Ohne seinen mächtigen Freund Uga erwies Pei-li sich lediglich als ein opportunistischer Feigling!


  Währenddessen leistete das Naimanenheer Temujin und seinen Kriegern heftigen Widerstand. Qasar, der die mongolischen Kerntruppen kommandierte, bewies seine soliden Führungsqualitäten. Diesmal waren Mut und Entschlossenheit wichtiger als Raffinesse. Die Naimanen wurden schließlich zurückgedrängt und mußten schwere Verluste hinnehmen. Ihr Tayang wurde schwer verwundet. Verzweifelt klammerte er sich an den letzten Rest Spielleben und ließ sich auf einen kleinen Planeten hinter seinen Linien transportieren. Alp hatte in der Begleitmannschaft des Naimanenhäuptlings einen Spion, der ihm folgenden Dialog meldete:


  TAYANG: »Wer ist es, der unsere Schiffe zu grausam und gnadenlos zu Tode hetzt?«


  ERSTER OFFIZIER: »Das sind die Jagdhunde Temujins: Jebe der Pfeil, Jelme der Fromme, Subotai, Borchu, Qasar… Sie verschlingen unsere Schiffe und schwingen ihre Laserpeitschen. Ihre Schädel sind aus Messing, ihre Zähne sind aus härtestem Fels gehauen. Ihre Zungen gleichen Schwertern, und in ihrer Brust schlagen Herzen aus Stahl!«


  ZWEITER OFFIZIER: »Was sollen wir jetzt tun, Tayang?«


  (Schweigen.)


  DRITTER OFFIZIER: »Erhebe dich, Häuptling! Deine Frauen und Kinder harren deiner!«


  (Keine Antwort.)


  Dann kehrten die letzten Naimanen in ihre Schiffe zurück und setzten die hoffnungslose Schlacht fort. Alp, den ihr Mut und ihre Entschlossenheit zutiefst beeindruckte, hätte sie gerne verschont. Doch sie setzten sich so vehement zur Wehr, bis auch der letzte Krieger aus dem Spiel ausgeschieden war.


  »Sie müssen einen großen Anführer gehabt haben!« sagte Alp und schüttelte verwundert den Kopf. Würden seine eigenen Truppen ihm in ähnlicher Weise dienen, auch wenn er gefallen war?


  Der größte Teil des Stammes der Naimanen unterwarf sich Alp und seinen Mongolen. Doch Jamuqa war immer noch auf der Flucht und mußte gejagt werden. Das nahm zwei weitere Tage in Anspruch, doch dieser Schritt war unausweichlich, denn Alp war nun der unumschränkte Herrscher im Steppenland.


  Im Moment ging es darum, die Naimanen in sein Reich einzufügen. Zuerst überprüfte Alp die Offiziere und Edlen unter seinen Gefangenen und verschaffte sich Gewißheit darüber, ob sie seinen Befehlen Folge leisten würden. Es war seine Politik, kein Talent ungenutzt zu lassen, und er sagte sich, daß die geistigen und handwerklichen Fähigkeiten des Menschen die Quelle aller Macht waren. Indem er die in seine Gewalt gefallenen feindlichen Krieger gezielt einsetzte, würde er auf lange Sicht seine Mongolenschar zu einer Macht formen, wie die Steppe sie nie zuvor gesehen hatte. Eine Macht, die mit echter Aussicht auf Erfolg sogar dem ältesten Feind der Nomaden würde die Stirn bieten können: den Chinesen.


  Einige der Gefangenen waren geschmackvoll gekleidete Uighuren. Alp erkannte sie sofort, denn sie waren von seiner Rasse, auch wenn es sich lediglich um Darsteller in dem großen Spiel handelte. Er hatte dem zusammengeschrumpften Königreich und dessen politischer Entwicklung nur sehr wenig Beachtung geschenkt, weil er befürchtet hatte, dann nicht mehr objektiv urteilen zu können und anfällig für Irrtümer jeglicher Art zu werden. Er war jetzt ein Mongole, und er mußte die Denkweise der Mongolen pflegen, denn wenn er davon abließ, würde er alles Erreichte aufs Spiel setzen und vielleicht verlieren… wie es ihm beinahe passiert war. Ihm war jedoch bekannt, daß die Uighuren sich nach ihrer Unterwerfung durch die Kirgisen im Jahre 840 im Tarim Becken der Galaxis angesiedelt hatten und ihr Leben nun als zivilisierte Bauern und Viehzüchter fristeten. In der Folgezeit hatten sich andere mächtige Bauernstämme der geistigen Bildung der Uighuren bedient und waren entsprechend auch zivilisiert worden, so zum Beispiel die Kithanen und nicht zuletzt auch die Naimanen. Daher war auch die Anwesenheit einer verhältnismäßig großen Zahl von Uighuren nicht weiter verwunderlich. Alp mußte sich gerade jetzt besonderer Behutsamkeit in der Behandlung dieses Volkes befleißigen, weil es der unmittelbare südwestliche Nachbar seines neuen Reiches war. In gewisser Weise kehrte er praktisch in seine Heimat zurück.


  Alps Hände waren feucht vor Aufregung, doch seine Stimme klang fest. »Wer sind jene?« wollte er wissen und tat so, als habe er keine Ahnung.


  »Das sind Gelehrte, Astrologen, Heilkundige, Schreiber«, lautete die Antwort. »Sie erblicken die Zukunft in den Sternen, treffen Voraussagen, sorgen für die kranken Frauen und schreiben Briefe.«


  »Und der da?« fragte Alp weiter und wies auf einen Gefangenen, der ein sonderbar geformtes Objekt aus Gold in der Hand hielt.


  »Ich bin Tata-tunga, der Bewahrer des Siegels unseres Tayang«, erwiderte der Uighur.


  Alp erstarrte. Tata-tunga persönlich! Der Autor des historischen Schriftstückes, das ihn erst auf den Weg zum Herrscher über die Mongolen gebracht hatte! Was würde diese Begegnung bewirken? Was sich daraus ergeben?


  Trotz seiner Neugier und dem Drang, mit brennenden Fragen herauszuplatzen, behielt er den gleichmütigen Ausdruck seiner Stimme bei. »Die Macht der Naimanen ist endgültig gebrochen. Du bist ein Uighur. Dem Tayang schuldest du nichts mehr!«


  Der Uighur jedoch war nicht bereit, ein Wort gegen seinen toten Herrn zu sagen. »Er war immer ein guter Häuptling gewesen.«


  Das gefiel Alp. Selbst nach dem Tode seines Herrn blieb er ihm gegenüber loyal, und würde die gleiche Einstellung wahrscheinlich auch beim nächsten Herrn zeigen, wenn man ihn erst einmal für sich gewonnen hatte. »Was ist das für ein Gegenstand, den du dort hältst?«


  Tata-tunga hob das goldene Gebilde. »Das ist das Siegel Tayangs. Wann immer er einen Befehl an seine Truppen erließ, drückte er dieses Zeichen unter den Text, um zu gewährleisten, daß seine Befehle auch beachtet und ausgeführt wurden. Kein anderes Siegel kann mit diesem hier verwechselt werden.«


  Das war Alp völlig neu. Er hatte schon von der Existenz von Siegeln gehört, hatte jedoch immer angenommen, daß ihr Ursprung auf die Völker des Westens, zum Beispiel der Sumerer, zurückging. Jetzt hatten sogar die Nomaden Verwendung dafür! »Und wer legt die Befehle schriftlich nieder?«


  »Das tue ich normalerweise«, antwortete Tata-tunga.


  Natürlich konnte der Mann lesen und schreiben. Doch anders als Alp würde dieser Mann sich lediglich in Galaktisch ausdrücken können und nicht in Uighurisch. »Ich werde dich in mein Gefolge aufnehmen«, sagte Alp, »und hoffe, daß du mir ähnlich treu zu Diensten stehst wie deinem früheren Herrn. Du wirst dafür sorgen, daß auch für mich ein Siegel angefertigt wird, nicht aus Gold, sondern aus einem wertvolleren Material, ich denke da an Jade, glaube ich. Und du wirst meine Kinder in der Kunst des Lesens und Schreibens unterweisen und in der Geschichte unserer Völker.« Er dachte einige Sekunden lang nach, dann fügte er hinzu: »Außerdem wirst du eine Sammlung der verschiedenen Götterglauben der einzelnen Stämme zusammenstellen – Mongolen, Naimanen, Uighuren – und Kithanen. Innerhalb eines großen Reiches wird den kleinen Stämmen viel zuwenig Beachtung geschenkt, deshalb möchte ich genaue Aufzeichnungen über diese kleinen Gruppen.«


  Tata-tunga bedachte seinen neuen Herrn mit einem bewundernden Blick, dann neigte er den Kopf zum Zeichen seines Einverständnisses. Ein außerordentlich gebildeter und intelligenter Gelehrter war soeben in das Reich aufgenommen worden. Und solange dieser Uighur in Alps Diensten stand, wäre Temujin auch der Dschingis.


  


  Währenddessen bescherte Alps immer weiter zunehmende Macht ihm ernste Probleme. Er hatte keine Ahnung, was er tun mußte, um ein Reich von dieser Größe zu leiten und zusammenzuhalten, und von der ersten Minute ihres Kennenlernens an, verließ Alp sich fast ausschließlich auf Tata-tunga und dessen Kenntnisse. Der Mann wußte viel mehr über Herrschaft und die dazugehörige Taktik, als Alp jemals in kurzer Zeit hätte lernen können. Wenn Tata-tunga wirklich ein originalgetreues Abbild seines historischen Vorgängers war – und Alps geheimes Dokument besagte, daß genau dies der Fall war –, dann konnte man den Zusammenbruch des uighurischen Reiches gleichermaßen als Glücksfall sowie als Tragödie werten. Die Uighuren machten nun in einem viel größeren Teil des Steppenlandes ihren Einfluß geltend, als sie es allein jemals geschafft hätten. Nachdem sie als militärische Macht zur Bedeutungslosigkeit herabgesunken waren, hatten sie sich ausschließlich auf die geistige Erziehung konzentriert – sicher keine schlechte Entscheidung und ein viel dauerhafterer Macht- und Einflußfaktor.


  Alp kam zum erstenmal in den zweifelhaften Genuß, Zeuge einer Palastintrige zu werden. Der alte Munlik, Temujins Stiefvater, blieb auch weiterhin ein zuverlässiger Ratgeber. Es gab soviel zu tun, daß er auf die Dienste des Mannes auf keinen Fall verzichten konnte, überdies wäre es eine äußerst unangenehme Angelegenheit, sich eines Verwandten zu entledigen. Daher bemühte Alp sich weiterhin, den Alten in seiner Umgebung zu dulden, und Munlik fuhr fort, sich um die vielfältigen Probleme und Pflichten zu kümmern, die zur Verwaltung des Nomadenreiches gehörten, wobei er eine unverbrüchliche Gefolgschaftstreue zu Alp an den Tag legte… und genau das war es, was Alp an dem Mann mißfiel. Alps eigene Absichten traten in den Entscheidungen seines Ratgebers einfach zu deutlich zutage.


  Munliks Söhne jedoch verfügten nicht über die Verschwiegenheit und Fähigkeit zur Tarnung ihrer Absichten, wie ihr Vater es vermochte. Einer der Söhne, Tab-tangri, war ein Shamane, ein Zauberer, der um die Geheimnisse der Magie bestens Bescheid wußte. Nur sehr wenige Galaktiker glaubten ernsthaft an Zauberei, doch im Zusammenhang mit dem Spiel maß man diesem Glauben einiges Gewicht bei, und Tab verfügte über ein beeindruckendes Repertoire an Tricks. Er konnte zum Beispiel ein verzehrendes Feuer in seiner Handfläche aufflackern lassen, es dann ausdrücken und seinen faszinierten Zuschauern eine völlig unverletzte und auch nicht durch einen Handschuh geschützte Hand vorweisen. Er konnte seine Schiffe von den Sichtschirmen in den Schiffen seiner Gefährten verschwinden lassen, als sei er in ein anderes Raum-Zeit-Kontinuum gestürzt. Außerdem hatte er Alp entscheidend geholfen, indem er nach einem Blick in die Sterne Temujin als den nächsten und einzigen von der Spiel-Maschine ausersehenen Herrscher des Steppenlandes bezeichnet hatte, den großen Khan. Viele der noch zweifelnden Verbündeten waren durch diese Prophezeiung endgültig überzeugt worden, und das Image, das Alp sich unter den Völkern seines geplanten Reiches zu schaffen im Begriff war, erfuhr dadurch eine Steigerung und Bestätigung, nämlich seine naturgemäße Anwartschaft auf die höchste Position unter seinen Mitspielern.


  Tab selbst war jedoch mindestens ebenso machthungrig und lag mit Temujins Söhnen im Wettstreit um den Einfluß am Hofe des Mongolenkhans. Er wurde unzuverlässig und scheute auch vor dem Verrat nicht zurück. Er brach mit Temujins Bruder einen Streit vom Zaun, und als es ihm nicht gelang, den erfahrenen Kämpfer zu bezwingen, lauerte er ihm mit einigen seiner Brüder auf und zerstörte beinahe das Schiff des Ahnungslosen.


  Qasar überlebte diesen Hinterhalt und meldete sich bei Alp, dem er seine Klage vortrug. »Dieser Bastard Tab wollte mich aus dem Weg räumen!« schimpfte er, wobei sein Gesicht auf dem Schirm rot anlief.


  Anfangs wollte Alp seinen Ohren kaum trauen. »Du – der General der mongolischen Bogenschützen? Wie hat er dich überhaupt in eine Falle locken können?«


  Ohnmächtige Wut sprühte aus den dunklen Augen Qasars, und er unterbrach abrupt die Verbindung. Alp hatte sicher nicht vorgehabt, ihn zu verletzen, doch andererseits hätte Qasar sich von einem Intriganten wie Tab nicht so unvorbereitet überrumpeln lassen dürfen! Diese Lektion hatte er gelernt!


  Anschließend meldete Tab sich bei Alp. »Der Geist des Ewigen Himmels hat mir ein Geheimnis anvertraut!« rief er in der Art der Shamanen. »Temujin wird der erste Herrscher sein, und nach ihm wird Qasar die Herrschaft übernehmen. Welch ein Segen, einen solchen Bruder an seiner Seite zu wissen!« Danach verdunkelte sich der Schirm, und das Gesicht des Zauberers verblaßte.


  Das sah überhaupt nicht nach einem Streit mit Qasar aus! Tab sah auch in ihm einen Khan, wie er es zuvor schon Temujin prophezeit hatte. Was brachte Qasar zu der schweren Anklage?


  Je länger Alp sich die Weissagung durch den Kopf gehen ließ, desto weniger wollte sie ihm gefallen. Warum sollte ausgerechnet Qasar nach ihm den Thron des Dschingis besteigen? Hieß das vielleicht, daß Temujin irgendwann etwas zustoßen sollte?


  Er malte sich aus, wie Qasar das Reich übernahm und Temujin verdrängte, wie Togruls Bruder es mit dem Khan der Kerayit gemacht hatte. So etwas stieß dem zu, der sich in Sicherheit wiegte und nachlässig wurde.


  Ein Gefühl des Zornes machte sich in Alp breit. So ließ er sich ganz sicher nicht hinters Licht führen! Er ließ seine Leibwachen kommen und gab ihnen einen knappen und deutlichen Befehl: »Nehmt Qasar gefangen!«


  Qasar wurde festgesetzt, gefesselt und in die große Halle des Khans auf dem Planeten Karakorum gebracht. Bebend vor Wut zog Alp sein Schwert. »Wie kannst du es wagen, gegen deinen eigenen Bruder zu intrigieren?« wollte er wissen.


  Qasar war offensichtlich völlig verwirrt. Diese neuerliche Lüge versetzte Alp erst richtig in Rage. In seiner Wut kannte der Nomade kein Maß. »Ich werde dich ins Totenreich schicken!« brüllte er.


  Qasar schaute ihn an, als habe er den Verstand verloren. Doch als Alp das Schwert hob, um diesen Ausdruck des Unglaubens aus dem Gesicht seines vermeintlichen Gegners zu vertreiben, stürzte Oelun-eke, ihre Mutter, herein. Gemessenen Schrittes ging sie hinüber zu Qasar und löste seine Fesseln, während Alp mit erhobenem Schwert völlig entgeistert dastand und sich vorkam wie ein hilfloser Narr. Was um alles in der Welt fiel der Frau ein?


  Oelun-eke wandte sich zu Temujin um, entblößte ihre Brüste. »Hiermit habe ich euch beide genährt!« schrie sie anklagend. »Wie kann zwischen euch Uneinigkeit entstehen? Wie Streit? Hat Qasar dir nicht immer treu gedient? Wann hat er jemals seine Hände nach etwas ausgestreckt, das ihm nicht zustand? War er nicht immer mit dem zufrieden gewesen, was er hatte?«


  Alps Wut verrauchte augenblicklich und verwandelte sich in Scham und Verlegenheit. Obwohl es nur ein winziges Handlungselement innerhalb des großen Spiels war, liebte er es gar nicht, in dieser Weise bloßgestellt und dem Spott seiner Untertanen preisgegeben zu werden. Die Loyalität eines jeden seiner Vertrauten konnte er anzweifeln, doch die seiner Mutter stand außer Frage. »Ich schäme mich«, brachte er mit erstickter Stimme hervor und verließ die Halle.


  Nachher stellte er sich immer wieder die Frage, was mit ihm geschehen war. Es war einfach undenkbar, daß Qasar sich jemals gegen ihn stellte! Der Mann war einfach zu einfältig, um etwas anderes als Treue zu ihm zu empfinden. Tab war der Intrigant! Raffiniert hatte er das Gift des Zweifels ausgestreut, ohne Qasar direkt zu beschuldigen…


  Fast wäre Alp auf diese List hereingefallen und hätte einen schrecklichen Fehler gemacht. Seine Vorsicht war übertrieben. Er übertrieb sein Mißtrauen, indem er vorschnelle Urteile fällte und sich gegen seine treuesten Anhänger wandte. Genauso hatte auch Uga gehandelt, bevor es mit ihm zu Ende ging… Alp mußte es lernen, seine Umwelt gelassener zu betrachten und sich nicht von Betrügern und Verschwörern wie Tab übertölpeln zu lassen.


  Tab gab jedoch noch keine Ruhe. Es gelang ihm, unter den Mongolen eine recht ansehnliche Gefolgschaft um sich zu versammeln. Die Galaktiker waren viel blindgläubiger, als sie es selbst zugeben wollten. Viele von ihnen waren tatsächlich davon überzeugt, daß der Shamane ein echter Zauberer war und daß die Wunder, die er wirkte, wirklich magischen Gesetzen unterlagen. Glücklicherweise konnte Alp, der in seinem Leben schon mit echter Magie in Berührung gekommen war, echt von unecht unterscheiden.


  Bald konzentrierte Tab sich auf Temujins jüngsten Bruder Temuge. Er lauerte ihm in den Straßen der Stadt auf und zwang ihn, vor den Söhnen Munliks niederzuknien und ihnen zu huldigen. Temuge war ein echter Feuerkopf, und diese Erniedrigung war für den Bruder eines Khans das Schlimmste, was ihm widerfahren konnte!


  Im Gegensatz zu Qasar ließ Temuge keine Klage laut werden. Vielleicht befürchtete er einen unangenehmen Auftritt mit seinem Bruder, dem Khan! Der Bericht über den Vorfall wurde jedoch in Umlauf gesetzt, und diesmal war es Alps Frau Börte, die ihren Mann daraufhin ansprach. »Wenn bereits zu deinen Lebzeiten die Mitglieder deiner Familie solchen Beleidigungen ausgesetzt sind«, sagte sie, »wie wird es deinen Söhnen erst ergehen, wenn du tot bist?«


  Ihre Worte rüttelten Alp in einer Weise auf, wie er es bei den Klagen seiner Brüder nicht erlebt hatte. Seine Söhne wurden bedroht! Tab war damit einen Schritt zu weit gegangen, und es war an der Zeit, weitere Vorstöße des Munliksohnes zu unterbinden!


  Man erwartete von einem Khan jedoch, daß er sich stets als objektiver Richter erwies, außerdem war es bei den Mongolen verboten, persönliche Streitigkeiten mit der Waffe auszutragen. Alp selbst hatte dieses Gesetz erlassen, wobei demjenigen, der dagegen verstieß, die Todesstrafe drohte. Ganz sicher würde auch er sich daran halten und es auf keinen Fall als erster verletzen. Darüber hinaus mußte man Tab mitsamt seinen Verbündeten als politischen Machtfaktor ernst nehmen, und seine Bestrafung hätte wahrscheinlich einen Bruch unter den Mongolen zur Folge gehabt, der das Volk nur unnötig schwächte und Alp um seine Hausmacht brachte.


  Dieses Problem konnte auch von Munlik nicht gelöst werden, denn es waren Munliks eigene Söhne, die angeklagt waren, sich gegen den Khan aufgelehnt zu haben. Und Tata-tunga hielt sich weise aus allen Zwistigkeiten innerhalb des Palastes heraus, wenngleich er bei der Lenkung und Beurteilung des Mongolenreiches auch ein hervorragendes Geschick bewies. Alp mußte ganz allein nach einer Lösung suchen.


  Nun, wie hätte der kluge Jamuqa oder auch der raffinierte Togrul sich aus der Affäre gezogen? Oder Munlik selbst, wenn es um den Sohn eines anderen Mannes gegangen wäre? Wie konnte sich ein Herrscher eines einflußreichen und bedeutenden Mitglieds seines Hofes entledigen und dabei weiterhin den Schein nüchterner Objektivität wahren? Die ganze Angelegenheit war lästig und unangenehm, doch Alp hatte schon eine Idee, wie er sie am besten würde lösen können.


  Er aktivierte den Kommunikationsschirm und rief seinen Berater Munlik. »Ich erwarte dich und deine Söhne zu einer Ratsitzung in meiner Behausung«, erklärte Alp mit scharfer, aber neutraler Stimme.


  »Es ist uns eine Freude!« erwiderte Munlik, hoffte er doch, daß ihm eröffnet wurde, nunmehr noch mehr Einfluß gewonnen zu haben.


  Dann benachrichtigte Alp seinen Bruder Temuge. »Munlik und seine Söhne werden mir gleich einen Besuch abstatten. Wenn du Lust hast, so kannst du ebenfalls zu mir kommen.« Er machte eine Pause, als er bemerkte, wie sehr diese Information seinen Bruder verblüffte. »Es steht einem Khan nicht an, für irgend jemand Partei zu ergreifen. Bring also mit, wen du willst.«


  Nun leuchteten Temuges Augen auf. Alp hatte seinem Bruder soeben klargemacht, daß er sich nicht einmischen würde und sich die Hände nicht schmutzig machte. Gleichzeitig wußte Temuge aber auch, daß Alp sein Haß auf Tab nicht unbekannt war…


  Nach wenigen Minuten schon fanden Munlik und seine Söhne sich im Zelt ein. Sie ließen sich nieder, nachdem sie draußen ihre Waffen abgelegt hatten, wie das Protokoll es vorschrieb. Dann erschien Temuge, ebenfalls unbewaffnet, jedoch rasend vor Wut. »Zeig mir, ob du allein genauso stark bist!« brüllte er, als er Tab an die Kehle sprang.


  Munlik und die anderen sprangen auf und wollten sich dazwischenwerfen. »Verschwindet nach draußen und seht zu, daß ihr euch einigt!« rief Alp mit kaum verhohlenem Unwillen. Er hatte wirklich mehr an Raffinesse und Stil erwartet!


  Tab war größer als Temuge und ein erfahrener Kämpfer. Er war nur allzu bereit, den Kampf zu beginnen, zumal er offensichtlich das Recht dazu hatte und der Khan ihm die offizielle Erlaubnis gegeben hatte. Wütend stürmten die beiden Streithähne nach draußen, während Alp Munlik und dessen Söhnen bedeutete, sie mögen sich setzen und die Beratung fortsetzen.


  Draußen ertönte ein Schrei, dann trat Stille ein.


  Nun bequemten sich auch Alp und seine Gäste, nach draußen zu schauen. Tab lag regungslos am Boden. Er war ohne Zweifel aus dem Spiel ausgeschieden. Drei Wächter standen ganz in der Nähe des Zeltes. Man brauchte nicht außergewöhnlich intelligent zu sein, um nicht sogleich zu begreifen, daß ihm hier eine Falle gestellt worden war.


  Munlik, dessen Gesicht plötzlich fahlweiß leuchtete, wandte sich an Alp. »O Khan, bis zu diesem Tag habe ich dir treu gedient…«


  Alp war in dem Zelt allein auf sich gestellt. Die sechs Söhne machten Anstalten, ihn anzugreifen und Rache zu üben. Außerdem hatte er keine Waffe zur Verfügung.


  »Macht Platz!« knurrte er drohend und drängte sich an ihnen vorbei. Es schien, als wären sie entschlossen, sich seiner zu bemächtigen, obwohl sie sich in seinem Zelt befanden und sich der Konsequenzen durchaus bewußt waren, falls ihr Handstreich mit einem Mißerfolg endete. Mittlerweile jedoch waren Temuge und die drei Wächter am Zelteingang aufgetaucht und hatten sich dort demonstrativ aufgebaut. Sie schienen geradezu darauf zu warten, endlich eingreifen zu dürfen, außerdem tauchte wie durch Zufall Qasar in Begleitung eines Kriegertrupps zwischen den Zelten auf und näherte sich der Behausung des Khans. Plötzlich wimmelte es in der nächsten Umgebung von kampferprobten und dem Khan treu ergebenen Mongolen.


  Die Söhne Munliks ließen ihren Plan schnellstens fallen. »… und ich werde dir auch in Zukunft immer zur Verfügung stehen«, beendete Munlik den angefangenen Satz mit zusammengebissenen Zähnen.


  Dann wandte Alp sich an ihn und erklärte: »Du hast deine Söhne noch nicht den notwendigen Gehorsam gelehrt. Tab hat sich gegen mich verschworen und gegen meine Interessen gehandelt, daher habe ich meinen Schutz von ihm abgezogen. Sorge dafür, daß so etwas nie wieder geschieht. Ich habe und will keinen Streit mit dir, denn ich brauche deine Unterstützung als loyaler Ratgeber.«


  Munlik nickte gewichtig. Man hatte ihn gekonnt ausmanövriert und seine eigene Taktik gegen ihn eingesetzt. Doch es wurde ihm gestattet, wenigstens das Gesicht zu bewahren.


  Und so endete die Affäre. Es war nicht einfach gewesen, doch man konnte den Vorfall als eine Lektion ansehen für jene, welche glaubten, den Khan hintergehen zu können. Selbst Qasars begreiflicher Zorn war mittlerweile verraucht.


  


  Im Jahre 1206 berief Alp eine große Versammlung aller Mongolen und der mit ihnen verbündeten Stämme ein und ließ sich zum zweiten Mal zum Dschingis Khan erklären, zum Anführer aller Nomaden und der Völker der Steppe. Dieses Mal jedoch war niemand da, der ihm den Titel streitig machen konnte.


  


  Mongole hatte sich zu einem äußerst disziplinierten und gebildeten Riesen entwickelt, und es war kaum zu befürchten, daß er in absehbarer Zeit wieder in eine Vielzahl von Zwergen zerfallen würde. Er kämpfte hervorragend, tauchte wie ein Sturmwind auf seinem feurigen und stämmigen Pferd auf, wenn der Feind am wenigsten damit rechnete, ging jedoch jeder Auseinandersetzung aus dem Weg, wenn der Feind auf eine Schlacht vorbereitet war. Manchmal erweckte Mongole den Eindruck, als würde er sich aus Furcht vor dem Gegner zurückziehen, doch wenn der feindliche Riese ihn dann jagte, lockte Mongole ihn in eine Falle und schoß seinen Pfeil von hinten auf ihn ab. War der andere dann verwirrt und quälte ihn der Pfeil in seinem Rücken, so stürmte Mongole unter lautem Geschrei heran und zerschmetterte ihn mit dem Schwert.


  Nun da Mongole im Vollbesitz seiner Kräfte war, widmete er sich der bisher immer noch ungelösten Aufgabe der Steppenriesen, nämlich der Eroberung Chinas. Eher aus dem Bestreben heraus, seine Kräfte zu messen und das Spiel seiner Muskeln zu überprüfen, begann Mongole mit einem Angriff gegen Hsi-Hsia, den Zwerg in Tibet, die unbedeutendste der drei chinesischen Mächte. Durch Hsi-Hsias Gebiet verlief ein großer Teil der alten Seidenstraße, und da Mongole der Sinn nach noch mehr seidener Unterwäsche stand, bot sich dieser Gegner für eine erste Auseinandersetzung geradezu an.


  Mongole jedoch hatte bei all seinem Geschick in der offenen Feldschlacht große Schwierigkeiten, wenn es darum ging, eine Burg anzugreifen und zu erobern. Er stellte Hsi-Hsia auf freiem Feld, griff ihn an und schaffte es beinahe, ihn zu vernichten, doch als der Zwerg sich in die Mauern seiner Burg zurückzog, kam Mongole nicht mehr an ihn heran. Immer wieder versuchte er sein Glück, umkreiste auf seinem Pferd die Burg des Feindes und schoß einen Pfeil nach dem anderen ab, jedoch hatte er dabei wenig Erfolg.


  Mongole drang einige Male in Hsi-Hsias Gebiet ein, dann versuchte er, seinen Fuß in die Burg zu setzen, indem er den Gelben Fluß umleitete. Doch da er auch als Baumeister beim Errichten der Dämme wenig erfolgreich war, kam er mit dieser Methode auch nicht zum Ziel. Trotzdem gelang es ihm, Hsi derart heftig zuzusetzen, daß der Zwerg sich, obwohl er unbesiegt war, bereit erklärte, mit Mongole ein Bündnis zu schließen und ihm seine Unterstützung anzubieten.


  Daraufhin wandte Mongole seine Aufmerksamkeit Kin zu, dem Tungusenriesen im Norden Chinas, der damals den zivilisierten Kithane vertrieben hatte. Zufälligerweise wuchs Kithane zur gleichen Zeit ein neuer Kopf. Dieser neue Kopf befahl Mongole, vor ihm niederzuknien und ihm zu huldigen. Mongoles eigener Kopf, Dschingis Khan, geriet in rasende Wut. »Niemals werde ich vor diesem Schwachsinnigen zu Kreuze kriechen!« brüllte er und spuckte vor Kin aus.


  Mongole schloß mit zwei Zwergen in Kins Gebiet einen Handel ab, und zwar mit Ongut aus der Familie der Turks, der die Grenze bewachte, und mit Kithane selbst, der nun auf der anderen Seite lebte. Begreiflicherweise hatte Kithane für Kin nicht allzuviel übrig. Während also Ongut Mongole im Nordwesten unterstützte und über die Grenze ließ, half Kithane ihm im Nordosten.


  Im Jahre 1211 begann Mongole seinen Kampf gegen Kin. Mehr als zwanzig Tage dauerte dieser Krieg, denn Mongole hatte immer noch kein Mittel gefunden, wie er schnell und ohne große Verluste eine Burg einnehmen konnte. So tat er nichts anderes, als immer wieder anzugreifen, das Land zu verwüsten, reiche Beute zu machen und dann in seine heimatlichen Gefilde zurückzukehren. Natürlich gab er Kin damit stets Gelegenheit, sich zu erholen und neue Kraft zu sammeln. Außerdem pflegte Mongole sich seiner Feinde dadurch zu entledigen, indem er sie ganz einfach zerschmetterte oder sie sich einverleibte, die Riesen von China waren jedoch so mächtig und fett, daß er sie allein kaum auseinanderhauen oder gar auffressen konnte, ohne selbst zum Chinesen zu werden. Und ein solches Schicksal wäre wirklich noch schlimmer als der Tod! Dann durfte er nicht vergessen, daß Kin vor nicht ganz hundert Tagen selbst noch ein Barbar gewesen war. Das erklärte auch, warum er sich so heftig und wirkungsvoll zur Wehr setzte. Und zu guter Letzt geriet Mongole immer wieder mit den verschiedensten Zwergen in Streit und mußte sie zur Räson bringen, wodurch er daran gehindert wurde, Kin die entsprechende Aufmerksamkeit zu schenken. Deshalb währte der Krieg gegen diesen Riesen länger als alle anderen.


  In dem von ihm beherrschten Gebiet verfügte Kin über eine beträchtliche Anzahl von Burgen, und endlich im Jahre 1215 gelang es Mongole, in eine dieser Burgen einzudringen. Noch nie zuvor hatte er eine Burg betreten, daher begriff er den Sinn dieses Bauwerks nicht, zerstörte alles und steckte die Burg schließlich in Brand. Es war traurig und kaum zu verzeihen, daß solche Werte nur der Vernichtung anheimfielen, jedoch pflegte der typische Barbar all das zu zerstören, dessen Funktion und Wert er nicht begriff.


  Mongole überließ die weiteren Auseinandersetzungen mit Kin einer seiner Hände, während sein Kopf Dschingis sich bereits auf den nächsten Krieg konzentrierte. Diesmal ging es gegen einen größeren Zwerg, den Schwarzen Kithane, der sich aus einem Bruchstück des alten Kithane nach dessen Flucht vor Kin in den Westen des Landes entwickelt hatte. Der Schwarze Kithane jedoch war krank. Er hatte seinen alten Kopf verloren und verfügte nun über einen neuen, den er aber nicht sonderlich mochte. Daher war er ausgesprochen froh und erleichtert, sich mit Mongole zu verbünden und ansonsten in Ruhe gelassen zu werden.


  Weiterhin existierte im Westen noch ein kleinerer Riese namens Khwarizm, der ganz andere Schwierigkeiten machte. Er war noch ziemlich jung, hatte er doch erst vor wenigen Tagen die Herrschaft in seinem Gebiet übernommen. Außerdem war er ein Heißsporn. Mongole wollte sich mit ihm auf einen Handel einlassen und auf diese Weise Einigung erzielen, da sich ein Stück der Seidenstraße in Khwarizms Gebiet befand. Doch der kleine Riese schlug Mongole wütend auf die Finger und beleidigte ihn. Daher schwang Mongole sich am darauffolgenden Tag auf sein Pferd und griff den kleinen Riesen unter voller Bewaffnung an.


  Khwarizms Kampfkraft war in dieser Gegend viel größer als die Mongoles, da er sich in seiner heimatlichen Umgebung aufhielt und Mongole erst einige mächtige Gebirge übersteigen mußte, um in die Nähe seines Gegners zu gelangen. Überdies war ein großer Teil Mongoles im Osten immer noch in heftige Kämpfe mit Kin verwickelt. Allerdings war Mongole nun ein überaus mächtiger Riese und hervorragend ausgebildet und ein glänzender Krieger. In nur zwei Tagen gelang es ihm, Khwarizm vernichtend zu schlagen. Er war ohne Zweifel im Begriff, die Herrschaft über die ganze Welt an sich zu reißen.


  Im Jahre 1227 verlor Mongole plötzlich seinen Kopf, der ihm während der vorangegangenen zwanzig Tage so hervorragende Dienste geleistet hatte.


  


  Damit war Alp aus dem Spiel ausgeschieden. Zwar ging die Handlung sowohl in der Spielgalaxis als auch in der in Form eines Zeichentrickfilms ablaufenden Zusammenfassung der historischen Spielzüge weiter, jedoch war seine Rolle endgültig abgeschlossen. Alp hatte über eine Million Punkte eingeheimst und war bis zu diesem Zeitpunkt der erfolgreichste Spieler seit Beginn des Spiels ›Steppe‹. Es war wirklich der beste Zeitpunkt, sich zurückzuziehen. Niemals mehr würden sich ihm bessere Bedingungen bieten, endlich eine Identität innerhalb der Welt der Galaktiker zu erwerben.


  Auch sein Zuschauerdurchschnitt war hervorragend. Die Anzahl der ausschließlich ihn verfolgenden Zuschauer war zuweilen bis auf sieben Millionen gestiegen. Alp fragte sich nicht mehr, wie viele tausend Zuschauer genau jede seiner Aktionen miterlebt hatten, sei es in den Schlachten oder während des Zusammenseins mit seinen Frauen. Wichtig war für ihn nur der enorme Erfolg, den er in seiner Rolle zu verzeichnen hatte.


  »Aber eine Sache ist mir noch nicht ganz klar«, meinte er zu der Spielmaschine, die trotz ihrer kaum vorstellbaren Verantwortung für den Ablauf der vielfältigen Spielzüge immer noch Zeit und Gelegenheit zu einem kurzen Dialog mit den Spielern zu haben schien. »Als ich mit meiner Suche nach dem historischen Schriftstück begann, hast du dich nicht eingemischt, weil niemand sich beschwert hatte. Im Hinblick auf den durch die Geschichte vorgeschriebenen Handlungsablauf hast du jedoch die totale Kontrolle über das gesamte Spiel und seine Teilnehmer. Warum hast du es zugelassen, daß ich mir so einfach den Titel des Dschingis Khan zulegte?«


  »Das war keine unlogische oder sonstwie falsche Aktion«, erklärte die Maschine. »Temujin war in der Tat der historische Dschingis Khan oder wie er in den historischen Schriften sonst noch genannt wird.«


  »Aber ich habe doch meine Rolle viel weiter ausgestaltet, als die Geschichte es gelehrt hat! Da wären meine Auseinandersetzungen mit Togrul und Jamuqa sowie deren Streben nach dem Khan-Titel…«


  »Nein, Sie alle haben genauso gehandelt, wie der Spielplan es vorgeschrieben hat, und zwar mit bewundernswerter Sorgfalt und Genauigkeit. Jamuqa war in der Tat für einige Zeit Gur-Khan, während Togrul den chinesischen Titel des Wang-Khan für einige Jahre bis zu seinem Tod geführt hat. Die Rolle des Dschingis Khan ist äußerst schwierig darzustellen, daher hat die Maschine besonders sorgfältig darauf geachtet, daß der richtige Spieler diese Rolle übernahm. In früheren Aufführungen des Spiels ›Steppe‹ ist es zu Schwierigkeiten und Ungenauigkeiten gekommen, weil die jeweiligen Spieler sich den Anforderungen der Rolle nicht gewachsen zeigten. Es waren zumeist Darsteller, die vor dem Griff nach der totalen Macht zurückschreckten oder unfähig waren, wie echte Nomaden zu handeln.«


  Alp begriff in diesem Moment, daß er der Maschine viel mehr zu verdanken hatte, als er sich jemals hätte vorstellen können. Selbst seine Anwesenheit in dieser galaktischen Zeit und Welt mußte von ihr arrangiert worden sein… »Mit dem Nomaden ist es aus«, betonte Alp. »Jetzt muß ich mir erst einmal das Lebensrecht in der Welt der Galaktiker erkaufen.«


  »Warum? Was wollen Sie damit?«


  »Das weißt du ganz genau, Maschine! An wen muß ich mich wenden?«


  »Das ist nicht mehr notwendig.«


  »Du weißt ganz bestimmt, wie notwendig das für mich ist. Kann sein, daß der Tod dir nichts bedeutet, denn du weißt ja noch nicht einmal aus eigener Erfahrung, was Leben heißt. Wenn ich jedoch das Spiel verlasse, einen Fuß in die Welt draußen setze…«


  »Man hat Sie begnadigt und sich mit Ihrer Herkunft abgefunden«, erklärte die Maschine.


  »…wird die Polizei mich sofort einfangen und… Wie bitte?«


  »Es gab eine ganze Menge Stimmen, die für Sie sprachen und darum baten, Sie von Strafe freizustellen, kaum daß die Tatsachen und Umstände Ihrer Herkunft bekannt wurden. In der galaktischen Welt sind Sie jetzt eine Berühmtheit – Alp der Uighure! Der Galaktische Rat hat auf Empfehlung einer anonym bleibenden Personengruppe einen entsprechenden Entschluß gefaßt. Behalten Sie Ihren Gewinn. Sie sind jetzt ein ziemlich wohlhabender galaktischer Bürger…«


  Alp war verblüfft. »Woher wußtest du…?«


  »Indem die Spielmaschine Ihnen den Eintritt in diese fremde Szenerie gestattete, übernahm sie auch eine gewisse Verantwortung für Ihr Wohlergehen. Das war auch der Kern der Erklärung vor dem Galaktischen Rat. Man darf nicht vergessen, daß die Maschine auf keinen Fall aus reiner Menschenfreundlichkeit gehandelt und sich eingemischt hat. Die Maschine hat lediglich dafür zu sorgen, daß das Spiel ein Höchstmaß an Unterhaltung und lehrreichen Informationen weitervermittelt. Deshalb suchte die Maschine auch nach einer fähigen Persönlichkeit mit dem entsprechenden Ansporn zum Erfolg, um eine der wichtigsten historischen Rollen zu besetzen. Letztendlich befanden Sie sich zu diesem Zeitpunkt in einer echten Gefahr, aus dem Spiel auszuscheiden…«


  Doch Alp schenkte den weiteren Worten der Maschine keine Beachtung mehr. Eine Gleittür hatte sich geöffnet, und dort stand Koka/Börte, das galaktische Mädchen, dessen Herkunft auf die Nomaden zurückzuführen war. Ohne Zweifel hatte die Maschine auch dieses Zusammentreffen aus kühler Berechnung in die Wege geleitet, doch Alp zerbrach sich darüber nicht mehr den Kopf. Diese Frau dort war nicht neun Jahre alt wie das Mädchen, als das er sie kennengelernt hatte, und sie zählte auch keine fünfzig Jahre wie die Frau, als die er sie verlassen hatte. Diesmal sah man ihr ihr richtiges Alter an, welches nahezu dem Alter Alps entsprach. Außerdem war sie auch als galaktische Bürgerin überaus hübsch.


  Sie lächelte ihn erwartungsvoll an. Nun stand es ihm frei, sie noch einmal zu heiraten, nur brauchte er sich jetzt nicht mehr nach weiteren Nebenfrauen umzuschauen. Es würde diesmal Tausende von Tagen dauern, ehe sie alt wurde! Keine noch so glänzende Rolle im Spiel konnte ihm dieses Glück vermitteln.


  »Ich hoffe, das hier gelangt nicht in deine Datenspeicher oder auf die Schirme der Zuschauer, Maschine!« warnte Alp, als die Frau auf ihn zutrat und sich an ihn schmiegte…
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